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Später, als ich bei Herausgabe des erften Bandes glaubte 
und hoffte, erfcheint diefer zweite Band der Gefchichte des Wald- 
eigenthums, der Waldwirthfchaft und Forftwiffenfchaft Lange 
Krankheit im Jahre 1872, der unter meinen Händen fich auf- 
thürmende Stoff", deffen Bewältigung innerhalb eines kurzen Jahres 
bald als unmöglich erfchien, fobald ich mit der endgültigen 
Niederfchrift des Ganzen begonnen hatte; eine anftrengende 
amtliphe Thätigkeit endlich, und das ehrenvolle Mandat zur Mit- 
arbeit an den politifchen Aufgaben Preufsens, welches das Ver- 
trauen meiner Mitbürger in meine Hand legte — Alles das zu- 
fammen geftattete mir nicht, den in der Vorrede zum erften 
Bande bezeichneten Zeitpunkt für das Erfcheinen diefes zweiten 
Bandes feftzuhalten. 

Noch in anderer Beziehung mufste ich meinen urfprünglichen 
Plan verlaflen. Der Stoff" meiner Arbeit liefs fich nicht in einen 
Band von mäfsigem Umfange zufammenpreffen ; fo ift der zweite 
Band nicht der Schlufsband des Werkes geworden, fondem um- 
fafst nur die Zeit von 1750. bis 1820, jene fiebzig Jahre von 
höchfter Bedeutung, welche auf allen Gebieten menfchlichen 
Strebens in unferem Vaterlande die lebensvollen Keime der mo- 
dernen Kultur entwickelt haben. 

Die neuefte Zeit felbft foU ein letzter Band fchildem, der 
fo weit vorbereitet ift, dafs er binnen Jahresfrift erfcheinen kann. 
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Einen Vorwurf wegen diefer Abänderung meines früheren 
Planes erwarte ich von fachverftändiger Seite nicht Es ift fehr 
fchwer, den Umfang eines hiftorifchen Werkes vor der letzten 
Niederfchrift richtig zu fchätzen, und meine erfte Pflicht war es, 
dafür Sorge zu tragen, dafs die Tiefe und Gründlichkeit meiner 
Arbeit nicht durch Kürze gefchädigt würde. Ob ich hätte kürzer 
fein können, ob es mir gelungen ift, eine fo grofse Fülle hiftori- 
fcher Entwicklungen überfichtlich anzuordnen und klar darzu- 
ftellen, überlafTe ich der Beurtheilung meiner Lefer. — 

Als ich den erften Band diefes Werkes der OefTentlichkeit 
übergab, war Niemand von der UnvoUkommenheit meiner Ar- 
beit mehr überzeugt, als ich felbft. Die Kritik hat derfelben 
faft ohne Ausnahme ein freundliches Willkommen entgegenge- 
rufen und damit zu erkennen gegeben, dafs fie von jenem Opti- 
mismus weit entfernt ift, welcher nur das Vollkommenfte für be- 
rechtigt hält Mit Dank nehme ich die wohlwollenden Berich- 
tigungen entgegen, welche mir von fachverftändiger Seite zu 
« . 

Theil geworden And. Die Einleitung zum dritten Bande wird 
mir Gelegenheit geben, auf das Eine und Andere zu antworten 
und zugleich auf die Urtheile einzugehen, welche über den vor- 
liegenden zweiten Band aus den Kreifen der Sachkenner er- 
gehen werden. Möge auch diefer Theil memer mühevollen Ar- 
beit fich einer wohlwollenden Aufnahme erfreuen! 

Neuftadt-Eberswalde, im März 1874. 



August Bernhardt 
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Vorwort V 

InbAltsverzeichnifs VII 

Erstes Buch, Von 1750 bis 1790. 

{. I. Ueberficht der politifchen Gefchichte i 

In den Ereigniflen um 1750 liegen die Keime neuer Ent wickelangen. — 
Das moderne Staatsbewnfstfein im Kampfe mit der habsburgifchen Po- 
litik. — Nationale Bedeutung Friedricbs IL — Der fiebenjährige Krieg. 

— Untergang des Reicbes. — Preufsen erhebt fich xur Weltmacht — 
Die erde Theilung Polens eine poUtifche Nothwendigkeit. — Neue 
Schwächung Oefterreichs durch Vereitelung feiner Pläne aiif Bayern. — 
Der Fflrllenbnnd. — Friedrichs Tod. — Friedrich Wilhelm IL und 
Prenisens Abirren von feinem nationalen Berufe. — Die grofse Umwäl- 
zung. — 

{. 2. Reichsverfaffung 7 

Verfchiedenheit der Entwickelung des Einheitsftaates in Frankreich und 
Deutfchland. — In Preufsen erfleht ein Centrum nationaler Beilrebungen. 

— Das Reich ift ein abgeftorbener Organismus und lebt nur noch in 
den Büchern der Gelehrten. — 

i, 3. Territorialgefchic&te und Entwickelung der Landesge- 

fetzgebnngen 9 

Territorialyeränderungen in Preufsen, Bayern, Wttrtemberg, Hannover. — 
Der Herd der Kleinftaaterei ift das weftliche Deutfchland. — Die 
allgemeine Tendenz der politifchen Entwickelung geht auf Herftellung 
des abfoluten Herrfcherthums und das Zurückdrängen der landftändifchen 
Thätigkeit — Die Staatsidee Ludwigs XIV. wird verallgemeinert. — 
Sie gelangt in Preulsen nur su bedingter Geltung. — Zuftände im übrigen 
Deutfchland. — Die Bureaukratie. — Bevorzugung des Geburtsadels, 
auch in Preufsen. — Tiefer focialer Zwiefpalt. — Verfuche, die Leib- 
eigenfchafl und Gutsunterthänigkeit der Bauern aufzuheben, in Preufsen, 
Bayern. — Landeskulturgefetzgebung. — 
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i, 4. Allgemeine kulturgefchiclitliclie Entwickelung 20 

Strom und Gegenftrom. — Stillftand und Umwälzung. — Politifche 
Revolutionen gehen Hand in Hand mit focialen und wirthfchaftlichen 
Umwälzungen. — Urfprung und Vorgefchichte der geiftigen Richtungen 
des 18, Jahrhunderts. — Das frühe Mittelalter gehorcht der religiöfen 
Schwärmerei. — Kampf des Königthums gegen die kirchliche Omni- 
potenz. — Der Liberalismus und der Begriff des Königsamtes bei den 
Jefuiten des 16. Jahrhunderts. — Verweltlichung der Politik. — Die 
Kirche wird aus ihrer angemaßten Oberherrlichkeit über den Staat ver- 
drangt. — Das abfolute weltliche Herrfcherthum eine Nothwendigkeit 
für das unentwickelte und materiell verkommene Volk. — Verfchledenes 
Verhalten der einzelnen Gefellfchaftsklaflfen gegen neue Gedankenflrö- 
mungen. — Die Aufklärung. — An ihrer Spitze Friedrich TL, — Tiefe 
üttliche Fäulnifs der höheren Kreife der GefellfchafL — Schmachvoller 
Servilismus des Beamtenthums. — 

{. 5. Allgemeine wirthfchaftliche Entwickelung 26 

Tiefe Gegenfötze im 18. Jahrhundert auf allen Gebieten. — Der Luxus 
der Hofhaltungen und die Finanznoth. — Das Merkantilfyftem hilft der 
letzteren für den Augenblick ab und fleht im Einklang mit den herrfchen- 
den politifchen und focialen Syflemen. — Allgemeine Verbreitung Col- 
bertfcher Ideen. — Verfall der Urproduktionen. — Der Phyflokratis- 
mus. — F. Quesnay. — Gründe, weshalb die neue Lehre keinen Bo- 
den fand. — 

{. 6. Bäuerlicher Grundbefitz und Landwirthfchaft . • .... 31 
Traurige Lage des Bauemflandes. — Bedrückungen durch den Adel und 
die Bureaukratie. — Freifinnigere Richtung des Gelehrtenflandes. — 
Benckendorf und die Oeconomia forenfis. — UnwirthfchafUiche Wald- 
verwüflung durch die verkommenen Bauern. — Die landwirthfchaflliche 
Empirie lafim gelegt durch den Merkantilismus. — Die Landgüter ver- 
öden. — Der Adel fammelt fic^ in den Refidenzen. — Die Landwirth- 
fchaftslehre auf den Lehrflühlen des Kameraliilenthums. — Die Kameral- 
Hochfchule zu Kaiferslautem. — Die akademifchen Zünfte fchliefsen fich 
gegen die Lehre der Urproduktionen ab. — 

2. 7. Städtewefen und ftädtifcher Waldbefitz 37 

Die Entwickelung der Städte bewegt fich fortdauernd in abfleigender 
Linie. — Auch die Reichsflädte erhalten fich nicht auf der Höhe. — 
Der politifche Unterfchied zwifchen Stadt und Land beginnt zu ver- 
fchwinden. — Nur in Preufsen erhält er Ach in der Gefetzgebung. — 
Die Städte-Forftordnung Friedrichs H. — 

{. 8. Landesherrlicher Waldbefitz 41 

Entflehung und rechtliche Natur der Kammerforflen und Chatoulle- 
forften. — Die Frage, ob die Domänen Staats- oder Regenten -Eigen- 
thum feien, wird zuerft in Preufsen im Sinne des modernen Staatsbe- 
griffes gelöfl. — Verfchiedene Anfichten der Juriften. — Schlechter 
Zufland der landesherrlichen Forflen. — Keime der Befferung. — 

}. 9. Organifation der landesherrlichen Forflverwaltungen . . 46 
Im abfoluten Staate fmd die Beamten nur Ausftihrungsorgane des lÜrft- 
lichen Willens. — Das abfolute Herrfcherthum bedurfte eines fehr 
grofsen Verwaltungs- Apparates. — In den fehr kleinen Staaten war 
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dennoch eine Anhäufung verfchiedener amtlicher Funktionen in der 
Perfon eines Beamten unerläfslich. — Das encyklopädifch gebildete 
KameralÜlenthum. — Bevorzugung des Adels. — Organifation der 
Staatsforilverwaltung in Preulsen. -:- Bayern. — Baden, Würtemberg. 

— Hannover. — Kur*Trier. — Naflau. — Hereinziehung militärifcher 
Elemente in die Laufbahn der niederen Forftbeamten. — Die preufsi- 
fchen Jägerkorps. — Die würtembergifche Jägergarde. — Das dänifche 
Jägerkorps. — Accidentienwirthfchaft. — 

2. la Forfthoheit 58 

Die abfolute Forfthoheit fleht in vollem Einklänge mit den politifchen 
Einrichtungen. — Sie ift , fo lange diefe fich nicht ändern, eine Noth- 
wendigkeit — Forflhoheitsgefetzgebung der meiften deutfchen Staaten 
in diefer Periode. — Allgemeine Tendenz diefer Gefetzgebung im 
Norden und Süden Dentfchlands. — Oppofition gegen das der Ford- 
hoheit zu Grunde liegende flaatsrechtliche Prinzip in Frankreich. — 

{. II. Merkantiliflifche Forflpolitik 66 

Merkantiliflifche Anfchauungen von der wirthfchafUichen Natur der 
Waldwirthfchafi — Ausfuhrverbote. — Monopolifirung des Holzhan- 
dels. — Die Berliner Brennholz-Adminiflration und Nutzholz-Handlungs- 
Gefellfchaft. — Aehnliche Mafsregeln in NalTau-Oranien. — Bayern. — 
Bewegung der Holzprdfe, unabhängig von allen polizeilichen Anord- 
nungen. — 

2. 12. Forflftrafwefen und Forflpolizei 71 

Verhältnifle der Zufländigkeit zur Aburtheilung von Forflvergehen. — 
Forflflrafrechtspflege in Preufsen, Bayern, Baden, Würtemberg, Kurpfalz, 
Breisgau. — Strafreglements. — Polizeiliche Befchränkung der Servitut- 
Berechtigten. — Lage der Gefetzgebung über die Forflberechtigungen 
im Bergifchen, in Kurköln, Bayern, Nürnberg, Kurpfalz, Kurfachfen, 
Braunfchweig. — Neue Gefahren erwachfen den Forflen durch Infek- 
tenverheerungen. — 

i. 13. Ueberficht über die Entwickelung der Waldwinthfchaft . 77 
Veraltete Einrichtungen erhalten fich nach dem Gefetze des Beharrungs- 
vermögens. — Gründe fUr die langfame Entwickelung der Waldwirth- 
fchafi — Die Empirie. — Die mathematifchen Forflwirthe. — ' Die 
Kameraliflen. — Die Forftwirthfchaflslehre der Kameraliften auf den 
deutfchen Hochfchulen. — Syflematifche Bearbeitung der Forftwirth- 
fchaftslehre durch die über dasjägerthum fortgefchrittenen Berufsforfl- 
leute. — Ueberficht über die Meiflerfchulen. — Die Forflakademie in 
Berlin. — Die forflllche JoumalifUk. — 

2. 14. Die holzgerechten Jäger. J. G. Beckmann. M. Chr. Käpler. 84 
Dem Jägerthum wird die Erfüllung feiner forflwirthfchafUichen Auf- 
gaben fehr fchwer. — Mifsachtete fociale Stellung der Forftbeamten. 

— Aeu&ere Lebensumftände Beckmanns. — Die Grundgedanken feiner 
Forflwirthfchaflslehre. — Mangel naturwilTenfchaftlicher Begründung. — 
Die Beckmann'fche Methode der Betriebsregelung. — Lebensgang 
Käplers. — Seine Schriften. — Seine Theorie des Safthiebes. — Ein- 
wendungen Käplers gegen den abfoluten Kahlfchlag und die Beck- 
mann'fche Taxationsmethode. 
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{. 15. Die holsgerechten Jäger. Bfichting. Die literarifchen 

Fehden .' 94 

WüTenfchafUiche Stellung und Bedeutung Bttchtings. — Der Streit 
zwifchen Beckmann und Döbel.. — Beckmann und v. Schütz. — Döbel 
und V. Brocke. — v. Wedell und v. Brockes Preisfchrift. — 
{. 16. Das fortgefchrittenejägerthum. v. Langen und feine Schule. 
Zanthier. v. Lafsberg. Die Staatsforftverwaltnngen und 

die Forllwirthfchaftslehre 102 

V. Langen und feine wirthfchaftlichen GrundAtze. — Seine Fdnde 
wUfen ihm das Vertrauen feines Landesherm zu entziehen. — Wald- 
wirthfchaft im Solling. — Die BetrieSseinrichtungen v. Strahlenheim's. 

— Biographie Zanthiers. — Seine Bedeutung als Waldwirth. — Die 
Forileinrichtungen v. Langen's in Seeland. — Einflufs der v. Langen'- 
fchen Schule. — v. Lafsberg in Sachfen. — v. Berlepfch in KafleL — 
Handbücher für die praktifchen Forftwirthe. — Cramer. — VerhältnUTe 
der preuisifchen Staatsforftverwaltung. — v. Kropff. — v. WedelL — 
ZufUnde in Bayern. •— Das Lehrbuch fUr Förfter. — 

2. 17. Die Forftencyklopädieen der Kameraliften. Mofer. — StahL 

— V. Brocke. — Benckendorf 112 

Allgemeine Richtung des Kameraliftenthums und Bedeutung deflelben 

fUr den formalen Ausbau der Forftwirthfchaftslehre. — Vlelfeitigkeit 
deflelben. — Veranlaflung, der Waldwirthfchafl Aufmerkfamkeit zu 
fchenken, lag in reichem Ma(se vor. — Biographie Mofers. — Inhalt 
feiner ForftÖkonomie. — Stahl's Leben und feine vielfeitige Bedeutung. 

— V. Brocke als Schriftftelleri feine Anklagen gegen das Jägerthum. 

— Geringer Werth der Benckendorffchen Encyklopädie. — Jakobi's 
Preisfchrift — 

{. 18. Die Forftwirthfchaftslehre und ihre Grundwiffenfchaften. 121 
Entwickelung der Forftwirthfchaftslehre zu einer Wiflenfchaft. — Sie 
erfolgt durch die mathematifche, naturwiflenfchaftliche und wirthfchafts- 
wiflenfchaftliche Begründung. — Verfchiedene Entwickelungsftufen der 
Grundwiairnfchaften fdbft. — Verhältnis derfdben zur Forftwiffenfchaft 
und untereinander. — 

{. 19. Anfänge der mathematifchen Begründung der Forftwirth- 
fchaftslehre. — Oettelt — V. Wedell. -^ Hennert — Vie- 
renklee 125 

Oettelt betont die Nothwendigkeit mathematifcher Begrenzung der 
Wirtbfchaftsgrundlagen. — Sein Leben und feine Schriften. — Seine 
Methode der Betriebsregelung die Grundlage aller fpäteren bis auf 
Hartig. — Seine Ideen finden weitere Anwendung durch v. WedelL — 
Verhältniffe der fchlefifchen Forften. — Die Wedell'fche Betriebsrege- 
lungsmethode. — Abänderungen derfelben durch Hennert. — Verhält- 
niffe in der Mark Brandenburg. — Schlagetntheilung in Kiefemforften. 

— Die Taxationsfiguren Hennerts (Jagen). — Biographie Hennerts. — 
Seine Methode der Betriebsregelung. — Penthcr. — VierenUee. — 
Fabridus. — 

^ aa DieForftbotaniker. — DuHamelduMonceau. — Oelhafenvon 

Schöllenbach. — Enderlin. — Gleditfch. — V. BnrgsdorC . 140 
Botanifche Unkcnntnifs des Jägerthums. — Epochemachende Bedeutung 
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der Werke Du Hamels. — Öelhafen macht fie den deutfchen Forft- 
wirthen zugänglich. — Verfuch Enderlins, die Phyfiologie der Holz- 
gewächfe für Forftlente zu bearbeiten. — Ott's Dendrologie. — Gle- 
ditfch's Leben. — Seine Bedeutung und Werke. — Du Roi. — Das 
Eindringen fremder Holzarten. — v. Wangenheim. — Burgsdorfs 
Leben. — Seine Leitungen als Forftbotaniker. — 

i, 21. Die Anfänge der Forftzoologie 151 

Die Forflzoologie bleibt weit zurück. — Gramer. — Du Roi. — 
Gleditfch. — ▼. Burgsdorf. — Gmelin. — 

{. 22. Die Kameraliflen auf den Univerfitäts-Lehrfttthlen und 

ihre Forilencyklopädieen 153 

Allgemeine Richtung des Kameraliflenthums. — Die forltwiflenfchaft- 
lichen Vorträge und Lehrbücher derfelben waren nicht fiir Forftleute 
beftimmt — Die forftwiflenfchafUichen LehrflÜhle. — Befondere Be- 
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§• 1. üebersioht der politischen Gtesohichte. 

In den Ereigniffen, welche um das Jahr 1750 in dem Herzen 
von Europa fich vollzogen, lagen die Keime tiefgreifender, lang 
dauernder Erfchütterungen. Das durch Friedrich den Grofsen 
als Spitze repräfentirte moderne Bewufstfein von der Nothwen- 
digkeit, einen neuen deutfchen Staat auf nationaler Grundlage 
und durch die geeinte Kraft des deutfchen Volkes aufzurichten, 
ftand dem habsburgifch-öfterreichifchen Principe der traditionellen 
Schwäche des Reiches als eines Conglomerates lebensunfähiger 
Territorien unter der faft erblich gewordenen Habsburgifchen 
Spitze fchroff gegenüber; dort ein kraftvolles ' flaatliches Gefüge 
von bewundemswerth ftraffer Zufammenfaffung aller Kräfte, der 
Kryftallkem, um den alle lebensfähigen Elemente der Nation 
fich zu fammeln begannen, hier der zerbröckelnde Bau einer 
politifchen Tradition, welchen die Jahrhunderte kunftreich ge- 
fugt hatten, die Politik des Rechtes der Vergangenheit, und des 
Stillftandes; eine Apotheofe des Gewordenen, welche gegen 
alle Forderungen der Gegenwart die Augen verfchlofs; dort die 
gänzliche Religionslofigkeit des Staates, die voUkommenfte Ver- 
weltlichung der Politik, die Weltweisheit auf dem Throne, die 
nüchtemfte Verftandesauffaffung und der thatkräftigfte Vollzug 
der politifchen Dinge; hier das fortdauernde Hereinragen theo- 
kratifcher Inftitutionen des Lehens -Reiches in die eigentliche 
Sphäre des Staates, ein politifcher Myftizismus, der das Herrfcher- 
recht lieber durch wunderbare Geheimniffe begründete, als durch 
den gottgegebenen Beruf, der Erfte zu fein im Dienfte des 
Volkswohles. 

Bernhardt, Forstgeschichte. II. 1 
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So verfchiedenarage politifche Kräfte konnten, an materieller 
Macht einander ebenbürtig, nicht nebeneinander liehen; fie 
mufsten einander feindlich gegenübertreten. 

Der Antagonismus der beiden Gewalten, denen das Schick- 
fal Deutfchlands auf lange hinaus anheimgegeben war, brach 
überall da hervor, wp irgeni eine tiefeinfchneidende politifche 
Frage zu löfen war. Der Befifz Schlefiens mufste von dem 
grofsen Könige noch einmal erftritten werden. Das ganze alte 
Europa, das Romanenthum und Slaventhum, das an verrotteten 

* ;Staat§idQeh''f^räialtende Deutfchland, ftand gegen den Herrfcher 
des winzigen "Pceufsens, gegen die von ihm repräfentirte mo- 

' ' d^me 'StjaafekJee ^uf Ihm verbündet war nur das politifch weit 
vorgefchrittene England. Aber Preufsens ftärkfter Bundesge- 
noffe war die Energie und das Feldhermgenie feines Königs, 
war die innere Kraft und Gefundheit des preufsifchen Staats- 
wefens. Nichts defto weniger würde dies Staatswefen, auf wel- 
chem die Zukunft Deutfchlands beruhte, im fiebenjährigen Kriege 
vielleicht erdrückt worden fein durch eine Welt in Waffen, wenn 
nicht der Tod der Kaiferin Elifabeth von Rufsland una die 
Thronbefteigung Katharinas Friedrichs gefährlichften Feind in 
einen Bundesgenoffen umgewandelt hätte. Das junge Preufsen 
hatte gefiegt Der am 15. Februar 1763 abgefchloffene Friede 
von Hubertsburg brachte ihm den unangefochtenen Befitz aller 
bisher erworbenen Landestheile und, was viel mehr bedeuten 
wollte, die Stellung einer europäifchen Grofsmacht Die Frie- 
densglocken von Hubertsburg hatten nicht allein für das zer- 
trümmerte deutfche Reich, fondem auch für die veraltete Habs- 
burgifche Staatsidee das Grabgeläute ertönen laffeA; Preufsens 
deutfcher Beruf lag klar da vor den Augen Aller, die fehen 
konnten. 

Die geiftige Herrfchaft Friedrichs des Grofsen in ganz 
Europa, die mächtige Anregung, welche durch ihn das nationale 
Element in Deutfchland empfing, haben mächtig mitgearbeitet 
an den Gefchicken der Völker; das, was nach einem Jahrhundert 
heifsen Kampfes Deutfchland zum erften Staate Europas gemacht 
hat, ift der Staatsgedanke Friedrichs des Grofsen. Der in her- 
ber Jugend (lir ein hartes, tiefemftes Leben erzogene König, 
ohne Ideale, ohne myftifche Schwärmerei, aber reich an männ- 
licher Arbeitstüchtigkeit, an nüchterner, von rückfichtslofer Ener- 
gie getragener Auffaflung feines Regeiitenberufes, zeigte fchon 
in feiner gegen das myftifche Herrfcherrecht der Abfolutiften 
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gerichteten Schrift »Anti-Macchiavelli« der erftaunten Welt, dafs 
eine neue Zeit mit mächtigen Gedankenftrömungen gegen das 
Alte und Verbrauchte heranbraufle. Hier erfchien der Werth 
des Monarchen :gemeflen an dem Maafse feiner Brauchbarkeit 
im Dienfte des Volks Wohles; hier war ein Princip aufgeftellt, 
gegen welches der Feudalismus fich hochaufbäumte, das Princip 
der Uebertragung der Herrfchergewalt um des Volkes willen. 
Freilich noch wurde diefe Gewalt geübt unter der Form des 
Despotismus nach dem Hauptfatze, dafs das, was dem Volke 
fromme, nur der Regent zu beftimmen habe. Allein diefer Des- 
potismus fand feine tiefe Berechtigung in der politifchen Unreife 
des Volkes, in der Nothwendigkeit, daffelbe für eine an poli- 
tifchen Anforderungen reiche Zukunft zu fchulen. Diefer Des- 
potismus war die Herrfchaft des Rechtes, der Redlichkeit, der 
Ordnung im Staatswefen. Hochbegabte Naturen, wie die Fried- 
richs des Einzigen, ertragen felbft die abfolute Herrfcherge- 
walt, ohne an ihrem fittlichen Menfchen Schaden zu leidea 

So war das Preufsenthum dazu berufen worden, das abge- 
ftorbene nationale Leben in Deutfchland neu zu beleben, das 
Volk mit einer Fülle neuer Gedanken zu durchdringen. Die 
deutfche Poefie empfing durch die Thaten des Heldenkönigs 
einen lange entbehrten nationalen Inhalt, die durch Friedrich 
von allen Feffeln befreite Preffe begann fich zur Weltmacht zu 
entwickela Die deutfche Wiffenfchaft, durch die Reformation 
von dem römifch-hierarchifchen Drucke befreit, fand neue Kräf- 
tigung in der geiftigen Freiheit, welche in Preufsen erblühte. 

Auch in der Sphäre des praktifchen Staatslebens wurde 
Preufsen zum Mufter und Führer. Die Klarheit und Redlichkeit 
der Staatsverwaltung, die ftrenge Ordnung und knappe Spar- 
famkeit des ganzen Staatswefens machte Ffont gegen das Be- 
amten-Unwefen und die ungerechte Bereicherung der bevor- 
zugten Stände aus den Kräften des Volkes, welche in den 
meiflen deutfchen Territorien die Gefellfchaft zu entfit^ichen 
drohten. So fchwer es der habsburgifchen Politik wurde, fo 
fehr alle Elemente der mächtigen oberften Gefellfchaftsfchichten 
dem Grundgedanken der Staatskunft Friedrichs abgeneigt waren, 
dennoch mufste man mit diefem Preufsen rechnen, mufste an- 
erkennen, dafs der einft fo hochmüthig verachtete Mitbewerber 
um die Herrfchaft in Deutfchland zu einer Machtftellung em- 
porgeftiegen war, welche eine europäifche genannt zu werden 
das Recht hatte. 
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Alle Fragen, welche das Gleichgewicht der politifchen 
Kräfte in Europa zu ftören geeignet waren, forderten nun die 
Mitwirkung Preufsens und wir fehen bald den grofsen König im 
Bunde mit Oefterreichs und Rufslands Kaiferinnen eine jener 
grofsen europäifchen Fragen mit, dem Schwerte zerhauen. 

An den Oftmarken Deutfchlands hatte feit lange der Krank- 
heitszuftand des Polenreiches die Aufmerkfamkeit von ganz 
Europa auf fich gezogen. Polen ftand da als ein trauriges Bei- 
fpiel, wohin eine ungezügelte Junkerherrfchaft führen mufs. Das 
polnifche Reich war feiner eigenen Tradition und feiner hiftori- 
fchen Miffion, welche von ihm die Pflege und den Schutz der 
europäifchen Gefittung gegen das Andringen des afiatifchen 
Barbarenthums forderte, fo lange und fo vollftändig untreu ge- 
worden, dafs es dem Untergange geweiht, der Vernichtung 
werth fchien. Hatte das Polenthum fich als total unfähig er- 
wiefen, eine fefte Schutzwehr zu bilden gegen das gigan- 
tifche Rufsland, fo mufste diefe Miffion Preufsen zufallen, fo 
war die Vernichtung des polnifchen Staatswefens eine jener po- 
litifchen Nothwendigkeiten, denen nur die Schwäche ausweicht, 
nur der politifche Doktrinarismus mit papiemen Argumenten in 
den Weg zu treten verfucht, während die Thatkraft des von 
klarem Selbftbewufstfein getragenen politifchen Genius fie voll 
und ganz ergreift, um aus ihnen eine möglichft grofse Kräfti- 
gung der eigenen politifchen Beftrebungen zu fchöpfen. 

Es ift gänzlich unbeftreitbar, dafs es um 1770 für Preufsen 
und Deutfchland Polen gegenüber nur die Alternative gab: 
Theil zu nehmen, an der Zertrümmerung diefes Reiches oder 
unthätig zuzufehen, wie daflelbe Rufslands Beute wurde. 

Friedrich der Grofse zögerte keinen Augenblick, das Er- 
ftere zu thun. Die Theilungen Polens von 1772, 1793, 1795 
liefsen diefes Reich aus der Reihe der europäifchen Staaten ver- 
fchwinden, verbanden jene reichen Länder, welche längft fchon 
deutfcher Arbeit und Kultur aufgefchloffen und dadurch inner- 
lich das Eigenthum der deutfchen Nation geworden waren, 
während fie — zum Theile wenigftens widerwillig — feftgehalten 
wurden in der wüften Anarchie der polnifchen Adelsrepublik, 
feft und dauernd mit dem Vaterlande und eröffnete der deut- 
fchen Gefittung neue und wichtige Arbeitsgebiete. 

Sehen wir hier einen Augenblick Preufsen im Einvernehmen 
mit Oefterreich handeln, folange es galt, bei den territo- 
rialen Veränderungen, welche das Verfchwinden eines grofsen 
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Reiches mit fich brachte, der zu bedrohlichen Dimenfionen an wach- 
fenden flavifchen Macht des Oftens eine gefahrdrohende Verfchie- 
bung ihrer Grenzen in weftlicher Richtung unmöglich zu machen, 
fo trat doch der Antagonismus der beiden deutfchen Mächte fo- 
fort wieder in Wirkung, fobald es fich um pofitivere Fragen und 
befonders um folche der inneren deutfchen Politik handelte. 

Die Abmachungen, welche der Sohn Maria Therefias, 
Jofeph n. mit dem in Bayern fuccefionsberechtigten Kurfiirften 
Karl Theodor von der Pfalz beim Tode des Kurfiirften Maxi- 
milian in. von Bayern' 1777 traf, um diefes Land fiir fich zu 
gewinnen und Karl Theodor in den Niederlanden abzufinden, 
Uefsen Friedrich ü. fofort gegen diefe Machtvergröfserung Oefter- 
reichs die Waffen ergreifen. Dem drohenden Kampfe (bayrifchen 
Erbfolgekrieg) wurde jedoch fchon 1778, ohne dafs es zu emften 
Actionen gekommen war, durch den Frieden zu Tefchen vor- 
gebeugt Auch nach dem 1780 erfolgten Tode der Kaiferin 
Maria Therefia kam es bald wiederum zu Differenzen zwifchen 
Friedrich II. und Jofeph IL Der letztere Fürft, reich begabt 
und voll Verftändnifs für die Forderungen der Zeit, entbehrte 
jener praktifchen Staatsweisheit, jener Kunft der politifchen Ge- 
ftaltung, welche Friedrich IL in fo eminentem Maafse eigen war. 
Voll Begeifterung für alles Hohe und Edle, erfüllt von dem 
Bewufstfein, dafs es anders werden muffe im deutfchen Reiche, 
vergriff er fich ftets in den praktifchen Mitteln, um feine Ideen 
zu verwirklichen. Durchdrungen von der Ueberzeugung, dafs 
die ReichsverfaflTung der Reform bedürftig fei, griff er in oft 
willkürlicher Weife nicht allein in die Verfaffungen der von ihm 
unmittelbar beherrfchten Länder ändernd eini^ fondem auch in 
die Reichsinftitutionen. Eine tiefe Mifsftimmung der Reichs- 
flände war die Folge. Friedrich IL ergriff mit aller Energie 
auch diefe Gelegenheit, um Oefterreich's Einflufs in Deutfchland 
zu fchädigen. Es ift keine Inconfequenz, wenn er, der des 
Reiches Zerftörung durch das eigene Vorgehen gegen die oberfte 
Reichsgewalt befchleunigt hatte, jetzt als Vertheidiger der 
Reichsinftitutionen auftrat. Nicht um ihre Erhaltung an und für 
fich handelte es fich, fondern um ihre vorläufige Sicherung den 
habsburgifchen Uebergriffen gegenüber. Das Reich foUte fich 
regeneriren um Preufsen als Mittelpunkt, ja an die Stelle des 
Reiches foUte der 1785 von Friedrich geftiftete Fürftenbund 
treten, durch Preufsen alfo foUte Deutfchland die Neugeflal- 
tung feiner politifchen Formen finden. 
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Zum erftenmal fchloffen fich Deutfchlands Fürften um das 
von Preufsen vertretene politifche Princip der Erneuerung des 
Veralteten, der Belebung des Abgeftorbenen, der geiftigen Er- 
frifchung der politifchen Tradition. Der deutfchen Politik Preuf- 
fens war eine beftimmte Richtung gegeben und es war gewifs 
bedeutungsvoll, dafs fich ihr in erfter Linie die drei evangelifchen 
Kurhöfe tonangebend anfchlofTen. Ein gemeinfchaftliches Mili- 
tair-Syftem, Militair-Conventionen, welche unter gewiffen Be- 
dingungen die Truppen der deutfchen Staaten dem Könige von 
Preufsen unterordneten, erfchienen als der vielverheifsende An- 
fang einer neuen Ent Wickelung, deren letzte Ziele hinanreichten 
an die fundamentale Umgeftaltung Deutfchlands mit Ausfchlufs 
von Oefterreich. 

Doch der Geift, welcher feiner Zeit weit vorauseilend, diefe 
Ziele mit wunderbarer Klarheit erfafst hatte, foUte nur noch 
eine hurze Spanne Zeit Deutfchlands Gefchicke beherrfchen, 
das nationale Leben durchleuchten und befruchtea Am 17. Au- 
guft 1786 ftarb der grofse König und mit ihm ftarb die Kraft, 
welche einer fo grofsen Aufgabe gewachfen fehlen. Friedrich 
Wilhelm IL, ein feingebildeter und mit Fähigkeiten reich ausge- 
ftatteter, jedoch zu myftifchen Irrgängen hinneigender, von ftar- 
ker Sinnlichkeit erfüllter Fürft, entbehrte jener Kraft der geifti- 
gen Initiative und Entfchliefsung, jenes ftählemen WoUens, 
welches eine von widerftrebenden Strömungen tief erregte Zeit 
von denen forderte, welche berufen waren, die Gefchicke der 
Völker zu lenken. 

Und feiten gab es wohl eine Zeit, welche weiter von ein- 
ander entfernt liegende Extreme der politifchen, religiöfen, focia- 
len Anfchauungen dargeboten hätte; feiten waren die faktifchen 
Staatszuftände in einem gröfseren Widerftreite wider die Ge- 
dankenftrömungen, welche die bürgerliche Gefellfchaft erftillten; 
feiten war die abfolute Gewalt der Herrfchenden fcheinbar 
gröfser gewefen und doch hatte man noch niemals die Berech- 
tigung der abfoluten Herrfchergewalt energifcher beftritten. 

Die politifche Welt Europcis befand fich in jenem Zuftande, 
welchen man wohl der electrifchen Spannung vor der Ausgleichung 
durch das Gewitter vergleichen darf Immer begegnet uns, wenn wir 
die Wege der hiftorifchen Entwickelungen verfolgen, die fchrofifte 
Differenz der Meinungen vor grofsen Erfchütterungen, vor tiefein- 
greifenden Veränderungen. Der herrannahende Sturm ift denen, 
welche zu fehen und hören vermögen, fchon lange vernehmbar. 
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Diefer Sturm tobte heran, um eine alte und veraltete Welt 
zu zerftören. Faft ohne den Verfuch zu machen, fich felbft zu 
retten, ftürzten die Refte des Feudalftaates zufammen. Die 
Emancipation des menfchlichen Geiftes, durch die Reformation 
begonnen, in den Kreifen der Freidenker des i8. Jahrhunderts 
gepflegt und aus der Befchränkung auf das kirchlich-dogmatifche 
Gebiet herausgehoben und auf alle Lebensgebiete übertragen, begann 
' in die unteren Gefellfchaftsfchichten hinabzufteigen und zerftörte 
hier die mittelalterlichen Elemente der focialen Gliederung. Da 
fchien es denn, als ob alle Grundfäulen der bürgerlichen Gefell- 
fchaft wankten, als ob die feit 1789 in Frankreich begonnenen 
Umwälzungen nur der Tendenz der rohen Vernichtung gehorchten, 
als ob die fittlichen Principien unter den Greueln blutiger Pöbel- 
herrfchaft begraben feien. 

Die tief erkrankte menfchliche Gefellfchaft lag im Paroxys- 
mus des Fiebers, war beherrfcht von den duftem Phantafleen 
deflelben. Aber in folchen Zuftänden liegt ja überall der. Keim 
der Heilung. 

§. 2. BeichSYerfassimg. 

Es war bei der von mir verfuchten kurzen Darfteilung der 
Gefchichte der Reichsverfaffung überall Gelegenheit geboten, 
darauf wieder und wieder hinzuweifen, wie verfchieden die Ten- 
denz war, nach welcher fich der. reine Feudalftaat in Deutfeh- 
land und in den Nachbarländern, befonders in Frankreich, fort- 
. entwickelte. Ueberall hatte der Strom der Zeit feit dem 16. Jahr- 
hundert zum abfoluten Herrfcherthum gedrängt ; aber in Frankreich 
war zugleich der Gedanke der Einheit zur Verwirklichung ge- 
langt, in Deutfchland der der Zerfpaltung ; dort war die abfolutefte 
Monarchie, hier die befchränktefte entftanden; dort ein einziger 
fouveräner Wille, hier ein wunderbares G^mifch ganzer tind 
halber Souveränetäten, eine Auflöfung der Reichsmacht in Atome, 
die äufserfte Befchränkung der ohnmächtigen Spitze durch die 
nach voller Territorialhoheit ftrebenden Reichsglieder. 

Wir fahen dann, wie eines diefer Glieder neben der Reichs- 
fpitze hinaufftrebte, um feinerfeits die Führung zu übernehmen, 
das Preufsen des grofsen Kurfürften und Friedrichs des Grofsen. 
Wir fahen ein neues Centrum des deutfch - nationalen Lebens 
erftehen, dem alle Hoffnungen der politifchen Einficht, des deut- 
fchen Patriotismus freudig fich zuwendeten, das die ganze poli- 
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tifche Welt der Vergangenheit, der verblafsten Tradition, des 
myftifchen Herrfcherrechtes mit tiefem Mifstrauen betrachtete. 
Es entftand jener Dualismus, aus welchem erft nach einem vollen 
Jahrhundert heifser Kämpfe das deutfche Reich in nie gewefenem 
Glänze hervorgegangen i^. — Dafs unter folchen Verhältniffen 
an einen gedeihlichen Ausbau der Reichsverfaflung, an Erfüllung 
der grofsen legislatorifchen Aufgaben, welche der Reichsgewalt 
hätten zufallen muffen, nicht gedacht werden konnte, erhellt von 
felbft. Hatte man es in den befferen Zeiten des Reiches nicht 
zu einer Einheit des Rechtes bringen können, fo war dies in 
den Tagen der höchften Schwäche noch weniger möglich. Die 
politifche Führerfchaft des Reiches erftrebte Preufsen. Auf dem 
Gebiete der Gefetzgebung mufste daffelbe Preufsen, wollte anders 
es die Berechtigung feines Strebens darthun, nicht minder an 
die Spitze treten. Wir werden fehen, wie auch hier ein Rück- 
fchritt jedesmal dann gemacht wurde, wenn Preufsen, feines 
deutfchen Berufes zeitweife uneingedenk war. 

Dürfte man nach der Fülle literarifcher Arbeit einen Schlufs 
machen auf die Bedeutung der behandelten Materie, fo müfste 
man annehmen, dafs das öffentliche Recht des deutfchen Reiches 
in der glücklichften Fortbildung begriffen fei. Die Zahl der 
Schriften über deutfches Staatsrecht,*) welche diefer Periode 
ihre Entflehung verdanken, ift eine überaus grofse. Es mag als 
eine geiftvoUe Uebertreibung aufzufaffen fein, wenn gefagt worden 
ifl, dafs das deutfche Reich in den letzten Jahrzehnten feiner 
Exiftenz faft nur in den Büchern der Gelehrten befanden habe ; 
doch ift unbeftreitbar, dafs die verkommenen Zuftände des 
Reiches in einer fo reichen Literatur behandelt wurden, wie fie 
feiten die lebenskräftigften Zuftände eines Staatswefens aufzuweifen 
haben. 

Aber folcher Vielfchreiberei gegenüber ift die Erfahrung zu 
betonen, dafs literarifche Thätigkeit und praktifche Bethätigung 
fich oft umgekehrt verhalten und es ift ficher: Hätten die Ver- 
faffer aller jener äufserft gründlichen ftaatsrechtlichen Encyclo- 
pädieen und Monographieen, unter welchen befonders J. J. Mofer*) 
durch eine geradezu wunderbare literarifche Fruchtbarkeit her- 
vorleuchtet, in den deutfchen Duodezftaaten Gelegenheit gefunden 

*) Vergl. hierzu: R. v. Mohl, Gefchichte der Staatswiflenfchaften. 3 Bde. 
1855 — 1858. II. Bd. S. 237 — 294, wo auch die Literatur -Nach weifung. 

') Mofer hat faft 500 Bände herausgegeben, fo fein Deutfches Staatsrecht in 
80 und einigen Bänden, von denen etwa die Hälfte das Parükular-Landesflaats- 
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zum politifchen Handeln, fie würden keine 2^it und Luft gehabt 
haben zum Syftemifiren und haarfpaltenden Zufpitzen politifcher 
Doktrinen. 

Das allgemeine öffentliche Recht in Deutfchland verlor, 
während es an theoretifcher Durcharbeitung gewann, immer mehr 
an praktifcher Bedeutung. In Bezug auf letztere trat faft voll- 
ftändig das Partikularftaatsrecht der Einzelftaaten an feine Stelle. 

§. 3. Territorialgeschiclite und Entwickelnng der Landes- 

gesetzgebnngen. 

Mit der gröfseren Selbftändigkeit der deutfchen Einzelftaaten 
gewinnt die Territorialgefchichte an Bedeutung. Nur an ihrer 
Hand ift von jetzt ab die Gefchichte des Waldeigenthums und 
der forftlichen Gefetzgebung zu verftehen und es mufs daher 
geftattet fein, auf die territorialen Veränderungen, welche von 
1750 bis gegen den Schlufs des Jahrhunderts in Deutfchland 
vorgingen, einen Blick zu werfen.*) 

Mit der Ausbildung der Landeshoheit auf Koften der Reichs- 
centralgewalt entftand ein Ringen der Einzelftaaten nach terri- 
torialer Vergröfserung, . in welchem die Energie und Tüchtigkeit 
der Regierenden in erfter Linie beftimmend wirkten. So gefchah 
es, dafs die von ftaatsklugen und thatkräftigen Fürftenhäufem 
beherrfchten deutfchen Territorien bleibend die Tendenz des 



recht behandelt. — Wen Überkommt nicht ein gelindes Entfetzen, wenn er an 
die Redaction and Druckbeforgung einer folchen Bücherreihe denkt } Mit Johann 
Jakob Mofer, geb. 1701, gell. 1785, ift fein Sohn Friedrich Karl v. Mofer, geb. 
1723, geft. T79S, mit beiden der als Herausgeber des Forftarchivs in forftlichen 
Kreifen bekannte Wilhelm Gottfried v. Mofer nicht zu verwechfeln. 

*) Vergl. zur Territorialgefchichte feit 1608: C. W. v. LancizoUe, Gefchichte 
der Bildung des preufsifchen Staates. 1828 (filr Prcufsen). — v. Rönne, das 
Staatsrecht der pxeafsifchen Monarchie. 3. Aufl. 1869. I. S. 47 fgde, wo für 
Preufsen eine fehr ausftlhrliche Nachw. d. Literatur. — Für Bayern: Behlen und 
Laurop, Handbuch der Forft- und Jagdgefetzgebung d. Kgrchs. Baiern. 1831. 
Spruner, hiftorifcher Atlas v. Baiern. 1838. — Für Würtemberg: v. Mohl, das 
Staatsrecht d. Kgrchs. Würtemberg. 2. Aufl. 1840 und Schmidlin, Handbuch dl 
würtemb. Forftgefetzgebung. I. Thl. 1822. — Für Baden: Behlen und Laurop, 
obiges Handbuch I. Bd. 1827. — Für Naflau, daffelbe II Bd. 1828. — Für die 
Territorialverhältniffe überhaupt und namentlich für den Beftand von 1792: von 
Viebahn, Statiftik des zollvereinten und nördlichen Deutfchlands. I. Bd. Berlin 
1858. S. I — 34. Femer: das Reichs- und Staatshandbuch v. 1792 (Frankfurt a. M.). 
Häuffer, deutfche Gefchichte v. Tode Friedrichs d. Gr, bis zur Gründung des 
deutfchen Bundes. Leipzig 1854 — '^57- 
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Anwachfens bethätigten, während bei anderen der entgegenge- 
fetzte Vorgang ftattfand. Der abfolute Staat ift ja in übergrofsem 
Maafse an die perfönliche Tüchtigkeit des Regenten gebunden 
und in feiner ganzen Entwickelung und Blüthe an eine einzige 
Subjectivität gewiefen. 

Seit 1750 Hefsen fich die Keime fpäterer territorialer Um- 
bildungen mehr und mehr klar* erkennen. Im Nordoften des 
Reiches wuchs Preufsen rafch zur felbfländigen, lebensfähigen 
Macht heran; hier war die Zerfplitterung des Staatsgebietes ein 
ftarker Damm in dem entfchloffenen Willen der Regenten, die 
Staatseinheit zu erhalten, entgegengeftellt, wenngleich der noch 
geltende Geraifche Hausvertrag (ddto Onolzbach den 11. Juni 
1603) eine Theilung des Gebietes unter höchftens drei regierende 
Herren für zuläflig erklärt hatte. ^) 

Weitaus den bedeutendften Länderumfang befafs Oefterreich 
(1792 = 3919 GM. deutfche Befitzungen). 

Friedrich d. Gr. übernahm bei feiner Thronbefteigung ein 
Gebiet von 2138 QM. mit faft genau 2*|4 Mill. Einwohnern. 
Durch den Hinzutritt Schlefiens, der polnifchen Landestheile, 
Oflfrieslands und eines Theils der Graffchaft Mansfeld wuchs 
daifelbe während feiner Regierung auf 3524 QM. an, welche 
1775 von 4,909,917, 1785 von 5,440,206 Einwohnern bewohnt 
waren. 1626 □M. des preufsifchen Gebietes gehörten 1792 zu 
Deutfchland. Die übrigen weltlichen Kurftaaten umfafsten 
ebenfalls um 1792 anfehnliche Gebiete, Kurpfalzbayem nach der 
Vereinigung von Sulzbach und Neuburg mit dem Kurfiirften- 
thum und der Verfchmelzung der beiden Hauptlinien 861 QM., 
Kurfachfen 686, Hannover 512 DM. Die geiftlichen Kurfiirften 
befafsen weit geringere Gebiete, Mainz 119, Trier 115, Köln 
133 DM. Die geiftlichen Reichsfiirften beherrfchten im Ganzen 
1093 DM.; aber nur wenige Territorien erreichten 100 QM. 
(Fürftbisthum Münfter 184, Lüttich 108, Würzburg 102 [JM,\ 
Von den 13 altfiirftlichen Staaten waren Mecklenburg (2 regierende 
Herrn mit 287 \JM, Gebiet), Würtemberg (166 DM.), Heffen- 
Caffel (153 DM.), Holftein (154 DM.), Landgraffchaft HefTen- 
Darmftadt (mit Homburg 70 QM.), Braunfchweig (68 [JM.), 



") L. V. Rönne, Staatsrecht I. S. 63, wo auch die Literatur - Nachweifung. 
Der Haasvertrag von 1603 ftützt fich auf die »Achillea« oder »Dispofitio Achillea«, 
ein von dem Kurfilrften Albrecht Achilles 1473 gegebenes Hausgefetz, welches 
die Succerfion auf drei regierende Linien befchränkt. 
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Schwedifch- Pommern (83 DM.), Baden (62 DM.), die bedeu- 
tendften. Unter den 12 neufiirftlichen Gebieten umfafsten nur 
wenige eine Fläche von 30 GM., (Naffau-Oranien 33, Fürften- 
berg 31, Naffau ä. L. 45 QM.» aber drei regierende Herrn, 
Schwarzburg 35 [DM., zwei Regenten). Die 66 Territorien der 
Reichsftifte und Klöfter umfafsten 80 QM., die Lande der 
Reichsgrafen (1792 33 Gebiete der wetterauifchen, je 26 der 
fchwäbifchen und fränkifchen, 36 der weftfälifchen Grafen) 326 
□M., 61 Reichsftädte und Reichsdörfer 133, 29 reichsritterfchaft- 
liehe Lande und Herrfchaften 120 QM..^) 

Der eigentliche Heerd der traurigften Kleinftaaterei blieb 
Weftdeutfchland. Hier überftieg die Zerfplitterung des Reichs- 
gebietes gegen das Ende des 18. Jahrhunderts alle Begriffe.*) 
Auf dem Reichstage zu Regensburg (1740) waren neben dem 
Kaifer 221 Regenten mit 296 Stimmen an der Befchlufsfaffung 
betheiligt; unter Anrechnung der vorhandenen ca. 1400 reichs- 
ritterfchaftlichen Güter beftand das Reich aus beinahe 1800 ver- 
faffungsmäfsig felbftändigen Theilen, die zwar theilweife durch 
Perfonalunionen äufserlich verbunden waren, eben fo oft aber 
auch durch Theilungen und Erbverträge wieder in ihre Elemente 
zerfielen und um die fich als allgemeines Band nur der lofe 
Reichs- und Kreisverband fchlang. — 

1792 waren 288 Reichsftandfchaften vorhanden, welche 570 
Gebietstheile vertraten und mit 148 Viril- und Curiatftimmen 
ausgeftattet waren. 282 Gebietstheile waren unvertreten. *) 



*) Behlen a. Laarop a. a. O. I. S. 16 fgde. IIL S. 44 fgde. ▼. Viebahn, Sta- 
tiftik I. S. 29 fgde. 

*) Ein mäfsiges Gebiet, wie der Regierungsbezirk Trier der prenfjBifchen 
Rheinprovinz , deflen Haupttheil zudem noch aus dem alten Kurllaate Trier, alfo 
einem fiir deutfche VerhältnilTe fehr anfehnlichen Lande befleht, enthält der einil 
reichsunmittelbaren Ländchen eine erflaunlich grofse Menge. In dem jetzigen 
durch eine Regierung und 13 Landräthe verwalteten Bezirke und die Befitzungen 
von 10 dürften und Grafen (Naflau-Saarbrücken, Sponheim, VelcTenz, Blankenheim, 
Aremberg, Salm, Wild- und Rheingraf, von der Leyen, Freudenburg, Zwelbrttcken), 
10 Herrfchaiten (Neumagen, Saarwellingen, Dagftuhl, Lebach, Nalbach, Hochge- 
richt Hüttersdorf, Dreis, Illingen, Schwarzenholz, Theley), die Abteyen Tholey 
und Wadgaflen, Theile von Luxemburg und Lothringen, viele reichsunmittelbare 
Befitzungen der geifllichen Ritterorden und der Reichsritterfchaft und ein Reichs- 
dorf (Michelbach) aufgegangen. 

^) Neben 3 geiftlichen Kurflaaten mit 4 Viril- und i Curiatftimme beftanden 
feit der Erhebung Hannovers zur Kurwtirde (1692) 6 weltliche KuHlaaten, nach 
dem Anfalle Bayerns an Kurpfalz 1777 noch 5, von denen Böhmen -Oefterreich 
4 Viril- und 2 Curiatftimmen, Brandenbuig-Preufsen 9 Viril- und 5 Curiatftimmen, 
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Dafs die Entwickelung des öffentlichen Rechtes ii; einer fo 
grofsen Menge von vielfach ftreng gegen einander abgefchloffenen 
Territorien eine fehr verfchiedenartige war, iff einleuchtend. 
Doch läfst fich unfchwer die Tendenz diefer Entwickelung er- 
kennen. Sie ging überall auf die Herftellung des abfoluten 
Herrfcherthums und auf das Zurükdrängen der landfländifchen 
Thätigkeit Noch beftanden die Landftände •) faft überall, noch 
ftand ihnen formell das Recht zu, bei der Gefetzgebung mit zu 
berathen, die Steuern zu bewilligen; allein ihre Zufammenberu- 
fung erfolgte nur feiten ^ und wenn fie zufammentraten, War es 
die für das politifche Leben der Deutfchen hn i8. Jahrhundert 



Kurpfälz- Bayern 7 V. u. i C. St., Kurfachfen 2 V. u. 2 c. St., Hannover 6 V. u. 
4 C. St. hatte. Die 29 geiillichen ReichsfUrften , welche Territorien befafsen, 
hatten 29 Viril- und 4 Curiatftimmen. Zum Reichsfurflenrath gehörten aufser 
ihnen noch 61 weltliche Fürllen, welche Virilftimmen hatten und eine grofse Zahl 
Prfilaten und Reichsgrafen , letztere zufammen mit 6 Curiatftimmen. 36 Curiat- 
ftimmen (landen den Reichsiliften und Klöflem, 5 1 Virildimmen den Reichsilädten 
und ReichsdÖrfem zu. Die nicht in den ReichsfUrilenrath berufenen reichsunmit^ 
telbaren Grafen der wetterauifchen Grafenbank befafsen 22, die der fchwäbilchen 
Grafenbank 8, die der fränkifchen 12 und die der weflfalifchen 23 Curiatilimmen. 
Die reichsrltterfchafUichen Territorien und Herrfchaften waren unvertreten. v. Vie- 
bahn, Statiflik I. S. 29.' 

^ In Preufsen hatte fchon der grofse Kurfiirft Friedrich Wilhelm die Stände, 
welche übrigens weit davon entfernt waren, eine wahre Landes - Vertretung zu 
bilden, gänzlich bei Seite gefchoben. Diefer grofse Monarch war nicht Willens, 
fich die grofsen politifchen Ziele, denen er zudrehte, durch die oft in den klein- 
lichften Intereffen und einer einfeitigen Junker — oder Spiefsbürger — Anfchauung 
befangenen Landftände beeinträchtigen zu laflen. Zu einer wahrhaften Theil- 
nahme des Volkes an der Regierung durch feine Vertreter aber fehlten im 18. Jahrh. 
alle Vorbedingungen. 

Auch Friedrich Wilhelm I., der einen Proteft der Adeligen gegen Auferle- 
gung des HufenfcholTes (einer Grundfteuer) , welcher mit den Worten fchlofs: 
»tout le pays fera ruin^« durch eine Original-Rand-Bemerkung dahin beantwortete : 
•Tout le pays fera mind« ? Nihil Kredo, aber das Kredo, dafs die Junkers ihre 
Autorität, nie pos volam (das liberum veto) wird ruinirt werden. Ich aber (labi- 
lire die Souverainet6 wie einen Rocher von Bronce« war noch weniger geneigt, 
den Adel — aus dem die Stände ihre belle Kraft fchöpften — drein reden zu 
laiTen. Von einer Berufung der Stände, aufser zur Huldigung, war unter feiner 
und Friedrichs II. Regierung nicht die Rede. Auch Friedrich Wilhelm IL berief 
nur einmal und dies 1786 zur Huldigung die oflpreufsifchen. Landftände zufammen. 
Vergl. V. Lancizolle, Königthum und Landftände in Preufsen. 1846. v. Rönne, 
Staatsrecht I. S. 9 fgde. 

^) Die alte Gliederung der Stände beftand ebenfalls fort. Unter den Prälaten 
und dem Adel (letzterer in manchen gröfseren Ländern z. B. Oefterreich, Kur- 
fachfen, Böhmen in den Herrenftand d. Fürften und Grafen und die mittel freie 
Ritterfchaft getheüt, in anderen Staaten z. B. im Bayern, Braunfchweig, Branden- 
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bezeichnende demüthige Erfüllung des allerhöchften Willens, welche 
die Befchlüffe diktirte. «) 

Zwifchen dem Feudalftaate des Mittelalters und dem Rechts- 
ftaate der Neuzeit fleht das »L'ötat c*eft moi« Ludwigs XIV., 
jenes hiftorifche Schlagwort, welches in fo knapper Faffung die 
abfolute Herrfchergewalt des i8. Jahrhunderts fcharf bezeichnet •) 
Nicht der Leiter des Staates, nicht der Repräfentant der Staats- 
macht ift der Fürft, fondem der Staat felber. Sein fubjectiver 
Wille ift Gefetz; denn diefer Wille ift ja der des Staates felbft. 
Das, was das römifche Kaiferrecht in dem Satze: »Quod prin- 



burg-Preufsen, Thüringen, Pommern ohne Unterfcheidung des höheren Adels und 
d. Ritterfchaft) erfchienen die Städte überall in den Landtagen, durch die Bürger- 
meifter oder von den Magiftraten bezeichnete Vertreter, feiten durch freigewählte 
Abgeordnete repräfentirt. Nur feiten war der Bauemfland auf den Landtagen ver- 
treten; nur in Friesland, dem Erzbisthum Bremen, Würtemberg und Tyrol tagten 
auch Vertreter des Bauernllandes. In Würtemberg haben die Landdände am lang- 
ten ihre Bedeutung bewahrt. Vergl. Eichhorn, deutfche Staats- u. R. Gefch. 
i. 546 fgde. Bluntfchli, Staatsrecht I. S. 468 fgde. 

') Ich verfage es mir nicht, die Schilderung anzufügen, welche Karl Fried- 
rieh von Mofer, bis 1780 Minifter in Darmftadt, der erbitterte Gegner der Erbärm- 
lichkeit des »Hofgefmdels« im 18. Jahrhundert, dem kein Ausdfuck zu fcharf war, 
um die fchamlofe Liederlichkeit des damaligen Lebens an geidlichen und welt- 
lichen Höfen in Deutfchland, die gemeine Gefmnung vieler Hof- und Staatsdiener 
zu geifseln, der fich das unllerbliche Verdienft erworben hat »den Deutfchen die 
Hundedemuth ausgetrieben zu haben«, in feinem 1759 erfchienenen Werke »der 
Herr und der Diener« von einer Ständeverfammlung entworfen hat: 

»Nach diefer Charlatanspredigt (fo nennt Mofer mit einem allerdings fehr 
nnparlamentarifchen Ausdrucke die landesherrliche Eröffnungsrede) geht das Nego- 
ciren an. Die Landhauptleute werden einer nach dem andern poftirt, befprochen, 
belobt, bedroht und gewonnen; die Stimmenmehrheit macht endlich den Schlnfs 
und es wird ein abermaliges Aderlaflen durch das ganze Land befchlolTen. Der 
Minifler mit feinen Maklern und Bedienten kommen im Triumphe nach Hof 
zurück; Leben und Wonne breiten fich wieder über die Favoritinnen und Favoriten 
aus ; der Jäger bläft noch einmal fo muthig ins Hom ; die Sängerin, die feit drei- 
zehn Monaten nicht bezahlte Sängerin, fteigt fo hoch wie eine Lerche; der Par- 
forcehundeilall, welchem die Rentkammer und die Gläubiger fchon den Untergang 
dekretirt hatten, ertönt von frohem Geheul«. Vergl. die vortreffliche Biogra- 
phie K. Fr. V. Mofers bei R. v. Mohl, Gefchichte der StaatswiflenfchaAen. II. 
S. 401 fgde. 

*) Bluntfchli, allgemeines Staatsrecht 3. Aufl. 1863. I. 386 fgde. Wie fehr 
bei Ludwig XIV. eine theokratifche Idee von dem Wefen des abfohlten König- 
thums hervortrat — freilich in dem Munde des verdorbenen Wüfllings fall eine 
Blasphemie — geht aus einigen Stellen der Werke des Königs felbft hervor. 
»Wir Fürften find die lebenden Bilder deffen, der allheilig und allmächtig ift« 
ruft er den Beherrfchten mit Übermüthigem Hohne zu (Oeuvres de Louis XIV. 
IL S.*I37 bei Bluntfchli, Staatsrecht L 255.) 
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cipi placuit, legis habet vigorem« zufammenfafste, tritt uns aus 
dem Worte Ludwigs XIV. wiederum entgegen; hier ift nichts 
mehr von der germanifchen Theilüng des Staatslebens in zahl- 
reiche fcharf abgegränzte Rechtskreife; hier giebt es nur ein 
Recht, das des Staates, welcher identifizirt ift mit der Perfon 
des Herrfchers. 

Diefe Doktrin hat in unferer Periode Europa mit alleiniger 
Ausnahme Englands und Preufsens beherrfcht Die Devife Lud- 
wigs XIV. war niemals die Friedrichs IL Auch Preufseiis König 
war ein abfoluter Herrfcher, mufste einem unreifen Volke gegen- 
über ein abfoluter Herrfcher fein ; aber er fuchte das Volk durch 
Gefetze zu erziehen ; in den Gefetzen ftellte er über den perfön- 
lichen Willen des Regenten ein höheres Princip und befchränkte 
dadurch den letzteren felbft, indem er zugleich den Weg an- 
bahnte, der zur Freiheit führt Indem er mit feiner ganzen gei- 
ftigen Energie den Satz bekämpfte, dafs der König der Staat 
fei, fprach er es frei aus, dafs das Königthum ein Staatsamt, 
der König der erfte Diener des Staates fei und das Preufsen, 
welches die Führerfchaft Deutfchlands erftrebte, verkündete zu- 
gleich durch feinen grofsen König dem politifch verdüfterten 
Continente die Lehre einer neuen menfchenwürdigen Freiheit 

Freilich, auch Friedrich der Grofse hat weder die alte ftän- 
difche VerfaiTung Preufsens erneuert, noch eine neue repräfen- 
tative Organifation gefchaffen; der hoch über feinem Volke auf 
faft einfamer geiftiger Höhe ftehende König hat nicht zur prak- 
tifchen Geftaltung gelangen laffen, was feine unumftöfsliche 
Ueberzeugung war und fein jener Zeit weit vorauseilender Blick 
von feltener Klarheit als die wahren Bahnen politifcher Ent- 
wickelung erkannte; auch hier ftehen wir vor einer tiefen 
Kluft, welche den den Begebenheiten vorauseilenden Gedanken- 
ftrom von dem realen Leben trennt; aber wir dürfen, wenn uns 
ein Befremden befchleichen will, es nicht vergeffen, dafs Fried- 
rich Alles that fiir des Volkes Wohl, was in der beftgeordneten 
durch eine Repräfentation befchränkten Monarchie hätte ge- 
fchehen können, dafs er hinabfchauete in alle Tiefen des Volks- 
lebens, um das Recht zu fchützen, die Ordnung zu erhalten, 
Wohlftand und Gedeihen zu fördern; dafs er fomit in fich im 
Dienfte des Staates eine Fülle von Kraft und Thätigkeit ver- 
einigte, wie fie nur fo eminent begabten Menfchen eigen ift und 
darum zur Erftillung auch der gröfsten politifchen Aufgaben 
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weder des Beiraths noch der Mahnung und Anregung Anderer 
bedurfte. 

Sein politifches Programm war das der Zukunft. Vielfach 
unverftanden von feinem Volke, angegeifert von Allen, die das 
Dunkel liebten, praktifch unverwendbar ftir eine unentwickelte 
bürgerliche Gefellfchaft, ift dies Programm erft in das öffentliche 
Recht Deutfchlands aufgenommen worden, nachdem in gewal- 
tigen Zuckungen eine neue Zeit geboren worden war. 

Was in Preufsen unter Regenten von eminenter Herrfcher- 
begabung, wie der grofse Kurfürft, Friedrich Wilhelm I. und 
Friedrich IL erträglich war, die allmählige Befeitigung alfer 
Rechte der Landflände — in denen ja zudem die breite Grund- 
lagfe des Staates, der Bauemftand, faft unvertreten war — wurde 
in vielen anderen deutfchen Staaten zur mafslofen Bedrückung. 
Dazu kam eine Bureaukratie der fchlimmften Art, welche in 
vielen Staaten faft allmächtig, einer jeden Entwickelung der 
volksthümlichen Elemente politifchen Lebens den Kopf zertrat 
und an Fiskalität weder vorher noch nachher ihres gleichen 
gefunden hat In der abfoluten Monarchie giebt es nur einen 
Damm gegen den verderblichften Bureaukratismus : die perfön- 
liche Tüchtigkeit des Regenten. Fehlt diefe, fo wird das Volk 
jenem rettungslos überliefert 

Das Bild, welches uns die Gefchichtfchreibung von den 
öffentlichen Zuftänden in der zweiten Hälfte des i8. Jahrhunderts 
entwirft, ift düfter und traurig, fo ftrahlend auch der Glanz der 
Hofhaltungen, fo finnbethörend auch die Bilder eines feinen, 
geiflvoUen Luxus fein mögen, welche uns entgegentreten. Sie 
fmd nicht im Stande, dem Auge des Forfchers jene tiefen poli- 
tifchen und focialen Schäden zu verhüllen, welche das ftaatliche 
Leben in faft allen deutfchen Ländern zerfrafsen. Ein tiefer 
focialer Rifs zerfpaltete die bürgerliche Gefellfchaft; nicht mehr 
theilte fie fich in zahlreiche Kreife mit ganz beftimmt ausge- 
fprochenen Rechten und Pflichten, mit einem ehrenwerthen 
Standesbewufstfein, deflfen der Bauer theilhaft wurde fo gut wie 
der gewerbetreibende Städter, wie der im Hof- und Kriegsdienfte 
ftehende Edelmann; für eine folche Gliederung hat die abfolute 
Monarchie, in welcher eigentlich Alle gleich tief unter dem 
Herrfcher ftehen, keinen Platz mehr. Jetzt trat durch eine durch- 
aus willkürliche Bevorzugung des Geburtsadels im Staats- und 
Hof-Dienfte, vor Allem in der Armee, jener abnorme Zuftand 
ein, der Deutfchlands Gedeihen auf eine lange Zeit hinaus ge- 
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fchädigt hat, die principiell feftgehaltene Verforgung der Söhne 
zahllofer Geburtsadels-FamiUen mit den Offizierftellen der Armee, 
den höheren Beamtenftellen der Verwaltung. Ein Doppeltes war 
unausbleibliche Folge: Der Adel, der den Nachweis der Tüch- 
tigkeit nicht mehr zu führen hatte, um zu angefehener Stellung 
emporzufteigen, wurde nicht mehr angetrieben, fich durch Intel- 
ligenz und Thatkraft auszuzeichnen; das aufflrebende, fo überaus 
tüchtige Kräfte bergende Bürgerthum, ausgeftattet mit dem Be- 
wufstfein der eigenen Brauchbarkeit auch im öffentlichen Leben, 
aber niedergedrückt durch die fchmachvolle Unfähigkeit, gewiffe 
Stellen im Staats - Dienfte zu erlangen, wurde der Unzufrieden- 
heit, radikaler politifcher Gefinnung und einem tiefen Haffe gegen 
den privilegirten Geburtsadel zugetrieben. Nicht wirkfamer konnte 
der Revolution vorgearbeitet werden. 

Wenn die kurz gefchilderten Mifsverhältniffe in den kleineren 
deutfchen Staaten zum grellften Ausdrucke gelangten und oft 
geradezu zur Carrikatur wurden, fo entgingen doch auch die 
gröfseren Staaten dem Einfluffe derfelben Strömungen nicht' 
Selbft ein Geift wie der Friedrichs IL entzog fich demfelben 
nicht ganz. Auch in Preufsen wurden nach dem fiebenjährigen 
Kriege die bürgerlichen Offiziere, deren ungewöhnliche Tüchtig- 
^ keit zu ihrer Beförderung auf dem Schlachtfelde Anlafs gegeben 
hatte, verabfchiedet oder geadelt ; wenngleich in der eigentlichen. 
Staatsverwaltung die perfönliche Tüchtigkeit ihre Geltung be- 
hielt und hier das in vielen anderen deutfchen Ländern zur 
fchärfflen Ausprägung gelangte Princip, gewiffe Stellen nur mit 
Adeligen zu befetzen, niemals in Geltung kam, fo war es doch 
Friedrich 11,, der den Verkauf adeliger Güter an Bürgerliche 
verbot und wo er dennoch gefcheheh war, den bürgerlichen 
Befitzern mindeftens die grundherrlichen Rechte entzog.*^) 

So bildete fich in den beiden oberen Schichten der bürger- 
lichen Gefellfchaft unter dem Einfluffe des perfönlichen Regi- 
mentes der abfoluten Herrfcher ein Zwiefpalt, der von den weit- 
tragendften Folgen gewefen ifl Von alle dem wurde die breite 
Grundlage des Staates, der Bauemftand, lehr wenig berührt In 
ihm war kaum noch das Bewufstfein befferer Tage erhalten, das 



^^) Auch in Bezug auf die Ehefchliefsung hat das allgemeine Landrecht eine 
jene fociale Kluft zum Ausdruck bringende Beftimmung aufgenommen (Th. II. 
Tit. I §. 30), nach welcher »Mannsperfonen von Adel mit Weibsperfonen aus 
dem Bauer- oder geringeren Bürgerllande« keine Ehe zur rechten Hand fchliefsen 
können. 
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Verftändnifs für eine freiere, menfchenwürdigere Zukunft erftorben. 
Hier fehlte es in den meiften deutfchen Territorien an allem poli- 
tifchen Bewufstfein, an jeder Strebfanüceit; gefeffelt durch die 
Bande der Gutsunterthänigkeit, materiell und intellektuell ver- 
kommen, bot der deutfche Bauemftand das traurige Bild des 
tiefften Verfalles. Ausgefchloffen von allen höheren Intereffen 
der menfchlichen Gefellfchaft, ausgefchloffen von der freien 
Mitwerbung auf dem wirthfchaftlichen Gebiete, gering geachtet 
von dem bevorzugten Stande des Geburtsadels und von dem 
mit merkantiliftifchen Ideen eritillten Bureaukratismus, war der 
einft fo felbftbewufste deutfche Bauer faft zum Paria herabge- 
funken. Damit aber war die natürliche Grundlage gefunder poli- 
tifcher Entwickelung ^zerftört 

Friedrich IL erkannte diefen tiefen Mifsftand klar und war 
unablälTig beftrebt, ihn zu mildem. Sein ftaatsmännifcher Blick 
liefs ihn nicht überfehen, dafs zur Zeit die fociale Gliederung 
der ländlichen Bevölkerung im Allgemeinen fortbeftehen muffe, 
foUte nicht durch eine alle Tiefen erfaffende Umgeftaltung die 
Kraft des Staates für den Augenblick erfchüttert, die Erfüllung 
feiner grofsen Aufgaben in der äufseren Politik unmöglich ge- 
macht werden. An einleitenden, eine beffere Zukunft des Bauern- 
(landes anbahnenden und die wirthfchaftliche Kraft deffelben 
fchon jetzt ftärkenden legislatorifchen Schritten aber hat er es 
nicht fehlen laffen. 

Schon die von Friedrich I. erlaffene Flecken-, Dorf- und 
Ackerordnung de 1702 hatte die Aufhebung der Leibeigenfchäft 
auf den Domänengütem verheifsen; aber die Bedingungen der- 
felben, namentlich die Reftitution der genoffenen Freijahre, er- 
fchwerten dem verarmten Bauernftande die Erlangung der ver- 
hiefsenen Freiheit 17 19 wiederum angeregt, durch Friedrich 11. 
fpäter immer wieder, namentlich auch in der Cabinetsordre vom 
23. Mai 1763 als eine dringende Nothwendigkeit fpeziell fiir 
Pommern betont, kam die Befeitigung der Leibeigenfchäft doch 
nicht zur Ausführung. Es blieb diefelbe den das Preufsen von 
1806 zertrümmernden Erfchütterungen einer fpäteren Zeit vor- 
behalten. ") 



") Vergl. V. Rönne, Staatsrecht IL Th. 2. S. 273 fgde. Grciff, die prcufei- 
(chen Gefetze über Landeskaltar and landwirthfchaftliche Polizei. 1866. S. 29 
Note 27. — Lette und v. Rönne, die Landeskulturgefetzgebung des preufsifchen 
Staates. 1853. — 

Bernhardt, Forstgeachicbte . U. 2 
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Befondere Sorge widmete Friedrich II. den Gremeinheits- 
theilungen und der wirthfchaftlichen Zufammenlegung der Ge- 
meindeländereien, fowie der Befchränkung kulturfchädigender 
Berechtigungen, befonders der Gemeindeweide. In diefer Rich- 
tung ergingen das Haushaltungs- und Wirthfchaftsreglement für 
die pommerfchen Aemter vom i. Mai 1752, die Ordres vom 
23. Mai 1763, iii Juni 1765, 21. Oktober 1769, 19. Mai 1770; 
für Schlefien befonders das Reglement vom 14. April 1771.**) 

Neben Preufsen fland in Bezug auf die Förderung der Ge- 
meinheitstheilungen durch Gefetz Hannover in erfter Linie. König 
Georg IIL, der Gründer der »K. landwirthfchaftlichen Gefellfchaft« 
zu Celle (1764) widmete in England und Hannover der Theilung 
von Gemeingründen grofse Aufmerksamkeit Schon auf Grund 
landesherrlicher Refolutionen von 17 18 wurden in Lauenburg, 
welches damals zu Hannover gehörte, bedeutende Theilungen 
und Verkoppelungen durchgeführt. Auch in anderen Landes- 
theilen wurden derartige Auseinanderfetzungen und Entladungen 
der Forften durch Theilung erreicht.*') 

Auch in anderen deutfchen Staaten nahm die Landesgefetz- 
gebung die gleiche Richtung. 

In Bayern**) hob, um nur ein Beifpiel anzuführen, der er- 
leuchtete, durch die trefflichften Eigenfchaflen ausgezeichnete 
Kurfürfl Carl Theodor 1779 für feine unmittelbaren Unterthanen 
die Leibeigenfchaft und Grundhörigkeit auf; für die Leibgüter 
der Kirche gefchah 1782 das Gleiche; die Frohnden wurden in 
Geldabgaben umgewandelt; durch das Kulturgefetz von 1762 
wurde die Theilung der Gemeinheiten angeordnet. 

Das Kleinflaatenthum blieb in diefer wie in mancher ande- 
ren Beziehung zurück. Nur in Staatswefen von lebensfähiger 
Gröfse gelangen grofse politifche Gedanken zum Ausdrucke 
und zur kraftvollen Verwirklichung. Das Kleinflaatenthum wird 
überall willenlos vom Strome der Zeitideen fortgeriffen , ohne 
jemals die Initiative zu ergreifen. — 

War es im Reiche nicht zum ErlafTe eines allgemein gelten- 
den Gefetzbuches gekommen, weil es hier an der für folche 
legislatorifche Thaten nothwendigen Concentration der InterefTen 



'*) Vcrgl. Leite u. v. Rönne a. a. O. — Greiff a. a. O. S. 250 fgde. — Allg. 
Landrecht Th. I. Tit. 17. Abfchn. 4. — Korn, fchlefifche Edikten fammlung. 1771. 

^') S. Burckhardt »der Forftdienfl in den letzten hundert Jahren. Aus Han- 
nover.« In »aus dem Walde III. Heft« 1872 S. 91 fgde. 

*^) Behlen u. Laurop a. a. O. III. 44 fgde. 
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fehlte; fo er^rebten nun die mächtigeren Einzelftaaten die Gel- 
tung gemeinen Rechtes für ihre Staatsgebiete. 

In Preufsen wurden feit 1746^*) allgemeine Grefetzbücher 
vorbereitet, welche an die Stelle der bisher geltenden Beftim- 
mungen des gemeinen, römifchen und fächfifchen '*) Rechtes treten 
foUten. Erft nach dem Tode Friedrichs IL wurde das allge- 
meine Landrecht (1794) und die allgemeine Gerichtsordnung 
(1793) publicirt") 

Von den durch Cabinetsordre vom 14. April 1780 angeord- 
neten Provinzialgefetzbüchern, denen gegenüber das allgemeine 
Landrecht .als fubfidiarifches Recht erfcheint, find nur zwei und 
diefe erft in der folgenden Periode zu Stande gekommen. 

In Bayern war 175 1 ein neues Strafgefetzbuch, 1755 eine 
Gerichtsordnung, 1756^®) ein neues bürgerliches Gefetzbuch zu 
Stande gekommen. In Würtemberg wurde 1765 *•) eine Lan- 
desgrundverfaffung gegeben. Für den Hohenlohefchen Antheil 
des heutigen Würtemberg galt das Hohenlohefche Landrecht 
von 1737. Das Würtembergifche Landrecht gehört fchon dem 
17. Jahrhundert an.^®) In den meiften Territorien aber kam es 
zu folchen Codificationen des Landes - Rechtes für jetzt noch 
nicht ; hier behauptete fich jene verworrene Mafle von Statuten, 
einzelnen Landes- und Reichsgefetzen neben dem vielfach be- 
ftrittenen Inhalte einer überaus gelehrten, aber eben fo unver- 
ftändlichen juriftifchen Literatur. Dem nicht juriftifch-gelehrten 
Theile der bürgerlichen Gefellfchaft war das Alles ein Buch mit 
fieben Siegeln , ein . unbegriffenes Geheimnifs. Das orakelhafte 
Urtheil der gelehrten Juriften, in einer faft kabbaliftifchen, die 
deutfchen Laute mit lateinifchen Brocken wunderbar vermengen- 
den Sprache kundgegeben, mufsten wie das Verhängnifs, unver- 
ftanden und unergründet entgegengenommen werden. 



*') V. Rönne, Staatsrecht, I. S. 96 fgd., wo ausführliche Lit. Nachw. 

**) Subfidiarifche Geltung hatten auch d. longobardifche Lehnsrecht und das 
päbdliche Recht. 

*') Auch eine allg. Hypothekenordnung (v. 20. XII. 1783) und eine allg. 
DepoHtal* Ordnung (1783) wurden erlaflen. 

'*') Der fogen. Codex Maximilianeus. 

^') Schmidlin, Handbuch d. würtemb. Forftgefetzgebung. I. Eingang. 

^ Bekannt ift mir eine Ausgabe v. 1680, in Stuttgart 17 10 neu abgedruckt. 
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§. 4. Allgemeine kultargeschiditliche Entwickelang. 

Jede Kulturepoche ift erfüllt von allgemeinen Gedankenftrö- • 
mungen, welche ihren Charakter, ihre Tendenz beftimmen und 
auf die Anfchauungen jedes Einzelmenfchen mehr oder minder 
flark einwirken. Sie fmd überall mächtiger, als die Idee des 
einzelnen, wenn noch fo begabten, noch fo thatkräftigen Mannes. 
Wo wir einen grofsartigen, den Gang der Entwicklung beftim- 
menden Erfolg des Einzelnen fehen, da ift er faß immer zurück- 
zuführen auf die vorhandene Uebereinftimmung feiner Ideen mit 
den Gedankenftrömungen der Epoche, auf den Umftand, dafs 
ein hervorragender Geift die letzteren rafch und vollkommen 
begriffen, fich zu eigen gemacht und zum klaren, Allen verfländ- 
lichen Ausdruck gebracht hat. 

Tede Zeit hat daneben, ofl in übermächtiger und die Rich- 
tung des Hauptftromes verwirrender oder ablenkender Stärke 
ihre Gegenftrömungen, die in der Macht der Tradition, des Her- 
gebrachten, in einem ftark ausgeprägten Beharrungstriebe des 
menfchlichen Geiftes ihre Begründung, gegenüber der oft über- 
ftürzenden und leidenfchaftlichen Haft des geiftigen Fortfehrittes 
ihre Berechtigung finden. 

^ Nicht immer ift die einer Epoche eigene Gedankenrichtung 
erkennbar in den äufseren Einrichtungen derfelben in Staat, 
Kirche, Familie, Wirthfchaft. Oft eilt die erftere der Umände- 
rung der letzteren weit voraus. Erfafst von den geiftigen Spitzen 
der Menfchheit, allen Andern noch verhüllt durch den breit über- 
gelagerten Gregenflrom, gehemmt und weit von der urfprünglichen 
Richtung abgelenkt, flaut fich hoch auf eine Fülle von neuen 
Gedanken und ihre Kraft wirkt, während die ganze Entwickelung 
fcheinbar ftillefteht, unaufhaltfam in der ihr immanenten Rich- 
tung, bis der Gegenflrom befiegt ift und die neuen Ideen, deren 
Kraft durch den Widerftand verhundertfacht ift, fich feffellos 
Bahn brechen. 

Auf den Stillftand folgt fo die Umwälzung ; nicht allein auf 
dem politifchen Gebiete bewahrheitet fich dies, fondem auch auf 
allen anderen. Mit den politifchen Umwälzungen Hand in Hand 
gehen fociale Umformungen, Veränderungen auf dem kirchlichen 
Gebiete, veränderte Richtungen in Kunft, WifTenfchaft, Wirth- 
fchaft. Die franzöfifche Revolution brachte uns die Aufhebung 
der Leibeigenfchaft , befeitigte die letzten Refte theokratifcher 
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Regierungsformen, indem fie die Politik vollkommen verweltlichte; 
ihr unmittelbar folgend blüheten die Wiffenfchaften in vorher 
ungekannter Weife empor j im Anfchlufs an fie gewann den älte- 
* ren Syftemen der allgemeinen Wirthfchaftslehre gegenüber eine 
neue Lehre die faft abfolute Herrfchaft und die wirthfchaftliche 
Umwälzung, welche fich durch das Eindringen der Smithfchen 
Ideen über die Natur der Arbeit und des Kapitales und über 
die Quellen des Reichthums vollzog, fteht in ihrer Art gleich- 
werthig neben der Zerftörung veralteter politifcher Inftitutionen 
und dem Aufbaue des modernen Staates. — 

Es mag fcheinen, als ob es des Hereinziehens fo grofser 
Umwälzungen in <Jen gefammten Gefittungs- und Lebensverhält- 
niflen des deutfchen Volkes an diefer Stelle nicht bedürfe, da 
es fich hier ja doch nur darum handelt, einen einzelnen Wirth- 
fchaftszweig in feiner hiftorifchen Entwickelung zu verfolgen. 
Allein eine folche Annahme würde einen Irrthum enthalten, der 
ftark genug wäre, das zu gewinnende biftorifche Bild zu trüben 
und unverftändlich zu machen. So wenig es der einzelne Menfch, 
der nicht mit der Kraft des Genies begabt ift, vermag, fich den 
alljgemeinen geiftigen Impulfen feiner Zeit zu entziehen, fo wenig 
vermag dies ein einzelner Zweig der wirthfchaftlichen Thätigkeit 
Zeigt die gefchichtliche Darftellung dort das Verhältnifs hervor- 
ragender Individuen zu den Gedankenftrömungen ihrer Epoche, 
heben fich vor unferen Augen kraftvoll und plaftifch die Bilder 
derer ab, welche mitten in dem Strome kämpften, ihn befehlen- 
' nigend, hemmend oder ablenkend; fo ift es hier Ziel der For- 
fchung, das Verhältnifs der Einzelbethätigung zu dem Gefammt- 
leben zu erkennen und fo wenig wir die Forftwirthfchaftslehre 
in ganzer Tiefe verftehen ohne die Kenntnifs der Richtungen, in 
welchen fich die allgemeine Wirthfchaftslehre entwickelt hat, fo 
wenig vermögen wir die hiftorifche Geftaltung der letzteren los- 
zulöfen von der gefammten Kulturentwickelung. — 

Das i8. Jahrhundert ift eine 2^it des Kampfes zweier Ge- 
dankenftröm'e, welche einander lange das Gleichgewicht hielten 
und fo jenen Stillftand hervorbrachten, der anfcheinend jeden 
Fortfehritt ertödtet hatte. 

Den Urfprung diefer beiden ftreitenden Richtungen zu er- 
kennen, ift nicht fchwer. Ein Blick in die Kulturentwickelung 
des Mittelalters genügt, um uns die Quellen zu zeigen, aus denen 
fie floflen, um uns begreifen zu laffen, wie fie fich zu weltbeherr- 
fchender Kraft entwickeln konnten. 
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Das frühe Mittelalter war beherrfcht von dem Gedanken 
des Gottesftaates, von dem Idealismus der Verwirklichung des 
chriftlichen Weltreiches. Man opferte freudig Gut und Blut, um 
das Zeichen des chriftlichen Glaubens aufzupflanzen auf den 
Stätten, wo diefer Glaube entftanden war. Die Kreuzzüge 
verfolgten weder nationale, noch weltliche Zwecke überhaupt, 
fondem lediglich die Ziele einer tiefen religiöfen Schwärmerei. 
Die Erregung des religiöfen Gefühles verfchlang alle ande- 
ren InterefTen, beherrfchte die ganze Thatkraft des Volkes, 
verlieh allen Leidenfchaften eine ganz beflimmte Richtung. Die 
Kreuzzüge, fo überaus volksthümlich , in fo feltenem Grade un- 
eigennützig, waren für die nationale Entwicklung in hohem 
Grade unheilvoll, für die Herausbildung eines gefunden Staats- 
gedankens geradezu verderblich ; denn ihre unausbleibliche Folge 
war eine tiefe Verwirrung in Bezug auf die Machtgebiete des 
Staates und der Kirche. 

Bald wendeten fich neue Strömungen gegen die idealifHfch- 
theokratifchen Vorftellungen. Zuerft das Königthum, welches 
bemüht war, feine eigenen weltlichen Ziele zu fordern, indem 
es den Idealismus des Volkes auf das Gebiet der weltlichen 
Macht, der politifchen Erhebung zu ftaatlicher Krafl und Selb- 
ftändigkeit zu lenken und von der Verfolgung rein religiöfer auf 
der Grundlage des Weltbürgerthums beruhender Ziele abzuziehen 
fuchte. Die Folge war eine mehr und mehr Platz greifende 
Verweltlichung der Politik und damit ein tiefer Antagonismus 
zwifchen dem weltlichen und geiftlichen Herrfcherthum. Beide 
fuchten die abfolute Gewalt zu erreichen; ihr Widerftreit hemmte 
und verwirrte den Fortfehritt. Aber zugleich lag gerade, in 
diefem Widerftreite zweier gleichberechtigten Gewalten der Ent- 
ftehungsgrund für eine ganz neue und fich machtvoll entfaltende 
Gedankenfb-ömung, welche nun in die Entwickelung eintrat, die 
Aufklärung. Sie wendete fich gleichmäfsig gegen das welt- 
liche und kirchliche Herrfcherthum. Sie zerftörte die abfolute 
weltliche Herrfchafl, indem fie den Begriff des Gefellfchaftsver- 
trages verkündete und die Lehre des Jefuitismus von dem Rich- 
teramte des Volkes über die pflichtvergefTenen Herrfcherr zu 
der ihrigen machte; fie vernichtete die abfolute Herrfchaft der 
Kirche, indem fie die Politik loszulöfen befb-ebt war von theo- 
kratifchen und dogmatifchen Vorftellungen, indem fie ein weites 
Gebiet rein menfchlicher Bethätigung in Staat und Wirthfchaft 
abzweigte, endlich indem fie den nationalen Gedanken ausbildete. 
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Schon lange vor der Reformation machten fich die dahin 
zielenden Gedankenftröme geltend; in . der Reformation kamen 
fie zum offenen Ausdrucke; deshalb ift diefe grofse Bewegung 
als eine kirchliche und politifche Umwälzung zu betrachten; 
deshalb fehen wir gleich darnach eine bis dahin unbekannte 
Bedeutfamkeit der weltlichen Politik hervortreten : bemerken wir, 
wie in den der Reformation folgenden Kriegen weltliche und 
kirchliche Intereffen fich fail das Gleichgewicht halten. Die 
Ziele, welche erftrebt wurden, waren die der politifchen Macht; 
aber aus der Verfchiedenheit der religiöfen Bekenntniffe ergab 
fich die Scheidung der Partheien, die Begeifterung der Kämpfen- 
den. Der politifche Ehrgeiz bediente fich mit Erfolg des theo- 
logifchen Geiftes, welcher mächtig genug war, Europa aus feinen 
Fugen zu heben und mit Blut zu überfchwemmen. 

Die Aeufserungen des Volksgeiftes erwiefen fich bald als 
ohnmächtig. In Zeiten fo heifsen Kampfes, einer fo totalen Ver- 
nichtung der wirthfchaftliphen Blüthe eines 'Volkes findet die 
rein menfchliche Aufklärung keine Stelle. Vor der Reformation 
waren es befonders die induftriellen und handeltreibenden Klaf- 
fen der bürgerlichen Gefellfchaft, vorab in den Städten *), welche 
den Geift der Aufkläi^ng pflegten. Mit der Vernichtung der 
Wohlhabenheit, des Handels, mit der fortfchreitenden Verküm- 
merung des ilädtifchen Lebens fchwanden jene Impulfe des Fort- 
fchrittes dahin. Die tiefe Erfchöpfung aller Volkskräfte durch 
die unerhört verderblichen Kriege des 17. Jahrhunderts kamen 
hinzu. Deutfchland war entvölkert, verwüftet, aller wirthfchaft- 
lichen Kraft beraubt. Die wirthfchaftliche Regeneration nahm 
alle Kräfte in Anfpruch. Alle bedurften der Ruhe. Man nahm 
willig das abfolute weltliche Herrfcherthum , in welchem fich 
wenigftens das Princip der öffentlichen Ordnung verkörperte, an. 
Das öffentliche Leben erftarrte. — 

Solche Zuftände überkam das 18. Jahrhundert Zweierlei 
war für alle Zeiten erreicht : Die Politik und Wiffenfchaft waren 
losgelöft von der Religion und Kirche; die letztere hätte ihre 
abfolute Gewalt für immer verloren. Alles Uebrige blieb zu er- 
fb-eben. Aber in jener gröfseren Freiheit der rein menfchlichen 
Lebensbethätigungen, in ihrer Loslöfung von dem dogmatifchen 
Gebiete lagen die Keime des modernen Staates ebenfo, wie des 
modernen Wirthfchaftslebens; beiden wurde eine befondere Sphäre, 



Diefes Werkes I. Bd. S. 78 fgde. 
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den materiellen Intereflen aller Einzelnen volle Berechtigung zu- 
geftanden. — 

tJrofse Bewegungen erfaffen in verfchiedener Art, zu ver- 
fchiedener Zeit die einzelnen Lebenskreife. Zuerft immer die 
intelligenteften Spitzen, die geifteskräftigen Männer aus den ge- 
bildeten Klaflen der bürgerlichen Gefellfchaft, zuletzt die mit 
fehr ftarkem Beharrungsvermögen ansgeftatteten Bewohner des 
ackerbautreibenden platten Landes. Beruf und tägliche Befchäf* 
tigung wirken hier beftimmend und ausgleichend. Der rafchen 
Beweglichkeit des gewerbe- oder handeltreibenden Städters, den 
feine Verbindung mit vielen andersgearteten Menfchen, feine 
ftete Berührung mit fremden Kulturelementen über die Befchränkt- 
hbit der eigenen Exiftenz hinaushebt, aber auch leicht zu dem 
charakterlofen Weltbürgerthum hindrängt, in welchem jede natio- 
nale Kraft zur politifchen That verloren geht, fteht die Schwer- 
fälligkeit des Ackerbauers gegenüber, welcher an und für fich 
jeder Neuerung abhold, in localer Abgefchiedenheit feine Eigen- 
art pflegt, die ihn an die Tradition feftkettet, zum Partikularis- 
mus drängt, zugleich aber ihm eine Thatkraft bewahrt, welche 
fich überall da in nachhaltiger Wirkung bewährt hat, wo einmal 
in die ländlichen Gefellfchafts-Schichten die Wellenkreife politi- 
fcher Bewegungen hineinfchlugen. ' 

Ablehnend gegen die praktifchen Bethätigungen der Auf- 
klärung verhalten (ich meifl die bevorzugten Stände; denn die 
Aufklärung hat eine nivellirende Tendenz und fteht auf dem 
letzten Grunde der angeborenen gleichen Rechte aller Menfchen, 
indem fie die Dinge fo aufzufaffen antreibt, wie fie nach natür- 
lichen Ordnungen fein foUen, nicht fo, wie fie auf den oft weit 
ab vom Ziele fuhrenden Wegen hiftorifcher Entwickelung ge» 
worden fmd. 

In der zweiten Hälfte des i8. Jahrhunderts machten fich 
die gewaltigen Gedankenftröme , wefche den Charakter der 
Epoche beftimmten und welche ich mich bemüht habe, in grofsen 
UmrifTen zu fkizziren und genetifch abzuleiten, befonders in den 
mittleren Schichten der bürgerlichen Gefellfchaft geltend. In 
den Hofkreifen und im höheren Beamtenthum fanden fie keine 
Stätte; in den Ki:eifen der Kleinbürger und Bauern noch weni- 
ger. Die durch die Reformation wieder deutfch gewordene 
Wiffenfchaft rang nach geiftiger Freiheit, der religiöfe Skeptizis- 
mus ergofs fich aus den Kreifen der dem höheren Bürgerflande 
angehörigen Freidenker; der moderne Staatsbegriff wurde ia 
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^der Stille ausgebildet in jenen feinen und fcharfdenkenden Köpfen, 
welche an den deutfchen Hochfcfiulen lehrten.*) Die Aufklä- 
rung auf allen Gebieten war das Eigenthum der mittleren Schicht 
der Gebildeten. 

An der Spitze aber (land, wie ich bereits gezeigt habe, der 
Mann, der von der Vorfehung berufen fchien, das Deutfchland 
der Zukunft zu begründen, Preufsens Heldenkönig, der Philofoph 
von Sansfouci, Friedrich IL 

Es ift von tiefer Bedeutung, dafs eine Zeit, in der die Auf- 
klärung fo ftarke Gegner hatte, wie die rückläufige Tendenz des 
Feudal- Adels, wie das abfolute weltliche Herrfcherthum, auf dem 
Throne des kraftvollften deutfchen Staatswefens einen Mann fah, 
der mit Titanenkraft die Strömung der Zeit beherrfchte und 
leitete. Wie fehr diefelbe hierdurch an Kraft gewinnen mufste, 
ift von felbft einleuchtend. Allein neben fo glanzvollen Einzel- 
geftalten erfcheint das kulturhiftorifcheGefammtbild unferer Epoche 
um fo dunkler. 

Deutfchland hat, wie K. v. Mohl treffend bemerkt,') un- 
glücklichere Zuftände gehabt, wie im 1 8. Jahrhundert, aber keine 
elenderen. Das Leben in den höheren Gefellfchaftsfchichten war 
vergiftet durch die fchamlofefte franzöfifche Liederlichkeit Die 
Nachahmung der franzöfifchen Vorbilder übertrafen an vielen 
kleineren deutfchen Höfen das Vorbild an Schmutz der Gefin- 
mmg, Frechheit und Gemeinfchädlichkeit Greld zu fchaffen für 
eine eben fo unfmnige als unfittliche Verfchwendung, war der 
oberfte Zweck der Staatsverwaltungen. Staats- und Volkswirth- 
fchaft, Recht und Scham wurden mit Füfsen getreten, rohe Un- 
wüTenheit und ekie verächtliche Gleichgültigkeit gegen alle geifW- 
gen InterefTen hatte die Gewalt in Händen, ein fchmachvoUer 
Servilismus des Beamtenthums und der Landftände bot feine 
Hand zur Vernichtung des Volkswohles. 

Diefe ganze Fäulnifs übertünchte die Eleganz der Form, 
der Luxus der äufseren Erfcheinung, der Glanz eines kindifchen 
Soldatenfpiels. Es hat nie eine Zeit gegeben, in welcher die 
durch finnliche Ausfchweifung herbeigeführte geiftige Stupidität 
allgemeiner gewefen wäre als damals. 

So ging Deutfchland der Krifis am SchlufTe des i8. Jahr- 



s) Vergl. R. v. Mohl, zwölf doitfche SUfttsgelehrte in f. Gefcb. d. Staats- 
wiflenfchaft. II. S. 395 fgde, 
^ a« a. O* S. 414. 
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hunderts entgegen; fo innerlich verfault waren die Zuftände,. 
gegen welche der Strom neuer Ideen heranbraufte. Kein Wun- 
der, dafs fie ohne den Verfuch der Abwehr faft lautlos in fich 
zufammenftürzten ; denn fchon lange waren fie ohne geiftigen 
Inhalt, hohl gefreffen durch den Fluch der Unfittlichkeit, fchon 
lange hatte der luxuriöfe Glanz des 1 8. Jahrhunderts auf thöner- 
nen Füfsen geftanden. 



§. 5. Allgemeine wirthschaftliche Entwiokelnng. 

Waren die Farben, mit welchen ich das Bild der politifchen 
und Kultur-Entwickelung in der letzten Hälfte des l8. Jahrhun- 
derts zu zeichnen verfucht habe, den Verhältniffen entfprechend 
in grellen Abftufungen zu wählen, fo ergeben fich bei Betrach- 
tung der allgemein - wirthfchaftlichen Verhältniffe nicht minder 
tiefe und unverhüllte Gegenfätze. Nichts will fich dem Gre- 
fchichtfchreiber diefer Epoche harmönifch fügen, vergeblich fucht 
er nach einem verföhnenden , ausgleichenden Princip. Die die 
■heften Köpfe beherrfchenden Gedankenftrömungen fanden nur 
da ihren Ausdruck in den faktifchen Zuftänden, wo fie der ab- 
foluten Macht der Herrfchenden günftig waren, entwickelten fich 
im Uebrigen ohne alle Anlehnung an das reale Leben. Neben 
der Herrlichkeit einer Fürften-Natur wie Friedrich IL, neben der 
edlen Geftalt Carl Theodor's von Bayern ftehen die Bilder jener 
kleinen liederlichen Despoten, welche in übergrofser Zahl am 
Mark des Landes zehrten, neben dem Glanz der Hofhaltungen 
das tiefe Elend der Bauern, die hoffnungslofe Verkommenheit 
der meiften Staatswefen, neben dem Freimuth eines K. Fr. v. 
Mofer die hündifche Kriecherei der grofsen Majorität der fiirft- 
lichen Diener. 

Die Zuftände der Landeskultur waren durchweg traurig. 
Die Luft der produktiven Arbeit war dahingefchwunden unter 
dem Drucke focialer Mifsftände, einer ungerechten und für die 
arbeitenden Stände harten Befteuerung und des Jagdunwefens. 
Grofse Strecken unbebauten Landes zeigten den tiefen Verfall.*)' 



*) In Bayern z. B. that Maximilian Jofef , ein durch vorzügliche Eigenfchaf* 
ten ausgezeichneter Fttrft, Vieles zur Hebung der Volksbildung, der Gewerbe, 
auch des Ackerbaues. Schon 1748 wurde der früher beftandene Handelsvertrag« 
erneuert, eine Wechfelordnung erlaflen, ein Wechfelgericht bedellt. Unter d. Ein- 
fluffe des MerkantilfyUemes verfuchte man es auch hier, einen Auflchwung der 
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So wenig es an Verfuchen der wohlwollenderen Regenten fehlte, 
die Landeskultur zu heben, fo wenig wollte dies gelingen. Die 
wirthfchaftlichen Kräfte kühnen Muthes und uneigennützigen 
Sinnes zu entfeffeln, indem man der Arbeit ihr Recht und ihre 
Freiheit gab, verfchmähte der Abfolutismus. Statt deffen ope- 
rirte man mit halben Mafsregeln ; ftatt das Uebel an der Wurzel 
zu faffen, fuchte man den verdorrenden Baum durch landesherr- 
liche Mandate und die Weisheit des Cameral - Beamten zu er- 
frifchen. 

Die unzähligen Hofhaltungen mit ihrem Luxus verfchlangen 
die Produktion des Landes. Geld brauchte man, und abermals 
Geld, um die Favoritinnen mit Diamanten zu verfehen, nichts- 
nutzige Schaufpieler, eine glänzende Jagdequipage, Soldatenkar- 
rikaturen zu unterhalten. Geld zu fchafTen, war die Hauptauf- 
gabe der fiirftlichen Kammern, in welchen jene Polyhiftoren 
fafsen, welche in der Gefchichte der Land- und Forftwirthfchafts- 
lehre eine fo bedeutfame Rolle gefpielt haben. 

Da war denn ein Syftem der allgemeinen Wirthfchaftslehre, 
wie es feit 1660 in Frankreich unter dem EinflufTe politifcher 
Verhältniffe, welche Deutfchland nur zu fehr zum Vorbilde ge- 
dient hatten, entftanden war, überaus conform den herrfchenden 
Anfchauungen und deshalb durchaus willkommen. 

Induftrie zu erzwingen. Der MUfsiggang ward gefetzlich mit Strafe bedroht, 
1758 die Akademie der WifTenfchaften in München begründet, 1770 die Verbef- 
ferung d. Schulen befohlen. Doch daS Alles weckte den erllorbenen Geift der 
Betriebfamkeit nicht. 

Diefelben hnmanen Beftrebungen fchmücken die Regierung des Kurfiirften 
Carl Theodor (1777 — 1799): 1779 befahl er, die Landftrafsen mit Bäumen xa 
beflanzen und befreite alle öden Gründe 10 Jahre lang von Frohnden und Ab- 
gaben, wenn fie angebaut wurden. Die Austrocknung grofser Moorflächen wurde 
begonnen. Die furchtbare Noth der Mifsemdten v. 1770 und 1774 hatte vor- 
übergehend eine Hebung der Landwirthfchafl bewirkt Aber die tiefen focialen 
und politifcheü Schäden auch des bayrifcben Staatswefens blieben beliehen. Das 
von 3000 Weltprieftern und 4500 Ordensgeiftlichen beherrfchte Volk verfiel tödt- 
lieber Apathie. Eine llrenge Büchercenfur vernichtete dasgeidige, die Unfreiheit 
des Bauemflandes das wirthfchaftliche Leben. Kein Proteftant konnte zu einem 
höheren Staatsamte gelangen. Die herrfchenden Anfchauungen waren mächtiger 
als die perfönliche Freifmnigkeit Carl Theodors, der ein hervorragender Vertreter 
der Aufklärung war. (Vergl. Behlen u. Laurop, Foril- und Jagdgefetzgebung d. 
Kgrch& Bayern. S. 34 fgd.) Noch unter Carl Theodor lagen hunderttaufende 
von Tagwerken unbebaut. Von den unter dem Pflug befindlichen Ländereien, 
deren Gefammtfläche zu nur 1,200,000 Tgwk. angegeben wird, lag noch ein 
Drittel nach dem herrfchenden Wirthfchaftsfylleme in Brache. 

Aehnliches wird aus anderen dentfchen Staaten berichtet 
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Dies Syftem gewöhnlich als Merkantilfyftem oder Syftem 
Colberts (Colbertismus) bezeichnet, war nicht eine aus forfchen- 
der GeiAesthätigkeit hervorgegangene Theorie, fondern nur die 
geordnete Zufammenftellung gewiffer wirthfchaftspolitifcher Grund- 
(atze, welche in Frankreich befonders durch Colbert, Finanzmi- 
"nifter Ludwigs XIV. feit 1660, in Anwendung kamen. Das 
Syflem gipfelt in dem Satze, dafs nur die Edelmetalle realen 
Werth haben, erftrebt den Befitz von möglichft grofsen MafTen 
Gold und Silber, d. h. eine möglichfl günftige Handelsbilanz. 
Als Mittel zu diefem Zwecke wendete Colbert Privilegien aller 
Art, Staatsvorfchüffe an Gewerbetreibende, genauefte Gewerbe- 
gefetze, Begünftigung des Handels, Monopole, günftige Handels- 
verträge, Ausfuhrverbote für Edelmetalle und zur Waarenfabri- 
- kation im Inlande taugliche Rohfloffe, Schutzzölle und Ausfchlufs 
des freien Verkehres in den franzöfifchen Colonieen, in welchen 
nur Franzofen Handel treiben foUten, an.*) 

Der Colbertismus war der Abfolutismus auf dem wirthfchaft- 
liehen Gebiete. Ein tiefer innerer Zufammenhang vereinte das 
abfolute Herrfcherthum und das Syftem wirthfchaftspolitifcher 
Staats - Omnipotenz. Auch auf dem wirthfchaftlichen Gebiete 
liefen nun alle Fäden in einer Hand zufammen und die Staats- 
gewalt follte das thun, was nur die in der freien Mitwerbung 
liegende wirthfchaftliche Kraft thun kann. 

Für die Blüthe der Urproduktionen hatte der Colbertismus 
kein Intereffe und keine Unterftützung ; denn nicht um der Wohl- 
fahrt Aller Förderung angedeihen zu laffen, erftrebte das Syftem 
Anhäufung der Edelmetalle im Lande, fondem um den König- 
lichen KafTen reiche Einnahmen zuzuführen und das Letztere 
war durch Unterftützung der Urproduktion nicht rafch genug zu 
erreichen. 

Die derf^ben angehörigen Güterquellen vermögen fich nur 
langfam, niemals in grofsen Sprüngen, zu vermehren. Sie ver- 
mochten es im 17. Jahrhundert um fo weniger, als die unausge- 
bildete Technik der Land- und Forft-Wirthfchaft kaum mit 
Sicherheit erkennen liefs, wo die Hebel der Verbefferung einzu- 
fetzen feien. Für eine rafche Vermehrung der fiirftlichen Ein- 

^) Zur Literatur des Merkantiiryftemes Vergl. aufser den Lehrbttcbem der 
Volkswirthfchaftslehre: R. Mohl, Gefch. d. Staatswiflenfchaften III. S. 291 fgde. 
P. Clement, HÜloire de la vie et de radminiflration de Colbert. Paris 1846. — 
A. Emmingbaus in dem Handwörterbucb der Volkswirthfchaftslebre von Rentsfcb 
Art Merkantilfyilem. 
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nahmen war auf diefem Wege Nichts zu hoffen und der Mer- 
kantilismus, ohne wirkliches Kultur-Intereffe, fondem nur geld- 
fchaffender Grehülfe des geldbedürftigen Abfolutismus, wendete 
fich von den Grundlagen eines gefunden Volks-Reichthumes mit 
Nichtachtung hinweg. 

Die Grundfätze Colberts erlangten im i8. Jahrhundert in 
Deutfchland allgemeine, faft unbeftrittene Geltung. Auch Fried- 
rich n. entzog fich ihnen nicht ganz.') Das Syftem eatfprach^ 
den Anfchauungen der mafsgebenden Lebenskreife vollkommen. 
Kein einflufsreicher Gegner erftand demfelben. Die unmittelba- 
ren fiskalifchen Abfichten der Regierungen wurden erfüllt; der 
abfoluten Omnipotenz der Regierenden entfprachen die Sätze 
des Syftems eben fo, wie der Grundidee des zünftigen Gewer- 
bebetriebes, welcher als ein fchwacher Nachhall der politifchen 
Geftaltungen des Mittelalters fortbefland; kein Raum war in 
dem Syfteme für freie wirthfchaftliche Bewegung, für ungehemmte 
Mitwerbung Aller; hier war nur organifirte Befchränkung; die 
unteren Schichten der bürgerlichen Gefellfchafl erlangten kein 
Anrecht auf eine menfchenwürdigere Exiftenz, welche ihnen die 
bevorzugten Klaffen zuzugeftehen nicht Willens waren. Kein 
Wunder, dafs der Merkantilismus durch diefe ganze Periode hin- 
durch fich in anerkannter Geltung erhielt — 

Allein es machte auch im vorliegenden Falle fich jene pfycho- 
logifche Nothwendigkeit geltend, welche überall das Extrem dem 
Extreme gegenüberflellt, um fo die Ausgleichung herbeizuführen. 
Eine der merkantiliflifchen diametral entgegengefetzte Ueberzeu- 
gung von dem Wefen der Gütererzeugung und des Volks-Reich- 
thumes entfland. Diefe Ueberzeugung gelangte zum Ausdrucke 
in dem Syfleme der Phyfiokraten.*) 

Nicht ferner, fo lehrte daffelbe, foUe alle Lafl des Lebens 
allein von der zahlreichen Klaffe von Staatsangehörigen getragen 



^) Schon der grofse KurfÜril begann, die Gewerbe planmäfsig und von 
Obrigkeit wegen zu leiten und zu fördern. Durch das ganze i8. Jahrhundert 
wurden die Gewerbe nach landesherrlichen Privilegien, Statuten und Herkommen 
durch Innungen, feltener auf Grund von Perfonal-Privilegien, fall ausfchliefelich 
in den Städten, betrieben. £r(l das Jahr 1806 hat hierin neuen Anfchauungen 
Bahn gebrochen. Ve^l. v. Rönne, Staatsrecht, II. Bd. 2. Abth. S. 35S fgde. 

*) Zur Literatur des Phyüokratismus vergl. R. Mohl a. a. O. G. Kellner, 
zur Gefch. d Phyfiok., Göttingen 1847; daneben das citirte Werk v. Qnesnay 
und den An. Phyüokratismus v. A. Emminghaus in dem Handwörterbuch v. 
Rentzfch. 
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werden, welche dem Boden unmittelbar Früchte abgewinnen 
und dadurch die einzigen realen Werthe erzeugen, während die 
bevorzugten Klaffen nichts thun, als diefe Güter umformen und 
ihnen einen höheren Werth höchftens in dem Betrage zu ver- 
leihen vermögen, welcher gleich ift dem Preife der während der 
Umformung verzehrten Lebensmittel. Deshalb fei vor Allem 
der Landbau von den ihn beladenden Feffeln zu befreien, der 
Abfatz. feiner Erzeugniffe im In- und Auslande zu befördern; 
aber auch Handel und Gewerbe feien von allen Feffeln zu be- 
freien, damit die an und für fich fo unfruchtbare Umformung 
der gewonnenen Güter bei freier Mitwerbung Aller fo billig als 
möglich gefchehen könne. 

Diefe befonders von Francois Quesnay, dem geiflvollen 
Leibarzte Ludwigs XV. in feinem 1767 zu Paris erfchienenen 
Buche »La phyfiocratie ou conflitution naturelle du gouvemement 
le plus avantageux aux peuplesa wiffenfchaftlich begründete und 
fpäter tüchtig durchgebildete Lehre, welcher mancher Fortfehritt 
auf dem Gebiete der allgemeinen Wirthfchaftslehre zu danken 
ifl, fand in Deutfchland niemals Anerkennung und praktifche 
Verwendung. Sie flützte fich auf keinen einflufsreichen Theil 
der bürgerlichen Gefellfchaft Es war die breite Grundlage der- 
felben, deren Intereffen in dem Syfleme Vertretung fanden. Es 
war der wirthfchaftspolitifche Liberalismus, den das Syflem ver- 
körperte. War der Merkantilismus die Lehre der wirthfchaft- 
lichen Gebundenheit, der politifchen Stabilität, fo war der Phyfio- 
kratismus das Syflem der wirthfchaftspolitifchen Umwälzung. 

Die zunächfl intereffirten Träger der Urproduktionen, die 
Bauern, waren unvermögend, das Syflem emporzuheben aus der 
Qualität einer theoretifchen Spekulation zu einer praktifchen ge- 
bieterifchen Forderung. Die höheren Gefellfchaftskreife — die 
müfsigen Verzehrer nach dem Syfleme der Phyfiokraten — wen- 
deten fich von der neuen Lehre, welche dem verachteten Bauer 
eine fo wichtige Stelle im Wirthfchaftsleben einräumte, mit Wider- 
willen und Hohn ab. Das Einzige, was der Phyfiokratismus in 
Frankreich vermochte, war: Hinzuzutreten den in den mittleren 
und unteren Gefellfchaftsfchichten bereits vorhandenen Motiven 
zur gewaltfamen Auflehnung gegen das Beflehende; an feiner 
Stelle mitzuwirken, um jene furchtbare Kataflrophe herbeizufüh- 
ren, welche am Schluffe des Jahrhunderts eine Welt veralteter 
Inflitutionen unter Trümmern begrub. — 
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§• 6. Bäaerlicher Orundbesits und Landwirthsohaft. 

Es darf ohne Widerrede behauptet werden, dafs die Zu- 
ftände des bäuerlichen Grundbefitzes in Deutfchland niemals 
traurigere gewefen find, als in der zweiten Hälfte des i8. Jahr- 
hunderts. Die Landwirthfchaft vermochte fich unter dem Drucke 
der focialen Abhängigkeit des Bauemftandes nicht zu erheben; 
die Waldwirthfchaft war zur vollkommenen Raubwirthfchaft her- 
abgefunken. Das noch auf dem Boden des Feudalismus flehende 
Junkerthum, voll Mifsachtung gegen den verkommenen Bauer, 
im Bunde mit einer fervilen und von den verkehrteften merkan- 
tiliftifchen Ideen erfüllten Bureaukratie erhob die Ausfaugung 
und Bedrückung der Gutshörigen zur Doktrin. 

Es bedarf, nun dies zu beweifen, nur des Hinweifes auf die 
damalige Literatur, foweit fie von Bureaukraten jener fchlimmen 
Art ausging, z. B. auf die Oeconomia forenfis des Präfidenten 
v. Benckendorf. *) 

Da finden wir (um 1775) Sätze, wie die folgenden: 

»Zu den Werkzeugen, ohne welche die Landwirthfchaft 
nicht gehörig beftritten werden kann, gehören Menfchen und 
Vieh (Bd. L S. 53*) • 

»Befonders haben diejenigen Landgüter einen grofsen Vor- 
zug , welche . mit der erforderlichen Menge von eingeborenen 
Unterthanen, die ihren Sitz und Wohnung nicht nach Gefallen 
ändern können, fondem in allen Unternehmungen von dem Wil- 
len des Gutsherrn abhangen, verfehen find . . . . (I. 53.)« 

»Der Bauer mufs, wenn er nicht auf allerhand ihm felber 
und der Herrfchaft fchädliche Ausfchweifungen verfallen, fondem 
fein von Natur widerfpänftiger Sinn gehörig gebrochen werden 
foU, durch äufsem Zwang in Ordnung gehalten werden und hier- 
zu find wiederholte und der Sache angemefTene Strafen nöthig 

(s. 54.)« 

*) Oeconomia forenfis oder kurzer Inbegriff derjenigen IftndwirthfchafUichen 
Wahrheiten, welche fowohl hohen als niedrigen Gerichts-Perfonen zu wiffen nöthig. 
8 Bde. 1775— 1784 (I. Bd. 1780 in 2. Aufl.)* ^^ Buch ift von ermüdender 
Breite, voll Cafuiftik und ohne eigentliche Sachkenntnifs gefchrieben. Der VIL 
u. VIIL Bd. behandehi »die wirthfchaftUchen Wahrheiten, welche fowohl den 
Oekonomen, als auch den Richtern und Rechtsconfulenten wegen der beftmögli- 
chen Erhaltung und Benutzung der Waldungen, zu wifiTen nöthig find.« S. dar- 
über unter ? 17 : Zur Würdigung Benckendorfs vergl. Fraas, Gefchichte der 
Xandbau- und Forftwiffenfchaft S. 117 fgde. 
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»Der Bauemftandi fo wie er in unferem deutfchen Vaterlande 
eingeführt ift, läfst fich nicht denken, ohne zugleich den Begriff 
einer ihm vorgefetzten Herrfchaft oder Grund -Obrigkeit damit 
zu verbinden (V. Bd. S. 4.)« 

»Der Bauer hat faß durchgehends ein fühllofes Herz. . . . 
Nur bloCs finnliche Empfindungen regieren feinen Lebenswan- 
del Weil nun alle Leibesftrafen finnliche Empfindungen 

nach fich ziehen .... fo ift offenbar, dafs man mit diefem blofs 
an das Sinnliche gewöhnten Gefchlechte ohne mancherlei Beftra- 
fungen nicht zu rechte kommen kann (V. 51.)« 

Es wird an diefen Sätzen genügen, um klarzuftellen, wie es 
um den Humanismus und um die politifche Einficht diefer Bu- 
reaukraten und Junker des 18. Jahrhunderts beftellt war. 

Auf fo dunkelem Grunde Arabien befonders hell die Bilder 
der Männer, welche die freieren Strömungen einer neuen Zeit 
voll in fich aufnahmen und mannhaft vertraten; der Männer 
aus dem Gelehrtenthum , das auf den Lehrftühlen deutfcher 
Hochfchulen fafs, eines Thomafius,*) J. Möfer,*) Beckmann*) 



') Chriftian Thomafius geb. 1655, ged. 1728, einer der hervorragendften 
Träger der Aufklärung in Deutfchland, ProfeiTor der Rechtswiflenfchaft und der 
Cameralien in Leipzig, fpäter in Halle, wo er auch über Landwirthfchaftslehre 
las« Schon 1687 las und fchrieb er in deutfcher Sprache, was damals unerhört 
war. Seine Tendern war, die Verbindung der Wiflenfchaften mit dem realen 
Leben zu vermitteln; gegen die Spitzfindigkeit fcholadifcher Weisheit und die 
Unnatur des philofophifchen Formelwefens richtete er eine fcharfe Oppofition. Sein 
Leben ift von Luden gefchrieben (1805). 

*) 1720 zu Osnabrück geb. 1794 geft. J. MÖfer, durch eine fehr vielfeitige 
iiterarifche Thfttigkeit allbekannt, war ein deutfcher Patriot der edelften Art 

*) Ueber Johann Beckmann, den man den Begründer der kameraltftifchen 
Schule der Land- und Forflwirthfchaftslehre nennen kann, vergl. Erfch u. Gmber 
Encyclopädie der Wiflenfchaften etc. Art. Beckmann und Fraas Gefch. d. Land- 
bauwiflenfchaft S. 106 fgde. 

1739 zu Hoya (Hannover) geb., lehrte er feit 1765 in Göttingen. Beckmann 
war ein Mann von fehr breiter, jedoch nicht eben fo tiefer Bildung, ein Polyhiflor 
vom reinflen Wafler, der mit demfelben Gefchicke Land- und Forftwirthfchafts- 
lehre, Technologie, HandlungswifTenfchaft, Polizeikunde, allgemeine Cameralwif- 
feilfchait vortrug. Unter feinen zahlreichen Schriflen intereffiren uns befonders: 
»Phyfikalifch-ökonomifche Bibliothek.« 23 Bde. 1770— 1807, ein Sammelwerk 
aUer möglichen »Nützlichkeiten« und : »Grundfätze der deutfchen Landwirthfchaft.« 
1769 (neu aufgelegt 1775, 1783» 1790, 1806), welche das erde voliftändige 
Sy(lem der Land- und ForftwirthfchafUlehre enthält, wobei letztere allerdings 
etwas iliefmütterlich behandelt ift (I. Th. L Hauptftück V. Theil «von den Wald- 
bäumen und der Waldwirthfcbaft.«) 
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u. V, A. ; der Vertreter freier und humaner Anfchauungen, welche* 
dem fortgefchrittenen höheren Beamtenthume angehörten und eine 
ehrenvolle Stelle in der Gefchichte der Aufklärung einnehmen, 
eines Stiffer,*) v. Münchhaufen,^) J. J. Mofer,^j von Ludwig*) ; der 
wenigen Mitglieder des grundgefeflenen Adels, welche den Ver- 
fuch machten, das Uebel an der Wurzel zu faflen. — 

Die tieferen Gründe für den Verfall des deutfchen Bauern- 
ftandes habe ich an anderer Stelle auseinanderzufetzen gefucht 
Das 17. und 18. Jahrhundert fügte einen neuen Grund hinzu, die 
Behandlung des Bauers als Paria der menfchlichen Gefellfchaft, die 
Gewöhnung deflelben an die Rolle des gutsherrlichen Laftthieres. 

Es gehört eine hoch^twickelte geÜlige Energie dazu, um 
nicht zum Thiere zu werden, wenn man dauernd wie ein Thier, 
um nicht tückifch und wid^rfpänftig zu werden, wenn man als 
ein fittlicher Auswurf der Gefellfchaft behandelt wird. 

Und diefe geiflige Energie befafs der deutfche Bauemftand 
im Allgemeinen nicht Er, für den das Eigenthum nicht Eigen- 
thum war, für deffen perfonliche Rechtsverhältnifle man eine 
Menge juriftifcher Subtilitäten erfand, um bei jeder Gelegenheit 
zum Nachtheil des Bauers mit einer felbflerfundenen fogenannten 
Rechtsr egel*) bei der Hand zu fein, er wurde der Gegnei* des 
wirthfchaftlichen Princips, deflen natürlicher Vertreter der Bauern- 



') Braunfchweig-Lüneborgifclier Amtmann, Verfaffer einer 1735 erfchienenen 
»Einleitung zur Landwirthfchaft der Deutfchen.« Das nationale Bewufstfein der 
Deutfchen, damals nur Wenigen aufgegangen, land durch Stiifer lebhaften Aus- 
druck. Fraas a. a. O. S. 112. 

*) Otto V. Münchhaufen, Landdroft zu Harburg, 17 16 geb., bekannt als Ver- 
fafler des »Hausvater« , einer flattlichen Encyclopädie der Landwirthfchaftslehre, 
welche 1765 bis 1773 in 6 Bänden erfchien und von J. Beckmann fehr gerühmt 
wird. Fraas a. a. O. S. 132. 

^) S. f. Biographie bei R. Mohl, Gefch. d. StaatswifiTenfchaflen 11. S. 401 
fgde. Er ift der Vater von Fr. K. Mofer (oben }. 3 Note 7) und als überaus 
fruchtbarer (befonders (laatsrechtlicher) SchriAfteUer bereits genannt ({. 2 Note 2}. 
Mofer ift der eifrige Vorkämpfer für die Ueberzeugung, dafs das deutfche Staats- 
recht etwas gefchichtlich Gewordenes, daher auch der Fortbildung fähiges, nicht 
ein aus einem philofophifch-wahren Syfleme hervorgegangenes Lehrgebäude fei. 
Hierdurch befonders ifl er ein Apoftel der Aufklärung geworden. 

*) Kanzler der Univerütät Haue (L 1 722) und preufsifcher Geheimrath, geb. 
1670, geft. 1743. 

*) Hierfür giebt die oben citirte Oeconomia forenfis eine reichliche 2Uihl von 
Bel^flellen. Man vergl. VII. 303 fgde., wo von der Holzungsgerechtigkeit der 
Bauern die Rede ift; femer d. V. Bd., wo von den Dienften der Unterthanen 
gehandelt wird. 

Bernhardt, Forstgeschichte. II. 3 
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•ftand fein mufs. Durch Nichts wird dies fehlagender bewiefen, 
als durch die mafslofe Verwüftung der herrfchaftlichen Waldun- 
gen, auf denen Servituten zu Gunften der Bauernhöfe ruhten, und 
vor Allem der bäuerlichen Waldungen felbft. 

Jeder Funke von Intereffe am Walde fehlen gefchwunden. 
Die noch vorhandenen, meift fehr devaftirten Markenwaldungen 
wurden getheilt, um dann der Verödung anheimzufallen. 

Für die Bauemwaldungen thaten die Landesbehörden wenig. 
Auch in Preufsen, wo fchon 1749 eine treffliche Städteforftord- 
nung erging (f. §. 7), gefchah für die Bauemhaiden nichts. Fried- 
rich IL befahl vielmehr, dafs die Bauern fie unter den Pflug 
nehmen foUten, ein Befehl, der freilich der Armuth des Bodens 
gegenüber ohne grofse Wirkung blieb.*®) 

Nur da, wo ein Stamm freier bäuerlicher Grundbefitzer fich 
erhalten oder wo man die genoffenfchafUichen Elemente zu be- 
wahren verflanden hatte, wie in Weflfalen und dem Lande Sie- 
gen, erhielt Geh der Bauemfland frei von folchen Ausfchrei- 
tungen. 

Der Stachel einer falfchen Zeitrichtung wendete fich aber 
nicht gegen den zunächft betroffenen Bauer allein; in zweiter 
Linie auch gegen die Gutsherren felber. Das Davonlaufen der 
ausgefaugten gutshörigen Bauern war an der Tagesordnung; die 
grofsen Güter verödeten.**) Dazu kam, dafs der Adel den Ge- 
fchmack am Landleben verloren hatte. Jede kleine Refidenz 
war ein Centrum von Vergnügungen, in den Staatsverwaltungen 
hatte der Adel eine Anwartfchaft auf alle höheren Stellen. Man 
verpachtete die Güter, um am Hofe zu leben, ein Staatsamt an- 
zunehmen. Die Pächter waren fchlimmer, als die Herren; das 
Uebel wurde immer gröfser. Allen diefen verfchiedenea Ein- 
flüffen ifl es wohl zuzufchreiben, dafs wir von einer namhaften 
Förderung der Landwirthfchaftslehre im 18. Jahrhundert nichts 
vernehmen. Die Empirie war lahm gelegt durch den Merkan- 
tilismus, die Abneigung des Adels gegen den Landbau, die Ver- 
ödung der Güter, die Verkommenheit des Bauemflandes. Die 
Wiffenfchaft war losgelöfl von der Praxis, wurde nur von Kame- 
raliflen gepflegt die fich daneben noch mit taufenderlei anderen 
Dingen befchäftigten und bei aller fonfligen Bildung denn doch 
vom Wirthfchaflsbetriebe draufsen nicht das Mindefle verflanden. 



*•) PfeU, FoHlgefcb. S. 163. 

**) Oeconoinia forenfis Bd. L S. 53 fgde.. 
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Bei Bezeichnung der Richtungen, in welchen fich die Forft- 
wirthfchaftslehre in diefem Jahrhundert zu entwickehi begann, 
werde ich auf einen ganz ähnlichen Vorgang hinzudeuten haben 
— auf eine tiefe Kluft zwifchen der Wirthfchaftsübung im Walde 
und der Wirthfchaftslehre auf dem Lehrftuhl — , wie er fich 
hier betreffs der Land wirthfchaftslehre vollzog. Aber ein Unter- 
fchied zwifchen. beiden Entwicklungen beftand doch. Die kame- 
raliftifchen Lehrer der Landwirthfchaftskunde hatten bei ihren 
Vorträgen nicht nur die Ziele des kameraliftifchen Studiums vor 
Augen, fondem fie lafen und fchrieben auch für Landwirthe. Die 
akademifchen Vertreter der Forftwirthfchaftslehre dagegen er- 
flrebten nur eine encyclopädifche forilwirthfchaftliche Bildung 
der Kameralbeamten. Der Gedanke, dem Forftmanne eine aka- 
demifche Bildung zugänglich zu machen, alfo das Vorhandenfein 
einer felbftändigen forfttechnifchen Wiflenfchaft anzuerkennen, 
lag den Kameraliften fem. — 

Das in Preufsen durch die Errichtung landwirthfchaftlicher 
Lehrftühle an den Univerfitäten gegebene Beifpiel fand rafche 
und allgemeine Nachahmung. 

Schon 1730 wurde auf der Univerfität Rinteln (161Q von 
dem Fürften Emft IIL zu Holftein und Schaüenburg in Stadt- 
hagen gegründet, 1621 nach Rinteln verlegt, 1809 durch den 
König von Weftfalen aufgehoben) eine ökonomifche Profeffur 
errichtet und einem Mediziner, Dr. Fürftenau, verliehen. 1/42 
beftieg der Jurift Zink, ein befonders in fyftematifcher Beziehung 
fehr tüchtiger Mann, den ökonomifchen . Lehrftuhl in Leipzig, 
ward aber 1745 nach Helmftädt berufen. In Gröttingen lehrten 
feit 1755 der durch v. Münchh^ufen**) aus Wien berufene von 
Jufti, der Architect Penther (Mathematik und Vermeffungskunde), 
nach deffen Tode Meyer, v. Jufti verliefs Göttingen 1757. Der 
ökonomifche Lehrftuhl wurde zunächft nicht wieder befetzt 

Bei Errichtung • der mecklenburgifchen Univerfität Bützow 
wurde der Profeffor cameralium Schreber aus Halle dorthin be- 
rufen, ging aber fchon 1764 nach Leipzig. 

In Heidelberg las Jung-Stilling von 1778 — 1787 über Land- 
wirthfchaft; weitere ökonomifche Profeffuren wurden zu Erfurt 
(1763), zu Erlangen und Kiel (1770), Linz, Giefsen, Marburg (1771), 



**) Nicht dnrch den oben genannten Otto y. Münchhaufen, fondern durch den 
hannöv. Minifter Adolf v. M., der fich befonders nm die Blüthe der Göttinger 
Hochfchole verdient gemacht hat. 

3» 
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Wittenberg, Greifswalde (1785), befondere ökonomifche Fakul- 
täten in Giefsen, wo Schlettwein**) lehrte, 1777, an der Akademie 
zu Stuttgart (f. unten §. 23), zu Landshut und München errichtet 

Seit 1770 lehrte Johann Beckmann mit gröfstem Erfolge 
als Inhaber des wieder errichteten ökonomifchen Lehrftuhles in 
Götängen. Er ift einer der bedeutendflen Theoretiker der Land- 
wirüifchaftslehre gewefen und feine »deutfche X^ndwirthfchaft« 
ift noch 1806 in 6. Auflage erfchienen; aber auch er hat durch 
eine geradezu riefenhafte Polyhiftorie die eigene Gründlichkeit 
tief gefchädigt 

Der fchon von Schreber**) ausgefprochene Gedanke, die 
Pflege der Wirthfchaftslehre befonderen Fachfchulen zu über- 
weifen, wurde 1774 durch Errichtung der Kameral - Schule zu 
Kaiferslautem theilweife, freilich der Zeitftrömung entfprechend 
mehr im kameraliftifchen als wirthfchaftswiflenfchaftlichen Sinne, 
verwirklicht**) Suckow,**) Schmid und Jung- Stilling*^ lehrten 

> 

^) Schlettwein war Anhänger des Phyfiokratismus, Nationalökonom und der 
erfte hervorragende Lehrer an der 1777 in Giefsen errichteten ftaatswirthfchaft- 
lichen Fakultät. 

*^), Bekannt als VerfafTer der »zwo Schriften von der Gefchichte und Noth- 
wendigkett der KameralwüTenfchaflen, infofem fie als UniverfitätswUTenfchaften an- 
zufehen find«, welche 1764 in Leipzig erfchienen. ' 

*') Die Anregung zur Errichtung der KameralCchule zu Lantexn ging von 
der Ökonomifch-phyfLkalifchen Gefellfchaft der Pfalz aus;. der Einrichtungs-Plan 
ift von einem Frhm. v. Hauzenberg entworfen, der kurpfalzifcher Minifter war. 
Vergl. Fraas, Gefch. d. Landbau wiflf. S. 100, 114 fgde. 

*^) Suckow war ein Überaus fruchtbarer Schr^tfteller , der über die verfchie- 
denartigften Gegenftände fchrieb. * Unter feinen Schriften find »erfte Gründe der 
bürgerlichen Baukunft« (1751), »Lehrbuch der ökonomifchen Botanik« (1777), 
»Einleitung in die Forftwiffienfchaft zum akademifchen Gebrauche« (1775), »Lehr- 
buch der technifcben und ökonomifchen Chemie« (1784) befonders bemerkens- 
werth, weil üe einft im allgemeinen Gebrauche waren. Die Einleitung in die 
ForftwilTenfchaft wurde 1798 neu aufgelegt. S. hatte für feine Zeit gute natur- 
wiflenfchaftliche KenntnifTe. 

'^] Joh. Heinr. Jung, genanxil Stilling, geb. 1740 zu Grund im Kreife Sie^, 
ein Mann, in welchem eine krankhaft überreizte Phantafie ftets im Kriege lag 
mit einer tüchtigen geiftigen Anlage, der deshalb, obwohl feine Überfpannten 
Vorftellungen den nüchternen Verfland wenig befriedigen, dennoch unfer InterefTe 
in hohem Grade in Anfpruch nimmt, war nach einander Schneider, Schulmeifter, 
Arzt (Augenarzt), Profeifor an der Kameralhohenfchule in Lautem, fpäter in Hei- 
delberg, 1787 — 1804 in Marburg, von j^ ab wieder in Heidelberg, fpäter ohne 
Amt in Karlsruhe, wo er als badifcher Geheimrath 181 7 ftarb. Seine zahlreichen 
myfUfchen Schriften intereffiren uns hier nicht. Seine vielgelefene Selbftbiogra- 
phie »J. H. Jung's Lebensgefchichte« ift 1857 von dem Prälaten v. Kapff in 
Stuttgart in 3. Aufl. herausgegeben worden. 
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dort 1779 zur Hochfchule erhoben, wurde die Anftalt 1784 
nach Heidelberg verlegt 

Die Landwirthfchaftslehre hat durch das erwachte wiflen- 
fchaftliche Streben an fyftemätifcher Abrundung und logifcher 
Klarheit des Wiffensftoffes wefentlich gewonnen, an Vertiefung 
der Forfchurig, an naturwiflenfchaftlicher Begründung fehr wenig. 
Eine den alten Fakultäten, der akademifchen Ariftokratie, gleiche 
Berechtigung vermochte fie nicht zu erringen. Die akademifchen 
Zünfte fchloffen fich gegen die anftrebende Doktrin vom Land- 
bau eben fo hermetifch, mit derfelben vornehmen Geringfehätzung 
ab, wie die Gewerbe-Zünfte gegen die phyfiokratifchen Beftre- 
bungen, wie die fociale Zunft des Adels gegen die neuen Zeit- 
ftrömungen, welche die Gleichberechtigung Aller forderten. 

Das AUeß war ein einziger Gegenftrom gegen die Ideen 
einer neuen Zeit, welche die fämmtlichen bevorrechteten Klaffen 
auf allen Gebieten mit Mifstrauen und Abneigung betrachteten. 



i. 7. Städtewesen und städtisoher Waldbesite. ^) 

Der Schlufs der vorigen Periode*) zeigte uns die deutfchen 
Städte im Zuftande des Verfalls, ihrer hohen Bedeutung ftir die 
Erringung politifcher Freiheit und intellectuellen Fortfehrittes be- 
raubt, liefs uns erkennen, wie unter dem Drucke der abfoluten 
Herrfchergewalt das pffentliche Leben auch in den Städten er- 
ftarrte und an die Stelle des thatkräftigen Bürgerfmnes eine 
fpiefsbürgerliche Befchränktheit und kleinliche Kirchthurmspolitik 
getreten war. 

Die Entwickelungsgefchichte der Städte bewegte fich auch 
nach 1750 und bis ins erfte Decennium des 19. Jahrhunderts in 
abfteigender Linie. Die Zunftordnungen äufserten fich mehr und 
mehr als blofse Befchränkungen des Handwerks- und Gewerbe- 
betriebes. Die Reichsgewalt verfuchte es wiederholt, gegen' das 
Zunftunwefen, welches namentlich zu grofsen Bedrückungen der 
Gef eilen durch die Meifter führte, einzufchreiten; allein der Er- 



Unter feinen kameraliftifchen Schriften intereffirt uns allein: "Verfach eines 
Lehrbuchs der ForilwilTenfchafl, zum Gebrauche der Vorlefungen auf der Kame- 
ral-Hohenfchule zu Lautem.« 1781. 2. Aufl. 1787, welches ich weiter unten (}. 22) 
näher befprechen werde. Man vergl. allg. deutfche Bibliothek 70. Bd. f. S. 294. 

*} VergL V. Maurer, Gefch. d. StädteverfjtOung IV. Bd. 187 1. 

>) Bd. I diefes Werkes S. 214 }. 44. 
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folg war ein gar geringer. Schon das Reichsgutachten von 1731 •) 
drohte mit Aufhebung der Zünfte, wenn das Publikum fernerhin 
durch die Händel der Handwerker beläftigt würde; allein es 
blieb bei diefer Drohung. Schon damals fehlte es ja der Reichs- 
g^walt an aller Kraft der Vollziehung. 

Unterdeflen wirkte das Beifpiel Frankreichs, wo 1776 die 
Zünfte aufgehoben wurden , in fo weit auf die deutfchen Ver- 
hältnifTe, als die aufgeklärten Schriftfteller die Aufhebung der 
Zünfte zu fordern begannen und fo den Boden für die fpäteren 
Reformen vorbereiteten. Die herrfchende volkswirthfchaftliqhe 
Anfchauung jedoch verhinderte zunächft den Fortfehritt, und der 
herzlofe Egoismus der höheren Stände, welcher geradezu be- 
zeichnend für diefe Periode ift, fand keine VeranlaflTung, an den 
beftehenden Zuftänden, welche den kleinlichen ^ntereffen der 
Bevorzugten entfprachen, irgend Etwas zu ändern. 

Auch die Reichsftädte, deren Zahl noch 1790 ziemlich 
grofs war,*) erhoben fich in ihrer politifchen Bedeutung nur 
wenig über die Landftädte. Zwar waren fie im Befitze det 
Regierungsrechte geblieben und übten diefelben äufserlich in 
aller Art Aber innerlich war Alles hohl. Nur wenige Reichs- 
ftädte unterhielten noch eine Stadtmiliz, und wo es gefchah, wie 
in Cöln, Mühlhaufen u. a. O., da waren diefe Stadtfoldaten 
lächerliche Carricaturen, wie denn die cölnifchen »Funken« noch 
heute typifch gewordene Motive zu Camevalsfcherzen abgeben- 
Mit der alten Wehrhaftigkeit der Bürger war es längft zu Ende. 



') §. 14 des Reichsgutachtens, v. Maarer a. a. O. IV. S. 119 Note 13. 

*) Es hatten noch folgende Reichsftädte die Reichsftandfchaft : 

Rheinifche Städtebank: Worms, Speyer, Frankfurt, Friedbeig, Wetzlar im 
oberrheinifchen, Cöln, Aachen, Dortmund im weftfälifchen, Lübeck, Goslar, Bre- 
men, Hamburg, Mühlhaufei^ und Nordhaufen im niederföchfifchen Kreife. Schwä- 
bifche Städtebank: Regensburg imbayerifchen, Nürnberg, Rotenburg, Schweinfurt, 
Weifsenburg, Windsheim im fränkifchen Kreife; Kempten, Biberach, Leutkirch, 
Ifsny, Wangen, Lindau, Ravensburg, Buchhom, Ueberlingen, PfuUendorf, Buchau 
in Oberfchwaben ; Ulm, Reutlingen, Efslingen, Gmünd, Weil, Heilbronn, Wimpfien, 
Schwäbifch-Hall, Dünkelsbühl, Bopfingen, Giengen, Aalen und Nördlingen im 
würtemb. Viertel des fchwäb. Kreifes ; Rottweil, OfTenburg, Gengenbach und ^ell 
am Hammersbach aus dem badifchen Viertel; Augsburg, Kaufbeuem und Mem- 
mingen in Niederfchwaben. 

Reichsdörfer gab es noch einige: Im fchwäbifchen Kreife die freien Leute 
auf der leutkircher Haide und im Dorfe Altshaufen; im fränk. Kr. Althaufen, 
Gochsheim und Sennfeld; im oberrhein. Kr. Holzhaufen, Sulzbach und Soden; im 
kurrhein. Kr. Butzweiler und Michelsbach. 

Im Ganzen gab es 61 reichsfreie Gemeinden, v. Viebahn, Statiilik I. S. 24/25. 
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Eine Ausnahme von dem allgemeinen Verfall der Städte 
machten nur die Centren des transatlantifchen Handels an der 
Nord- und Oftfee, befonders Hamburg, Lübeck und Bremen. 
Ihr Weltverkehr ficherte ihnen noch immer Wohlftand, geiftige 
Bewegung und Freiheit von der fpiefsbürgerlichen Befchränkt- 
heit ; ja, in Hamburg blühte ein hochentwickeltes geiftiges Leben 
empor, als Klopftock und Leffmg dort lebten und wirkten. Auch 
Nürnberg bewahrte fich eine gewiffe bürgerliche Freiheit und reges 
geiftiges Leben, welches durch die Errichtung einer Univeriität 
in der nümbergifchen Stadt Altdorf wefentlich gefördert wurde. 
In Frankfurt endlich erhielt fich in den alten Patrizierfamilien ein 
bedeutender Reichthum und ein reiches geiftiges Leben (Göthe, 
Savigny, Feuerbach) ; die Kaiferwahlen verbreiteten von Zeit zu 
Zeit einen äufseren Glanz über die Stadt, die vielbcfuchten Mef- 
fen führten der Bürgerfchaft reiche Quellen des Erwerbs za 

Aber fonft ftand es auch um die alte Herrlichkeit in den 
Reichsftädten fchlimm genug. »In dem früher fo blühenden 
Cöln — fo lautet eine Schilderung aus dem Ende des 1 8. Jahr- 
hunderts*) — find die Häufer eingefallen, ganze Strafsen leer — 
hungernde, flehende Jammergeftalten in abgenützten Mänteln an 
den Thüren und lauernde fchmutzige weibliche Geftalten.« Man 
weifs, dafs in Cöln die Geiftlichen zuletzt die einzigen wohlftehen- 
den Leute, die Kirchen und Klöfter allein reich waren, alle Bür- 
ger verarmt Die Heerhaufen der franzöfifchen Republik wurden 
daher von der mifshandelten Bürgerfchaft mit Begeifterung auf- 
genommen. — 

In den Landftädten war von felbftändiger Verwaltung der 
ftäcjtifchen Angelegenheiten wenig die Rede. Die allgemeinen 
Landesgefetze fanden auf fie eben fo gut Anwendung, wie auf 
das platte Land, und der Unterfchied zwifchen Stadt- und Land- 
gemeinden war oft kaum noch bemerkbar. 

, Eine Ausnahme hiervon machte Preufsen. Das allgemeine 
Landrecht hob die beftehenden Stadt- und Provinzialrechte nicht 
auf und unterfchied die Städte ausdrücklich als Stätten des Ge- 
werbebetriebs und Handels vom platten Lande,*) beliefs den 
Stadtgemeinden das Wahlrecht, 'O die eigene Vermögensverwal- 



') Schilderung des Ritter v. Lang in f. Memoiren, v. Maurer a. a. O. IV. 
S. 140. ^ 

•) II. Th. Tit. 8. l 86. 
^ n. 8. §. 122—127. 
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tung') und ertheilte den Städten die Rechte privilegirter Corpo- 
rationen und mit diefen die Befugnifs, unter gewiflfen Befchrän- 
kungen Statuten zu machen und ihre inneren Angelegenheiten 
felbft zu ordnen, ihre desfallfigen Befchlüfle durch die Magiftrate 
zum Vollzug zu bringen. •) Die Zünfte blieben beftehen.*®) — 
Bei dem zunehmenden Verfall der Städte hören wir von 
gröfseren Walderwerbungen derfelben in diefer Periode Nichts. 
Die Bewirthfchaftung der ftädtifchen Waldungen unterfchied fich 
jedoch meift vortheilhaft von der der bäuerlichen Waldungen. 
In vielen Städten finden wir geordnete Förftorganifationen, frei- 
lich oft auch Erblichkeit der oberen Forftämter oder wenigftens 
ein Vererben des Amtes vom Vater auf den Sohn innerhalb 

4 

gewiffer Patricierfamilien.*^ Diefe Organisationen unterfchieden 
fich jedoch nicht wefentlich von den für die landesherrlichen 
Forften eingeführten und verdienen daher eine Befprechung 
hier nicht. 

Vom Staate beftellte AufTichtsbeamte für die ftädtifchen 
Forften kommen zuerft in Preufsen vor. 

Friedrich II. wendete den ftädtifchen Forften nach den 
fchlefifchen Kriegen * befondere Aufmerkfamkeit zu. Diefelben 
waren fehr ausgedehnt und bildeten ein fehr bedeutendes Ver- 
mögensobjecL Nach Bratring**) befafsen die Städte und Bürger 
1796 246,683 M. Wald, darunter 50,395 M. Eichen- und Buchen- 
beftände; daneben waren in vielen Städten noch privativ befef- 
fene fogenannte »Waldcaveln« vorhanden. 

Nachdem nun Schlefien mit feinen bedeutenden Städtefdrften 
dem Staatsgebiete hinzugetreten war, ergingen 1749^') königliche 
Befehle, welche das Städteforftwefen neu ordneten. Daifelbe 
wurde der Controle der Kammern unterftellt, jeder Kammer ein 
befonderer Städteforftmeifter zugetheilt, der die Infpection der 
ftädtifchen Forften übernahm, während die fpecielle Verwaltung 
verantwortlichen Holzfchreibem in den Städten oblag. Die 
finanzielle Seite des Städteforftwefens leitete der Steuerrath. 
Diefe Städteforftordnung hat fehr gute Früchte getragen und 
eine geordnete Verwaltung der Stadtforften herbeigeführt 

•) Daf. l 138. 

^ Daf. J. 13—175 a. verfch. SleUen. 
*^ Th. II. Tit. 8, III, Abfchn. {. 179—423 allg. L. R. 
") So in Ulm, wo noch 1789 v. Seutter eine folche Anwartfcbaft auf das 
Oberforilmeifter-Amt f. Vaters erhielt. V<ergl. die Biographie Seutters unten {. 33. 
'') Befchreibung d. Iliark Brandenburg I. 103. Pfeil, Fordgefch. S. 159. 
") Pfeil, Forftgefch. S. 160. 
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%. 8. Landesherrlicher Waldbesita. ^) 

Meine Darftellung der Gefchichte des Waldeigenthums hat 
das Beftreben der Territorialherren, ihren Waldbefitz zu ver- 
gröfsem, erkennen laffen. Die allmählige Auflöfung der Mar- 
kenverbände, in welchen die Landesherren zur Qualität der 
Obermärker, Grund- oder Schirmherren emporgeftiegen waren 
und nun an den Theilungen der Markwaldungen in bevorzugter 
Stellung theilnahmen, begünftigten dies Beftreben ebenfo, wie 
die Säkularifirung geiftlicher Stiftungen, welche feit der Refor- 
mation erfolgte; ausgedehnte öde oder herrenlofe Striche traten 
hinzu und vermehrten die landesherrlichen Forften nicht uner- 
heblich. 

Diefe ganze Entwickelung war um 1750 in der Hauptfache 
abgefchloffen. Noch erfolgten zwar in einzelnen Gebieten, z. B. 
in Bayern, zahlreiche Theilungen von Markwaldungen, und be- 
deutende Flächen fielen dem Regenten zu ; aber die Waldeigen- 
thumsregelung im Grofsen und Ganzen war eine vollendete That- 
fache. Die wichtigften Veränderungen der Folgezeit wurden 
dadurch herbeigeführt, dafs ein bedeutender Theil der waldbefitzen- 
den Landesherren durch Mediatifirung ihrer Souveränetät verluftig 
gingen und nun ein entfprechender Theil des landesherrlichen 
Waldbefit?es bei der weiteren Entwickelung der flaatsrechtlichen 
Stellung der ehemaligen Souveräne die Eigenfchaft der Privat- 
forften erlangten. 

Obwohl diefer Vorgang erft der folgenden Periode ange- 
hört, fo mufste ich ihn doch fchon hier berühren, weil er nur 
möglich war unter dem Einfluffe von Anfchauungen über die 
rechtliche Natur des landesherrlichen Waldbefitzes, welche der. 
jetzt zu behandelnden Periode wenn nicht ihre Entftehung, fo 
doch ihre fchärfere Ausprägung und beftimmte Formulirung 
verdanken. 

Es ift nothwendig, auf den Stand diefer Frage in der letzten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts einen Blick zu werfen. 

Die Kammergüter der Landesherren in Deutfchland fetzten 
fich aus folgenden Beflandtheilen zufammen: 



') Zur Literatur vergl. : Ueber die rechtliche Natur der Kammergüter, R. v. 
Mohl, Gefchichte d. Staatswiffenfchaften II. S. 305. — Blontfchli, allg. Staatsrecht 
II. 378 fgde. — L, V. Rönne, Staatsrecht d. preufs. Monarchie II. 2. Abth. S. 
584 fgde. — 
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i) Amtslehen, d. L Reichsgüter, welche die Herzöge und 
Grafen als Reichsbeamte empfingen; 2) Reichslehen, auf welchen 
die Verpflichtung zum gemeinen Lehendienfte ruhte; 3) AUodien 
der fürftlichen Familien; 4) angefallene Reichspfandfchaften ; 
5) (akularifirte Reichs- und Kirchengüter.*) 

Schon diefe Mannigfaltigkeit des den Befitz der Kammer- 
güter begründenden Titels zeigt, dafs die Frage, ob diefelben 
Privateigenthum der Fürften oder Staatseigenthum ? fehr fchwierig 
und wohl kaum generell zu löfen üL 

Was die Kammerforften anbelangt, fo hatte die Erwer- 
bung derfelben jdurch die Territorialherren in vielen Fällen un- 
zweifelhaft auf einem privatrechtlichen Titel beruht. Wo fie vor 
Herausbildung der Landeshoheit auf Grund der Obermärker- 
fchaft, G;rund- oder Schutzherrlichkeit erfolgt, alfo aus Rechts- 
verhältnifTen hervorgegangen war, welche zwar der Landeshoheit 
als Grundlage gedient, fich aber aus dem deutfchen Gefammt- 
eigenthum entwickelt hatten, da unterfchieden fich die landes- 
herrlichen Kammerfotften im Wefentlichen nicht von den Privat- 
waldungen folcher Obermärker und^ Grundherren, welche die 
Souveränetät nicht erlangten. Beide waren Privateigenthum. 

Anders verhielt es fich mit denjenigen Waldungen, welche 
die Landesherren beim Wechfel der Dynaftie, bei Säkularifationen, 
Befitzergreifungen an herrenlofen Ländereien u. f. w. überkamen. 
Hier wurde das Eigenthum erworben auf Grund der Landes- 
hoheit felbft und, es liefs'fich die rechtliche Natur diefes Wald- 
befitzes nicht ohne Weiteres nach privatrechtlichen Regeln beur- 
theilen. Es bildeten fich vielmehr frühzeitig in allen deutfchen 
Staaten zwei Kategorien landesherrlichen Grundbefitzes, welche 
nach ihrem Erwerbungstitel wohl unterfchieden waren, durch 
die ungetrennte und gleichartige Benutzung jedoch vielfach zu- 
fammenfloflen, die eigentlichen Kammerforften und die Cha- 
toullewaldungen. 

Die ganze Frage hatte keine hervorragende Bedeutung, fo 
lange nicht der StaatsbegrifT fich loslöfte von der Perfon des 

« 

Fürften. Erft dann, als dies gefchah, als auch der Staat als der 
Träger privatrechtlicher Funktionen auftrat, erlangte fie prak- 
tifche Wichtigkeit 



*) Bluntfchli u. Brater, Staatswörterbach, v. Domänen HI. S. 162 fgde. Civil- 
lUle n. S. 515. 
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Bis in das 17. Jahrhundert wurden die Einkünfte aus den 
fämmtlichen landesherrlichen Domänen zur Beftreitung der Ver- 
waltungs- und Hofhaltungskoften, ohne zwifchen den beiden 
Kategorien des fiirillichen Grundbefitzes einen Unterfchied zu 
machen, verwendet Das perfönliche Regiment der Fürften 
machte eine jede Unterfcheidung überflüflig; der gröfste Theil 
der gefammten Ausgaben des Landesherm konnte aus dem Er- 
trag der Domänen beftritten werden ; der Gedanke, den Fürften 
dem Staate als folchem gegenüber zu ftellen, lag der allgemeinen 
Anfchauung fern. Allein die neuere Zeit begann andere An- 
forderungen zu ftellen. Das öffentliche Leben gewann an Viel- 
feitigkeit, die V^waltungsorgane mehrten fich rafch, der Luxus 
der Hofhaltungen verfchlang ungeheure Summen; die direkte 
Befteuerung mufste öfter und öfter zu Hülfe genommen werden ; 
das Finanzwefen aller Staaten erhielt eine fefte Ordnung und 
alle Einnahmequellen wurden forgfältiger Unterfuchung unter- 
worfen. Daneben bildete fich der Begriff des Staates aus; die 
der Lehensmonarchie eigenthümliche und fiir fie charakteriflifche 
Vermifchung politifcher Befugniffe mit privatrechtlichen Quali- 
täten, die erbliche Verbindung der verfchiedenen Stufen der 
Staatsgewalt mit feftem Grundbefitze verfchwand mehr und mehr; 
in der Staatseinheit gingen jene zahlreichen Rechtskreife unter, 
welche im Feudalflaate neben einander und wefentlich felbftän- 
dig beftanden hatten. 

Diefe Staatseinheit trat zunächft in der Form des Abfolu- 
tismus hervor; der Herrfcher felbft war der Staat Der Fort- 
fchr)^ der politifchen Entwicklung durch den Uebergang aus 
der Zerfpaltung des Feudalftaates in zahlreiche Rechtskreife zu 
der Einheit des Staates im Fürften ift unverkennbar; jene Rechts- 
kreife haben dann durch beharrliche Oppofition ihrerfeits den 
Abfolutismus gebrochen und der moderne Staatsbegriff entfland. 
Ihn verkündete fchon Friedrich IL, als er es ausfprach, dafs der 
König nicht der Eigenthümer des Landes, nicht der abfolute 
Herr des Volkes, nicht der Staat fei, fondem der oberfte Diener 
des Staats. 

Hiermit trat die Frage des landesherrlichen Grundbefitzes 
in ein neues Stadium. 

Preufsen hat von allen deutfchen Staaten zuerft diefe Frage 
im Sinne des modernen Staatsbegriffes gelöfl Schon der grofse 
Kurfiirft liefs feine doppelte Eigenfchaft als Grundbefitzer und 
Regent einfach in der letzteren aufgehen. Die Einkünfte aus 
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iammtlichen Domänen und Regalien wurden nach Provinzen 
vereinnahmt und dagegen eine gewiffe Summe zur ChatouUö 
gezahlt» ohne jedoch fernerhin,* wie dies früher gefchehen, be- 
ftimmte; Chatoullegtiter als Privateigenthum des Kurfurften zu 
unterfcheiden. ') 

Durch das Edikt vom 13. Auguft 17 13 hob Friedrich Wil- 
helm I. den rechtlichen Unterfchied zwifchen Domänen und 
ChatouUegütem auch formell auf und erklärte beide für rechte 
und unveräufserliche Domanialgüter. Das allgemeine Landrecht*) 
wiederholt die dem obigen Edikte zu Grunde liegende Rechts- 
anfchauung, indem es feftfetzt, dafs Domänen- und Kammergüter 
diejenigen Immobilien genannt werden, deren befonderes' 
Eigenthum dem Staate zufteht 

Nicht gleichzeitig und in gleicher Weife erfolgte die Rege- 
lung der einfchläglichen VerhältnifTe in den übrigen deutfchen 
Staaten. Die Anflehten der Juriften waren getheilt Ein Theil 
derfelben erklärte die Kammergüter ganz allgemein für Privat- 
eigenthum der fiirfllichen Familien, ein anderer Theil für Staats- 
gut; ein dritter Theil endlich fchrieb ihnen eine zwifchen diefen 
beiden VerhältnifTen. flehende Eigenfchaft zu. Noch 1830*) 
fprachen fleh namhafte Rechtsgelehrte für die erflere AufTaffungf 
aus. Endgültige Regelung fand die Frage meifl erfl nach dem 
Jahre 1806, in manchen Staaten noch nach 1848, ja in einzelnen 
ifl fie heute noch flreitig. 

Befafsen wir eine gute Statiftik über die landesherrlichen 
Forflen aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, fo würde 
fleh — dies ifl fehr wahrfcheinlich — ergeben, dafs die Aus- 
dehnung derfelben niemals vorher oder nachher gröfser gewefen 
ift Die zahlreichen Mediatifirungen, welche der nächflen Periode 
angehören, verminderten ihr Areal bedeutend, obwohl die den 
freien Städten gehörigen Forflen fafl in allen Fällen Staatsgut 
wurden oder blieben. Aber die fiirfllichen Landesherren fetzten 
es meifl durch, dafs ihnen die ehemals landesherrlichen Forflen 
als Privateigenthum verblieben, und politifche Motive drängten 



') V. Rönne, Staatsrecht II., 2. S. 588. 

*) Th. n. Tit. 14 l n. 

') Vergl. Schneider, Über Kammergüter und Civil-Liften d. Fürften, Leipzig 
1831, und Krätzer, Urfprung und Eigenthum der Domänen in Deutfchland. 
München 1830. Beide erklären die Domänen für Privateigenthum der Fürften. 
Reyfcher (im II. Bde. der Zeitfchrift für deutfches Recht) ift der oben angeführten 
dritten Anficht, v. Mohl, Gefch. d. StaatswiCT. n. S. 305. 
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dazu, diefen Beftrebungen depoflfedirter Souveräne Vorfchub zu 
leiften. — 

Der allgemeine Zuftand der landesherrlichen Forften in der 
zweiten Hälfte des i8. Jahrhunderts wird uns von allen Schrift- 
ftellem jener Zeit als ein fehr herabgekommenet gefchildert 
Die mafslofe Ausübung der Servituten hatte ihren Gipfel erreicht 
Zu den älteren Nutzungen der Weide und des Plaggenhiebes 
gefeilte fich mit fteigender Bevölkerung das Streurechen.*) Die 
Aeu eingeführte Schlagwirthfch«^^ vertrug fich namentlich mit 
der ungeordneten Weidenutzung nicht und führte zu zahlreichen 
Befchädigungen der jungen Beflände. Die Holznutzung ftand 
vielfach nicht im richtigen VerhältniflTe zum Zuwachfe und noch 
um 1750 wollte es nicht gelingen, das Gleichgewicht beider 
durch die Betriebsregelung herzuflellen. Der fiebenjährige Krieg 
brachte viele Waldverwüfhingen und felbft in Preufsen rodeten 
Staatsforflbeamte auf eigene Hand, weil fie glaubten, der Unter- 
gang des Staates fei gekommen. ^ Die Entwaldung der Oflfee- 
Dünen gehört diefer Periode an.') An tüchtigen praktifchen 
Forilwirthen fehlte es, welchen die Verwaltung der landesherr- 
lichen Forften hätte anvertraut werden können; an Bildungs-An- 
ftalten fiir diefelben nicht minder. 

Es ift darum nicht zu verwundem, dafs der Schlufs unferer 
Periode die landesherrlichen Forften faft in demfelben traurigen 
Zuftande. zeigt, wie ihr Beginn. Die Vorbedingungen einer ge- 
deihlichen Wirthfchaft fehlten und mufsten gefchafTen werden. 
Dafs dies gefchah, wird die weitere Darftellung zeigen. Wenn 
der gewaltige Fortfehritt, den wir in diefer Periode trotz der 
Ungunft des'Merkantilfyftems, der Ueberlaftung der Forften mit 
Servituten, trotz des Mangels geeigneter Forftwirthe, der geringen 
Durchbildung der Forftwirthfchaflslehre zu verzeichnen haben, fich 
.nicht in der VerbefTerung desZuftandes der Forften erkennen läfst, 
fo darf man ihn deshalb nicht läugnen. Man hatte ein halbes 
Jahrhundert nöthig, um die Plenterwirthfchafl zu verdrängen, die 
Technik der Kultur einigermafsen durchzubilden, die Frage der Be- 
triebseinrichtung zu löfen, tüchtige Forftwirthe aus demjägerthum 
hervorzubilden, die Verwaltung^ zu organifiren. So lange die 



*} Ueber das Streurechen und die Ausdehnung deflelbcn im 18. Jahrh. vergl. 
Oeconomia forenfis im VII. u. VIIL Bde. an vielen Stellen. 

^) Dies erzShlt Friedrich felbft in den Oeimes Pofth. V. S. 153 fgde. 
*) Die überaus fchwierige Wiederbewaldnng hat man feit 1795 angeftrebt. 
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Entwickelung nicht bis zu diefem Punkte gediehen war, war 
kein landesherrliches Mandat im Stande, zur Verbeflferung des 
wirthfchaftlichen Zuftandes derForflenWefentliches beizutragen.*) 
Zu allen den genannten Vorbedingungen find zum mindeflen 
die Keime iik diefer Periode gelegt worden und es geziemt, dies 
dankbar anzuerkennen. Nur zu leicht vergifst das Heute» welches 
den Erfolg fieht, das Geftem, auf deffen Schultern es fteht. Die 
Waldwirthfchaft vor allem mufs fich deffen erinnern. . Ihr Erfolg 
wurzelt ja ftets in einer fernen Vergangenheit und die haubaren 
Beflände, mit. denen wir gern prunken, fmd meifl um 1750 be- 
gründet — 



%. 9. Organisation der landesherrlichen Forstverwaltongen. 

Mit der Herausbildung des StaatsbegriiTes entfland auch der 
Begriff des Staatsbeamten. Bis dahin kannte man nur Diener 
des Fürften. Der Unterfchied ift* kein blofs äufserlicher, liegt 
nicht im Namen, fondem tief in der Sache felbft. 

Im abfoluten Staate ift der Fürft Alles, da er ja der Staat 
felbft ift. Er giebt die Gefetze, er wacht über ihre Befolgung, 
er ftraft die Uebertretung j er beftimmt, was überhaupt gefetzlich 
geregelt werden foU, was nicht. Das nicht gefetzlich Geregelte 
entfcheidet der Fürft in jedem Spezialfälle. 

Deshalb ift der Abfolutismus fo nahe verwandt der patriar- 
chalifchen Regierungsform, deshalb hat das perfönliche Regiment 
folcher Fürften, welche fich durch die fchönften Eigenfchaften 
des Geiftes und Gemüthes auszeichneten, namentlich in den 
Kleinftaaten, hier und da im Volke* eine fo traute Erinnerung 
zurückgelaffen; weil ein folches Ländchen von einer halben 
Quadratmeile einen fo vorzüglichen Fürften hatte, den Jeder 



') Nicht einmal Friedrich II., der bekanntlich eine überaus fcharfe Cabinets- 
Judiz namentlich gegen fäumige oder ungetreue Beamte übte, vermochte den Un- 
regelmäfsigkeiten der Forllbeamten wirkungsvoll zu begegnen und die Forden vor 
fchweren Schädigungen, welche in der Unwiflenheit der Forilleute ihren Grund 
hatten, zu fchützen, fuhr aber bisweilen wenigftens mit aller Energie dazwifchen. 
Auf feinen vielen Reifen fah und hörte er Vieles, was ihm in feinem Cabinet 
nicht vorgetragen wurde. Einil bemerkte er in der Neumark, dafs der Aushieb 
alten Holzes aus einer Dickung mit geringer Schonung des jungen Holzes vor- 
genommen wurde. Auf der nächften Poftftation gab der König Befehl zur Kaf- 
fation des Oberförilers und erthcilte dem OberforllmeUler der Kriegs- und Do- 
mänenkammer zu KUftrin einen herben Verweis. Pfeil, Forilgefchichte S. 146. 
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kannte, der für jede Bitte eine freundliche Antwort hatte, fo 
umgiebt noch heute in den Augen gewifler Leute ein ilrahlender 
Nimbus die gute alte Zeit 

Und doch war diefe Zeit die der tiefRen focialen und poli- 
tifchen Noth und Verkommenheit, die Deutfchland gefehen hat 
Kein geringer Theil der Schuld trifft eben jenes perfonliche 
Regiment der abfoluten Herrfcher, um welches dankbare Erin- 
nerung der Greife noch um die Mitte des 19. Jahrhunderts oft 
einen blühenden Kran2 wand. 

Im abfoluten Staate ift das ganze Wohl und Wehe des 
Landes abhängig von der Perfonlichkeit des Fürflen, von der 
fittlichen Höhe, auf welcher er fleht, von dem Maafse von In- 
telligenz und flaatsmännifcher Einficht, welche ihm eigen fmd, 
von der Fefligkeit feines Charakters; die Beamten find Nichts, 
als die Ausfuhrungsorgane des fiirfllichen Willens; einen zweiten 
Willen neben diefem giebt es im Lande nicht 

Die hierdurch dem Fürflen erwachfende Angabe ift weitaus 
zu grofs für eine mittlere Menfchenkraft Nur das flaatsmän- 
nifche Genie erfüllt fie, ohne zu ermatten, ohne abzuirren. Wo 
folche befondere Begabung fehlt, tritt entweder an die Stelle 
des fiirfllichen Willens die überlegene geiflige Kraft des bevor- 
zugten Minifters, von deffen perfonlichen Eigenfchaften dann das 
Glück des Landes abhängt oder, was noch fchlimmer, der Wille 
einer meift felbflfiichtige Sonderzwecke verfolgenden Camarilla, 
fei es, dafs eine gewandte Favoritin, die ihre Laufbahn vielleicht 
auf den Brettern, die die Welt bedeuten, b^onnen hat, in Wahr- 
heit das Scepter fuhrt, oder dafs jenes Schranzenthum, welches 
K. Fr. V. Mofer das »Hofg^mdeU zu nennen pflegte, das Ohr 
des fchwachen Fürften befitzt 

Die Gefchichte der Staatsverwaltungen im ,18. Jahrhundert 
hat ihre Blätter mit den Berichten über das (^ute und Böfe, 
übei: die Früchte fo fchwankender Staatszuftände, in denen die 
fchrofnien Gegenfätze Regel fmd, angefüllt Neben der verab- 
fcheuungswürdigen Geflalt des Juden Süfs-Oppenheimer *) in Wür- 
temberg fteht das Bild fo manches tüchtigen und ehrenwerthen 
Beamten, der die Verwaltung in fefte und gerechte Bahnen zu 
lenken fuchte. 



*) Sttfs-Oppenheimer ftammte aus der Pfalz, fchwang fich 1733 zum würtem- 
bergifchen Finanzminiiler empor, machte fich durch Unredlichkeiten und Gewalt- 
thätigkeiten aller Art bald fehr verhalst und wurde nach dem Tode feines Gönners, 
des Herzogs Karl Alexander, geilürzt. 
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Dafs die Vervielfältigung der Staatsverwaltungs-Gefchäfte, 
welche eine Folge der angewachfenen Bevölkerung, des reicheren 
Handels- und Gewerbelebens, der Auflöfung der zahlreichen 
einzelnen Rechtskreife des Feudalftaates, fowie der Concentration 
des ftaatlichen Lebens in einer Spitze war, zur rafchen Ver- 
mehrung der Beamten nöthigte, i(l einleuchtend und bereits an- 
geführt Es wurde ja nun Alles von Obrigkeits wegen beftimmt, 
was früher entweder Jedem überlafTen gewefen oder durch Cor- 
porationen und lokale Vereinigungen der* Staatsangehörigen ge- 
regelt worden war. Selbft das, was im menfchlichen Verkehre 
durch die natürlichen wirthfchaftlichen Kräfte Regelung findet, 
Preis und Werth der. Sachgüter, wurde von Obrigkeits wegen 
feflgeftellt 

Die Folge war, dafs man eines erflaunlich grofsen Verwal- 
tungs - Apparates bedurfte und dafs unendlich viel reglementirt 
und regiert wurde. Die territoriale Zerfplitterung Deutfchlands 
vermehrte das Beamtenheer noch weiter. Jedes kleinfle Ländchen 
hatte feine Kammer, eine Unzahl Beamte mit prunkenden Titeln. 
Jeder kleinfle Hof glaubte es dem £canzöfifchen gleichthun zu 
foUen an äufserem Glänze. Dazu gehörten fchimmemde Uni- 
formen, deren Träger bisweilen für des Landes Wohl nichts 
weiter leifleten, als des Herrn Hirfche kunflgerecht zu jagen 
oder die zwanzig Mann der »fürftlichen Armee« zu kommandiren. 

Dabei konnte man in allen den kleinen Ländchen doch 
nicht für jede Spezialität einen befonderen Beamten anflellen, 
und doch forderte der Abfolutismus eine äufserfl komplicirte 
Verzweigung der Verwaltungsthätigkeit, der Merkantilismus die 
genauere obrigkeitliche Regelung aller Verhältniffe des Wirth- 
fchaftslebens. So kam es, dafs in den fürfUichen Kammern die 
ganze wirthfchaftspolizeiliche Thätigkeit einem oder wenigen 
Beamten anheimfiel, die nun über alle Verhältniffe der Land- 
und Forfbvirthfchaft, des Handels und Gewerbebetriebes fich zu 
unterrichten hatten. Das Vorbereitungsfludium diefer Beamten 
erlangte dadurch eine erfchreckende Breite; der juriflifchen Bil- 
dung konnten fie nicht entrathen ; die Kenntnifs deffen, was po- 
fitiVes Recht in jedem einzelnen Falle, war bei der Zerfplitterung 
der Gefetzgebung, welche der thatfächlichen Zerflörung des 
Reiches folgte, fchwer zu erlangen; die Kenntnifs der Urproduk- 
tionen, des Handels und der Gewerbe trat hinzu, und das aus 
allen diefen Elementen zufammengefetzte fogenannte kamera- 
liflifche Studium erlangte eine Ausdehnung, die uns in der 
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Zeit der Arbeitstheilung mit flillem Grauen erfüllt Dafs die 
Kameraliflen des i8. Jahrhunderts einen grofsen Theil deffen, 
was fie an Breite gewannen, an Tiefe verloren, verfteht fich von 
felbft. Wenn man auch nicht mit Pfeil*) fagen will, dafs fie 
Leute gewefen feien, »die von Allem Etwas, von Nichts etwas 
Rechtes wufsten«, fo wirkte doch der encyclopädifche Charakter 
des ganzen Bildungsganges offenbar verflachend und dies ifl 
im Auge zu behalten, um es im weiteren Verfolg meiner Dar- 
flellung begreiflich zu finden, dafs die Forftwirthfchaflslehre 
wenig Gewinn davon hatte, als die Kameraliflen der deutfchen 
Hochfchulen diefelbe zu lehren begannen. Für die praktifchen 
Zwecke der Staatsverwaltung mag fich die encyclopädifch-flache 
Bildung verwerihen laffen ; für den Ausbau einer WifTenfchafl ifl 
fie abfolut unzureichend. — 

In allen höheren Verwaltungsftellen namentlich der kleineren 
Staaten fafsen in unferer Periode juriflifch oder kameraliflifch 
gebildete Männer, auch in den höheren Forflverwaltungsflellen. 
Die praktifchen Forflwirthe hatten vor 1770 noch gar keine 
Fühlung mit der WifTenfchaft, mit der höheren Verwaltung. In 
der letzteren fand überall der Adel befondere Berückfichtigung. *) 

*) Kritifche Blfitter V. Bd. i. Heft. S. 41. Dort ein Auflatz PfeU's zur Ge- 
fchichte des Forilunterrichtswefens (S. 32 fgde.). 

') Es'iil von InterelTe, an die Rangfolge zu erinnern, in welcher noch 181 1 
(Rangreglement v. i. VIII. 1811} in Würtemberg die Forfl- und Jagd - Beamten 
aufgeführt wurden. Der Obeijägermeifter gehörte in die i., der Landjägermeifter 
in die 3. Klaffe; die adeligen Oberforftmeifter in die 5., (auch die Hof- 
oberforflmeiller), Oberforilräthe (bürgerl. Oberforftbeamte) in die 6., Forilräthe in die 
7., zu welcher auch die Jagdjunker gerechnet wurden; Jagdpagen in die 
8., Hofjäger in die 10. fub Nr. 5, Oberförfter in die lo. fub Nr. 5; Buch- 
fenfpanner in die la Nr. 44 etc. Diefe Klaflifizirung bedarf keines Kommentars. 
Vergl. Sohmidlin, Handbuch der w'ürtemb. Forftgefetzgebung. I. Th. 1822 
S. 71. 

Die oberen Stellen wurden auch faft nur vom Adel eingenommen. 1799 gab 
es in Würtemberg einen Obriftjägermeifter (v. Böse), einen Viceoberjägermeifter, 
einen Landobeijägermeifter und Vicelandobeijägermeifter, zwei Hofoberforftmeifter, 
vier Jagdjunker, drei Jagdpagen, vierzehn Oberforftmeiiler, und alle diefe Beamte 
■ waren von Adel; dagegen waren vierzehn niedere Jagd- Beamte, ca. zweihundert 
Oberförller, reifige Förfter, Heegrenter, fufsgehende Föriler, Beiknechte etc., 
fibnmtlich bürgerlich. (Mofer, Forftarchiv XXII. S. 233). 

Im Fttrftenth. Eichftfidt finden fich 1798 (Mofer, Forflarchiv XXUI. S. 212} 
ein Oberforfl- und Jägermeifter im mittleren Hochftift, ein Oberforftmeiiler im 
unteren Hochftift von Adel, dagegen fchon bürgerliche Forftmeifter und OberfÖrfter. 

In der GrfTchft Erbach - Erbach (a. a. O. S. 227) amtirte ein bürgerlicher 
Kammer- und Forftamts-Director, ein adeliger Oberforftmeifter ; in der GrafTchaft 
Bernhardt, Forstgescbicht«. II. 4 ~ 
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Die Verwaltungs-Organifationen waren überaus verfchieden. 
Während man in den gröfseren Staaten, vorab in Preufsen, die 
Verwaltung der Provinzen (Bezirke) einheitlich und meid nach 
dem CoUegial-Syfteme regelte und mit der Einrichtung einer 
oberften Centralverwaltungsftelle vorging, blieb in den kleineren 
Staaten vielfach noch eine grofse Zerfplitterung der Verwaltungs- 
gefchäfte in zahlreichen Behörden beftehen, und in den Reichs- 
ftädten eine arülokratifche Patrizier- Verwaltung mit oft noch 
erblichen Aemtem.*) 

Am heften organifirt war überall die eigentliche Kammer- 
verwaltung d. h. die Verwaltung der fiirftlichen Einkünfte (Finanz- 
verwaltung). 

Allen andern deutfchen Staaten ging Preufsen*) voran mit 
Herftellung der Verwaltungseinheit, Vereinfachung des Mechanis- 
mus, Theilung der Arbeit Freilich ' machte fich auch hier na- 
mentlich in der Verwaltung der Zölle eine bald von Allen ge- 
hafste Fiskalität geltend, die aber durch die gewaltige politifche 
Aufgabe des kleinen Preufsen und feine geringen finanziellen 
Hülfsmittel erklärbar wird. 

Oberfte Behörde war, dem perfönlichen Regimente des 
Königs entfprechend, das Kabinet •) Minifterial-Inftanz war das 
General-Direktorium,'^ in welchem 1740 eine befondere Abthei- 
lung fiir Poft-, Handels- und Manufaktur-Sachen, fowie eine Ab- 
theilung für Militär-Verwaltungs-Sachen, •) 1768 ein abgefondertes 
Bergwerks- und Hütten - Departement, *) 1771 ein eigenes Forft- 
Departements - Kollegium gebildet wurde.*®) 

Erbach-Fürllenau gab es fchon einen bürgerlichen Forftrath und zwei bürgerliche 
Forftmeifter. 

*) So wurde noch J. G. v. Seutter, der Sohn eines reichsftXdtifch Ulmifchen 
Patriziers, der das Oberforftmeifler-Amt diefer Reichsftadt bekleidete, der be- 
ilimmte Nachfolger feines Vaters, obwohl er bei delTen Tode erft 20 J. alt und 
ohne alle forlltechnifche Bildung war. Das Oberforilamt wurde für ihn 5 Jahre 
lang verwaltet, während er auf Koften der Stadt feinen Studien oblag. 

Vergl. Seutter's Selbftbiographie in Laurop u. Fifcher's Sylvan. 1822. 

*) Zur Literatur: v. Rönne, Staatsrecht IL Bd. i. Abth. S. 42 fgde., wo der 
weitere Literatur- Nachweis. 

^ Namentlich wurde die äufsere Politik nur im Kabinet berathen. 

') Inftruction v. 20. V. 1748. 

") Oidres v. 27. VI. 1740 für die Poft- und Handels-Abth. Die Militär- 
Verw.-Abth. bearbeitete namentlich die Proviant-, Einquartirungs- und Servis-Sachen 
(Intendantur). 

') Kab.-Ordre v. 9. V. 1768. Zugleich wurden 4 Oberberg- Aemter errichtet. 

'®) An der Spitze ftand ein Forftminifter (fpäter und bis 1806 zwei). — 
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Ein oberfter Rechnungshof, fchon 1723 errichtet und 1770 
ak Ober- Kriegs- und Domänen -Rechnungskammer reorganifirt, 
war zur Prüfung aller Staatsrechnungen beftimmt. 

Provinzialbehörden waren die Kriegs- und Domänenkam- 
mern,*') welche alle Domänen-, Polizei-, Militär- und Servis- 
Sachen, in einigen Landestheilen auch die Landes-, Hoheits-, 
Kirchen- und Schul -Sachen koUegialifch bearbeiteten. Für die 
lokale Verwaltung der Kreife waren Landräthe, in den Städten 
Kriegs- und Steuerräthe angeftellt 1766 wurde eine befondere 
General -Accife- und Zoll-Adminiflration errichtet (für die Pro- 
vinzen diesfeits der Wefer), deren bureaukratifche Organifation 
ganz nach franzöfifchem Mufter erfolgte, welche jedoch 1787 
wieder aufgehoben wurde.**) An ihre Stelle trat als befondere 
Abtheilung des General-Direktoriums ein koUegialifch organifirtes 
Accife-Departement Für das General-Direktorium erging 1786 
eine neue Inftruktion, welche das Nebeneinanderbeftehen des 
Real- und Provinzial-Syftems mit feinen Nachtheilen befeitigen 
follte. Der König blieb Chef des Direktoriums, die dirigirenden 
Minifter Vice-Präfidenten ihrer Departements. *3) Für Schießen 
beftand ein befonderes Finanz -Departement' Die durch den 
Geift Friedrichs d. Gr. aufrechterhaltene Einheit der Verwaltung 
ging verloren. Das General-Directorium fpaltete fich in einzelne 
felbftändige Verwaltungsgruppen; das Centrum fehlte. 

Die Forftverwaltung fand ihre Spitze in der Forft- Abtheilung 
des General -Direktoriums, welcher ein Minifter vorftand, unter 
dem ein Oberlandjägermeifter **) als technifcher Referent fungirte. 



Gegen Ende des Jahrhunderts waren dies die Grafen Schalenbarg and Arnim. 
Pfeil, Forllgefchichte S. 209 fgde. 

*') Jede Kammer erhielt 1748 eine neue Inftruktion, welche jedoch geheim 
gehalten und nur jährlich einmal bei verfchlolTenen Thüren vorgelefen wurde. 
▼. Rönne a. a. O. S. 45 Note 2. 

*^) Weftfalen behielt feine älteren Einrichtungen (Accife -Erhebung durch 
die Kammern). Vergl. Verordn. v. 25. I. 1787 und Accife-Reglement v. 3. Mai 
1787 bei Mylitts, Novum Corpus Conftitutionum Pruüico-Brandenburgenüum Tom« 

vm. s. 255. II 14. 

^^) Inftruktion v. 28. IX. 1786. v. Rönne a. a. O. S. 46. 

^*) Pfeil, Forftgefchichte S. 209 fgde. Unterm 19. I. 1775 ertheilte der 
Forftminifter v. Schulenburg dem Oberlandjägermeifter eine befondere Gefchäfts- 
anweifung. Nach derfelben fielen alle Vorfchläge zur Befetzung der Oberförfter- 
und Förfterftellen, Kulturfachen, Forftpolizeifachen, die Lokal-Revifion und Con- 
trole der Forftbeamten, Holzaffignationen, Jagdfachen, Forftbaufachen , Vermef- 
fungen und Abfchätzungen innerhalb der Grenzen des Etats in feine Competenz. 
Der Entfcheidung des Minifters dagegen blieben vorbehalten: Die Vorfchläge zur 

4* 
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Für einzelne Provinzen waren, zeitweife wenigftens, befon- 
dere Landjägermeifter beftellt, fo für die Mark Brandenburg 
1786 der Freiherr von Stein. **) 

Bei den Kriegs- und Domänenkammem waren Oberforft- 
meifter technifche Referenten; die örtliche Verwaltung führten 
Oberfbrfter oder Förfter (RevierfÖrfter), ohne dafs es noch zu 
einer feften Norm in Bezug auf den praktifchen Forftdienft ge- 
kommen wäre. Forftmeifter als Controlbeamte waren für gröfsere 
Waldmaffen angeftellt 

In Schießen war dem dirigirenden Minifter ein Forftreferent 
in der Perfon des Landjägermeifters v. Wedell *•) beigegeben. — 

Bayern*^ erhielt befonders bei der Thronbefteigung Carl 
Theodors (1777) veränderte und wefentlich verbefferte Staats- 
verwaltungs - Einrichtungen. 

Bei dem Regierungsantritte diefes aufgeklärten Monarchen 
war die Verwaltung aufserordentlich zerfplittert und jede Einheit 
fehlte. Ein böfer Stellenhandel war eingeriiTen ; die fchlecht be- 
foldeten Beamten leifteten wenig. 

Durch Errichtung einer Oberlandesregierung wurde 1779**) 
die Einheit der Verwaltung im Centrum hergefkellt, die Polizei- 
verwaltung von der Finanzverwaltung getrennt, eine bedeutende 
Vereinfachung des Gefchäftsganges erreicht 



Befetzung der Oberforftxneifter- und Forftmelderflellen, Befetzung der Forftfchrei- 
ber- and Forflkaffenbeamten - Stellen , alle Etats- und Kaflen fachen, die forftliche 
Gefetzgebung, Arealveränderungen, Grenzfachen, Aflignationen an die Nutz- und 
Brennholz - Adminütration. 

") Vergl. Inllruktion vom 28. XIL 1786 fUr den Obriften Frhm. v. Stein 
als Hof- und Land-Jägermeiller in der Mark Brandenburg (abgedruckt im »deut- 
fchen Zufchauer« v. 1787 Hft. 15 und bei Mofer, Forilarchiv L S. 9 fgde). 

Hiemach war etc. v. Stein technifcher Chef der Forftverwaltung in der Alt- 
mark, Priegnitz, Mittel- und Uckermark und der Vorgefetzte der Oberforihneüler. 
Seine Obliegenheit beftand hauptiSchlich in der Ueberwachung des Betriebes, 
welcher im Uebrigen nach den Beftimmungen des Generaldirectorinms geführt 
wurde, als deflen Commiflarius der Landjägermeifter zu betrachten ift. 

*•) Pfeil, Forftgefch. S. 197 fgde. — Regulativ, nach welchem die Königl. 
Domänenforften in Schießen behandelt werden follen etc. als eine Deklaration der 
unterm 19. April 1 756 emanirten Holz-, Maft- und Jagdordnung fUr das Herzogth. 
Schlefien und die Graffchaft Glate, de dato Berlin den 26. März 1788 (Breslau bei 
W. G. Korn) ?. 28. S. 34/35. 

") Behlen und Laurop, Handbuch der Forft- und Jagd-Gefetzgebung d. Kgrchs. 
Bayern. I. Bd. — Die Forftverwaltung Bayerns. 1861. Einl. 

") Behlen und Laurop a. a. O. I. S. 55 fgde. 
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Die Organifation der Forftverwaltung hatte fich feit 1750 
der befonderen Aufmerkfamkeit des Kurfurften zu erfreuen. 
Maximilian Jofeph errichtete 1752 als Centralforftbehörde eine 
»Forftkommifßon« mit Jurisdiktion in allen nicht criminellen 
Forft- und Jagd-Sachen. *•) 1759 trat an ihre Stelle die Forft- 
deputation der Hofkammer**) (der CentraUlelle der Landesver- 
waltung), deren kameraliflifch gebildeter Präfident dadurch der 
Qief der Forftverwaltung wurde. Daneben beftand ein Ober- 
jägermeifter-Amt. Die Jurisdiktion in Forfl- und Jagd -Sachen 
verblieb den Wildmeifter- und Forftmeifter-Aemtem. Die lokale 
Betriebsrührung lag in der Hand von dem Jägerthume entnom- 
menen Revierförftem.«*) 

Diefe Organifation litt an dem grofsen Mangel , dafs es an 
einer technifchen Leitung und an technifch gefchulten Vollzugs- 
organen fehlte. Nur für die gröfseren Forftbezirke waren Forft- 
meifter angeftellt; di^ Revierförfter waren in erfter Linie Jäger, 
ihre ' Amtsthätigkeit noch dadurch vielfach gehenmit, dafs fie 
den Rentämtern (Kaflenämtem) unterftellt waren. 

Die Organifation von 1789**) fuchte diefe Mängel zu be- 
feitigen. Der praktifche Forftdienft wurde durch territoriale £in- 
theilung des Kurfiirftenthums in 20 Forftmeiftereien unter eine 
technifche Leitung geftellt, auch die Centralftelle durch Verwand- 
lung der Forftdeputation in ein »Oberforftmeifter - Amt« etwas 
felbftändiger geftellt, jedoch in der Verbindung mit der Hof- 
kammer belaflfen (1790). 

In Baden*^ ftand feit 1757 ein Oberforftmeifter- und Ober- 
jägermeifter-Amt an der Spitze der Forft- und Jagd- Verwaltung- 
Für den Revierdienft waren an Stelle der früheren Forftknechte 
Forftjäger beftellt 1771 wurden befondere Oberforftämter er- 
richtet, unter deren Leitung Revierförfter den Betrieb führten. 

"0 Behielt und Laurop a. a. O. I. S. 52 and II. S. 8 fgde. PrSfident der 
von 1752/59 beftandenen Forftkommiffion war der Forft infpector Kofteletzky, ein 
intelligenter Mann. 

^) Verordnungen v. 13. V. 1759; 23. X. 1759; 9. III. 1768. Behlen und 
Laurop a. a. O. S. 8 fgde. d. II. Bds. 

*') B'eamten-Inftruktionen ergingen am 16. X. 1750 für den Forftinfpektor zu 
Aifchach und 1770 ftlr die Revierförfter in der Oberpfalz. Die Betriebsftihrung 
lag lediglich in der Hand der Forftmeifter (Forilamt). Der Revierförfter war 
nnr AusfÜhrungs-Organ. Vergl. die Forftverwaltung Bayerns a. a. O. 

^ Die Eintheilung des Landes in Forftmeiftereien erfolgte durch Verord- 
ntmg V. 14. UI. 1789. Behlen u. Laurop a. a. O. H. S. 126 fgde. 

») Behlen u. Laurop, Handbuch der Forft> und Jagd-Gefetzgebung d. Grofs- 
herzogthums Baden. 1827. S. 46 fgde. S. 378 fgde. 
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In Würtemberg**) beftanden 1788 unter dem Regierungs- 
Kollegium 14 Oberforfte (Oberforftmeifter), welche die technifche 
Direktion des Forftwefens und die Jurisdiktion in Forftfachen 
beforgten. Zum örtlichen Wirthfchaftsvollzug beftanden Huthe 
(Reviere), denen Förfter vorftanden, von denen die Aelteften den 
Titel Oberfbrfter erhielten. , Eine fonft damals noch nicht be- 
kannte Verwaltungseinrichtung beftand in Würtemberg, die der 
Forftlagerbücher, welche eine Befchreibung der Forften, ihrer 
Rechtsverhältniffe und der Belaftung mit Servituten, alle auf die 
Subftanz und Benutzung der Waldungen bezüglichen Receffe, 
Verträge und die herzoglichen Generalbefehle enthielten und 
fortwährend ergänzt wurden. 

Die fogen. kirchenräthlichen Waldungen d. i. die alten Klo- 
fterwaldungen, welche nicht eigentlich fäkularißrt, fondem intakt 
erhalten worden waren (durch Herzog Ulrich), deren Einkünfte 
zu Kirchen- und Schulzwecken, nur kleinen Theils zu allgemeinen 
^taatszwecken verwendet wurden, ftanden unter dem Kirchenrath. 

In Hannover**) ftanden 1770 vier Oberforft- und Jäger- 
meifter an der Spitze der Verwaltung der Landforften. Sie bil- 
deten mit je einem Forftfchreiber die Oberforftämter, welche der 
kurfürftlichen Kammer untergeordnet waren. Die Jagdintereffen 
hatten den Vorrang. Zur Stellung der Oberforftmeifter und Ober- 
jägermeifter gelangten nur Adelige. Für die Harzforften bdftand 
zu Clausthal ein Berg- und Forftamt. Die Revierverwaltuftg 
wurde durch Oberfbrfter gefuhrt, welche fehr grofsen Bezirken 
vorftanden,**) die Betriebsausfiihrung lag in der Hand von reiten- 
den und gehenden Förftem, die jedoch nur im Sinne des Jäger- 
thums Forftleute waren. 

- Ein befonderes Jagdperfonal beftand neben dem Forft- 
perfonal und der Glanz der hannöverfchen Jägerei ftrahlte damals 
in der Zeit des Jagdluxus auf Koften des Bauers befonders hell. 
Bis in die neuefte Zeit hat die hannöverfche Hofjägerei be- 
ftajiden. 

Centren der Jägerei waren die Jägerhöfe zu Hannover und 
Celle. Da gab es Hofjäger, Jagdzeugmeifter, Fafanenmeifter, fo- 



**) Mofer, Forftarchiv L S. 59 fgde. 

^) H. Burckhardt, der (hannöverfche) Forftdienft in d. leUten hundert 
Jahren in »aus d. Walde« III. Hft. 1872. S. 91 fgde. 

'*) Die Harsforflen bildeten um 1770 mit dem damaligen Communionharse 
4 Oberförftereien a. 13.500 H., der Solling mit über 18,000 Hekt. nur eine. 
Diefe Oberfördereien find die fpäteren hannöv. Forftinfpectionen. 
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gar Kaninchenmeifter, Federfchützen, Vogelfteller, Zeug- und 
Jagdknechte aller Art, auch zu Celle einen Parforcetrain, bei 
welchem um 1750 aufser dem Oberjägermeifter i Oberjäger, 
5 Piqueure und 2 Befuchknechte, Jagdfchreiber, Pferdearzt, Jagd- 
chirurg u. A. m. angeftellt waren.*') 

• Im Kurfiirftenthum Trier*') beftand ein Staatsrath feeheime 
Staatskonferenz), dem ein dirigirender Staats- und Kabinetsmini- 
fter -vorftand, als oberfte Landesbehörde, eine Landesregierung 
für alle innem Angelegenheiten und die Hofkammer für die 
obere Verwaltung der Domänen. Die örtliche Verwaltung führten 
52 Amtmänner, zugleich Richter erfter Inflanz in Civilfachen. 
In Trier und Coblenz beftanden Schöffengerichte. 

Für die Verwaltung der landesherrlichen Forden**) war das 
Forftdepartement der Hofkammer technifche Centralbehörde, 
welcher ein kameraliftifch gebildeter Hof-Kammerrath vorfland. 
Die Betriebsleitung erfolgte durch vier Forftinfpectionsbeamte 
(Forftmeifter, Forftinfpectoren oder Oberförfter), der Betriebsvoll- 
zug durch Revierjäger. Ein befonderes Oberjägermeifter-Amt 
dirigirte die Jagden. 

Eine dem hannöverfchen Berg- und Forftamte ähnliche obere 
Forilbehörde beftand in den naflauifchen Ländern der ottonifchen 
Linie (Siegen- Dillenburg). *^) Das dortige Berg- und Forftamt 
wurde um 1740 als befonderes Departement mit der furftlichen 
Rentkammer vereinigt Technifcher Referent war der Oberjäger- 
meifter mit dem Range gleich nach dem Direktor der Rentkam- 
mer. 1765 finden wir jedoch das Berg- und Hüttendepartement 
von der Rentkammer losgelöft und als »Berg- und Hüttencom- 
mifßon« der Landesregierung unterftellt Bin forfttechnifcher 
Referent verblieb bei diefer Behörde; eigentliche Forftcentralbe- 
hörde war jedoch nach wie vor die Rentkammer. 

Für die praktifche Wirthfchaft waren Oberförfter, Amts- 
jäger und Förfter angeftellt, welche anfänglich unter dem Ober- 
jägermeifter ftanden, fpäter befonderen Oberforftbeamten unter- 
ftellt waren. — 

Die vorgetragenen Einzelheiten mögen genügen, um darzu- 



*") Burckhardt a. a. O. S. 102/103. 

*>) O. Beck, Befchreibang d. Reg. Bes. Trier. 1868. I. Bd. S. 35 fgd. II. Bd. 
S. 4 fgd. Dach Marx, Gefchichte des Ersftifls Trier. 

») Beck a. a. O. IL S. 5. 

'") Behien u. Laurop, Handb. d. Forft- u. Jagdgefetzgebung d. Hrzthms. 
Naflau. 1828. 
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thun, in welchen Bahnen fich die Verwaltungsorganifationen un- 
ferer Periode bewegten. Die Forflverwaltungen litten überall 
an dem Mangel tüchtiger Techniker; das Jägerthum prävalirte 
faft in allen Staaten in dem praktifchen Betriebe, das Kamera- 
liftenthum in den oberen Stellen. Scharf fchied fleh das Foril- 
wefen im Walde von dem papiemen Forftwefen der Rentkam- 
mem, deren fiskalifche Beftrebungen zudem der nachhaltigen 
Waldbenutzung gefährlich wurden. Wo, wie im Harze und den 
naflauifchen Ländern, eine weit entwickelte Montan-Indufbie von 
der gleichmäfsigen Erzeugung grofser HolzmaiTen abhängig war, 
da hat die organifche Verbindung des Berg- und Forftwefens 
für die gröfsere Achtung des letzteren und fiir die Ordnung des 
Forftbetriebes Bedeutendes geleiftet — 

Noch bleibt eine in mehreren deutfchen Staaten in diefer 
Periode getroffene Einrichtung, welche nicht ohne Bedeutung für 
die Fortentwickelung der Forftorganifationen bleiben konnte, zu 
erwähnen : die Hereinziehung militärifcher^Elemente in die Lauf- 
bahn der unteren Forflbeamten. Solche Einrichtungen fmd zu- 
erfl in Preufsen, fpäter auch in Würtemberg, Holflein, Hannover, 
Heffen getroffen worden. 

Friedrich 11. errichtete fchon 1740 eine Abtheilung Fufs- 
jäger, welche aus Söhnen von Förflem und Jägern ei^änzt wurde. 
Sie wuchs bald zu einem Regimente von 1 560 Mann in 10 G>m- 
pagnieen an. Die ausgedienten Jäger erhielten Unterforiler- oder 
Heegemeifler-Stellen.'*) In demfelben Jahre wurde auch eine 
Abtheilung reitender Jäger (reitendes Feldjäger-Corps) gebildet, 
welche ebenfalb Söhne von Forflbeamten und »treue Leute mit 
gutem Verftande« fein und als Colonnenflihrer, Ordonnanzen und 

'*) Ein ausfchliefsUches Recht auf die Befetzung der Förfterftellen durch 
Fufsjäger oder der Oberförflerllellen durch reitende Feldjäger wurde übrigens 
keineswegs ertheilt. Die oben angeführte Inftruktion v. 28. XII. 1786 beftimmte 
zwar, da(s bei Befetzung der Stellen bis zum Oberföriler befonders auf das Jäger- 
corps, in fpecie auf die reitenden Feldjäger Rückficht zu nehmen fei, fügte jedoch 
hinzu, dafs es dem Oberlandjägermeifler unbenommen fei, auch andere fachkun- 
dige Leute anzuftellen, »weil künftig bei Befetzung der Forflämter fo- 
wohl auf die Verforgung der Feldjäger, als auf die Beforgung der 
Forden gefehen werden mufs« (S. 15 d. Infln)» 

Eine Prüfung der Feldjäger u. Fufsjäger wurde durch diefelbe Infir. ange- 
ordnet 6 Feldjäger und 12 Subjekte aus dem Fufscorps foUen bei gefchickten 
Forftbedienten zur praktifchen Unterweifung vertheilt werden; zur Beforgung der 
Forfl-Referate bei den Kammern foUen Referendarien herangezogen, tu forfltech- 
nifchen Commiflionen verwendet, auch zp ihrer praktifchen Ausbildung von Zeit 
zu 2^it in die Forden gefchickt werden. (}. 4). 
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Couriere dienen follten. Im Frieden follten nach des Königs Be- 
fehl die Feldjäger bei tüchtigen Förftem fich praktifch für den 
Forildienft ausbilden, um dann nach beendigter militärifcher 
Dienftzeit ak verwaltende Forftbeamte verwendet zu werden.'*) 

In Würtemberg wurde 1783 eine Jägergarde errichtet, welche 
bis 1793 beftanden hat und aus welcher Förfter hervorgingen. 
Die fpäter errichtete^Feldjäger- Schwadron war ebenfalls eine 
Fflanzfchule iur die unteren. Forftbeamten.'*) 

In Kiel'*) wurde 1785 ein dänifches Jägercorps von 100 
Mann errichtet und demfelben die Bezeichnung »Holfteinifches 
Jäger-rCorps« beigelegt Der erfte Commandeur defTelben war 
Oberft V, Binzer. Die Jäger wurden durch Niemann, Valentiner 
u. A. in Forftwiffenfchaft unterrichtet und fpäter als Förfter an- 
geftellt 1790 wurde das Jägercorps in ein Feldjägercorps um- 
gewandelt und 1792 beritten gemacht 

Die Errichtung des Feldjägercorps in Hannover und des 
kurheffifchen Jägercorps, beide in fpezieller Beziehung zur Forft- 
verwaltung, gehört dem 19. Jahrhundert an. 

Ohne Zweifel wurde dem Bildungsgange der Forftbeamten 
durch das Hereintragen militärifcher Einrichtungen ein neues und 
bedeutungsvolles Element eingefügt Die militärifche Ordnung 
und Pünktlichkeit find namentlich für den Schutzbeamten über- 
aus fchätzbare Eigenfchaflen. Die ganze Organifation des nie- 
deren Forftdienftes erhielt zudem einen feften Rahmen und eine 
gewiffe Ordnung, welche ihr gefehlt hatten. Dem Jägerthum 
zur Seite trat ein ganz neues Element Dafs noch etwas Anderes 
nothwendig fei neben der Jagdkunft, um Förfter zu werden, diefe 
dem jungen Forft-Afpiranten nahe tretende Ueberzeugung war 
nicht ohne Werth, die im Kriegsdienft erlangte Abhärtung und 
Fähigkeit, körperliche Anftrengungen zu ertragen, eben fo wenig. 
Freilich mufste bei längerer militärifcher Dienflzeit auch manches 
weniger Wünfchenswerthe mit in den Kauf genommen werden, 
die bedenkliche Gewöhnung an periodifche Gefchäflslofigkeit, 
die nicht eben feltene Trunkfucht, und Verwilderung im Kriegs- 
lager, die für militärifche Zwecke unerläfsliche, für jede Beam- 
tenftellung bedenkliche Mechanifirung der Einzelleiftung, die 

f^ Pfeil, Forftgefch. S. 137 fgde. 

*^ ForiUiche Blätter f. Würtemberg V, S. l— 118, und Reitter in Mofers 
Forftarchiv U, S. 8 %de. 

^) S. Lanrop in dem Jonixiat für d. Forft- and Jagdwefen v. Reitter. V. 2. 
Leipzig 1799. 
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Dreffur, welche in jener Zeit leicht des eigenen Nachdenkens 
vollftändig entwöhnen konnte. Endlich hat die Verbindung der 
forftlichen Laufbahn mit der militärifchen Dienftleiftung in nie- 
deren Chargen bis in die neuefte Zeit, nicht dazu dienen können, 
die feciale Geltung der Forftbeamten zu erhöhen. — 

Die Gehaltsverhältniffe der Forftbeamten faft aller deutfchen 
Staaten in diefer Periode laiTen fich mit wenigen Worten charak- 
terifiren. Faft überall traten die Accidenzien, Anweifegelder, 
Denuncianten-Antheile, Holz-Anfuhr-Entfchädigungen u. f. w. weit- 
aus in den Vordergrund, die baaren Gehaltsbezüge zurück. Die 
Unrichtigkeit diefes Syftems in klares Licht zu ftellen, blieb der 
folgenden Periode vorbehalten, und in diefer Beziehung fteht der 
Name G. L. Hartigs in erfter Linie.**) 

g. 10. Forsthokeit. 

Der weiteren Entwickelung und fchärfften Ausprägung der 
Forfthoheit des Staates (Regenten) über alle Waldungen waren 
alle Verhältniffe diefer Periode im höchften Maafse günftig. Der 
Abfolutismus in der Regierung, der Merkantilismus in Wirth- 
fchaft und Verkehr, die ganze Wirthfchaftspflege lediglich Sache 
der Staatsgewalt, dabei der genoffenfchaftliche Sinn der wald- 
befitzenden Bauern vollkommen erlpfchen, die Holznoth vor den 
Thüren, die \(yaldungen grofsentheils verwüftet, Weide- und Streu- 
Nutzung in unwirthfchaftlicher Ausdehnung, heran wachfend zu 
geradezu gemeinfchädlichem Mifsbrauche; Alles fchien dahin zu 
drängen, die Aufrechterhaltung des Princips der Wirthfchaftlich- 
keit allein von der Polizeigewalt, allein durch die Kraft des 
ftaatlichen Zwanges zu erwarten. 

Dies grofse Lebensprincip der menfchlichen Wirthfchafts- 
thätigkeit fchien der Waldwirthfchaft des 1 8. Jahrhunderts in 

"») Unten g. 33, 36. Der Landjägcrmeifter in Prenfeen erhielt 3000 Thlr. Gehalt 
(Inftr. f. V. Stein v. 1786, oben citirt). Die Oberförfter und Förfter erhielten 
aber auch in Preufsen fa(l nur Accidenzien. Erflere verdienten enorme Summen 
an der Holzanfuhr-Entreprife, indem fie die Anfuhr des Holzes zu den Ablagen 
und in die Magazine übernahmen und ihrerfeits an bäuerliche Gefpannhalter ver- 
dingten. Diefes Unwefen, welches bis 18 16 beftanden hat, fchädigte die mora- 
lifche Integrität der Beamten und bereicherte fic unmäfsig. Man vergl. Pfeil, 
Forftgefch. S. 270 fgde. 

Auch in Bayern beftand d. Einkommen d. Forftbeamten hauptfUchiich in 
Nebenbezügen. Für jede gelungene Kultur wurde eine Prämie gezahlt (Ncubnr- 
ger Forftordnnngen v. 1577 u. 1690; oberpflüzifche Forftordnung v. 1657. Art. 
16 etc. Behlen u. Laurop a. a. O. II, S. 12). 
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Wahrheit verloren gegangen zu fein. Aber es war doch ein 
tiefer, gefährlicher Irrthum, zu glauben, dafs cfaffelbe erfctzt 
werden könne durch die Wirthfchaftspolitik des Staates. 

Was verloren gegangen war, das war vielmehr die natür- 
liche Grundlage der Waldwirthfchaft , das mit frifcher Luft zur 
wirthfchaftlichen Arbeit erfüllende Bewufstfein des Eigen- 
thums; was fehlte, war die wirthfchaftliche Intelligenz, die Aus- 
bildung der Technik zu einer fieberen Kunft des Wirthfchafts- 
vollzugs, war die richtige Würdigung des Waldwirthfchaftsbe- 
triebes als eines felbftändige Zwecke der Werthserzeugung ver- 
folgenden Produktionszweiges. 

Das Eigenthum am Walde herzuftellen, foweit dies inner- 
halb einer vernünftigen Rechtsordnung in reiner Ausprägung 
möglich ift, die Technik auszubilden, die Bildung der Forftwirthe 
zu heben, vor Allem die Bedeutung der Waldwirthfchaft für das 
Gefammtwirthfchaftsleben und ihre Berechtigung klarzuftellen 
— das waren nach heutiger Auffaflung die Aufgaben jener Zeit 

Sie zu löfen, im vollen Umfange zu löfen, war ihr unmög- 
lich, wie wir, um gerecht zu fein, anerkennen muffen. Was fie 
zur Löfung derfelben thun konnte, ehe für die Entwickelung der 
Waldwirthfchaft eine ganz neue Grundlage gewonnen war durch 
die fundamentale Umgeftaltung der focialen, politifchen und ge- 
fammtwirthfchafllichen Verhältniffe der bürgerlichen Gefellfchafl, 
das hat fie, wie ich meine, redlich gethan. Bis zu jener Umge- 
ftaltung war die abfolute Forflhoheit eine Nothwendigkeit; bis 
zur Entfeffelung der wirthfchaftlichen Kräfte mufste die Polizei- 
gewalt, fo gut es gehen wollte, an ihre Stelle treten, um die 
Gefammtheit gegen groben Mifsbrauch der Befitzrechte zu 
fchützen. Die Forflhoheit ift nun nicht allein ein Ausflufs des 
Abfolutismus in Staat und Wirthfchaft ; fie ift eine Nothwendig- 
keit, fo lange diefer befteht; die Entwickelung ift fo rückläufig 
geworden, dafs, wie bei fehlerhafter Erziehung die übermäfsige 
Bevormundung die Selbftändigkeit des Charakters zerftört, die 
dadurch herbeigefiihrte Charakterfchwäche aber zur vorläufigen 
fchärferen Bevormundung zwingt, bis das Uebel allmählig geho- 
ben werden kann, die abfolute Forfthoheit, welche die Luft an 
wirthfchaftlicher Bethätigung vernichtet hat, nun fo lange fortbe- 
ftehen mufs, bis jenes wirkfamfte wirthfchaftliche Motiv allmählig 
widergekehrt fein wird. So ift die Forfthoheit aufzufaffen gegen 
Ende des i8. Jahrhunderts — nicht mehr als etwas an und für 
fich Berechtigtes, da fie ja im Widerftreite fich befand gegen 
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die energifchen Gedankenilrömungen, welche die bellen Köpfe 
bereits erfiillteii; fondem als eine Aushülfe den einmal beflehen- 
den politifchen und gefammtwirthfchaftlichen VerhältnifTen gegen- 
über, als ein Compromifs mit dem Abfolutismus. Und in diefer 
Rolle hat fie gute Dienfle geleiftet In blofsen Zweckmäfsigkeits- 
gründen fand fie ihre Berechtigung; als diefe wegfielen, ver- 
fchwand auch die Forilhoheit in der älteren fcharfen Ausprägung ; 
wo fie formell in das 19. Jahrhundert hinein zu Rechte fortbe- 
(landen hat, wie in Würtemberg, da ift fie doch aufser Uebung 
gekommen > fobald mit dem Abfolutismus die Nothwendigkeit 
ihres Fortbeftehens verfchwunden war und die Kraft der Ver- 
kehrs- und Erwerbs-Intereffen an ihre Stelle treten konnte. 

Faft unüberfehbar ifl die Fülle forilhoheitlicher Beilimmun- 
gen, welche diefer Periode ihre Entftehung verdanken. Sie alle 
beruhen mit wenig erheblichen Abflufungen auf dem Principe 
der abfoluten Forilhoheit, treffen genauefle Beflimmung über 
Holzanbau, Waldpflege, Schutz der Forflen gegen Elementarbe- 
fchädigungen, freilebende Thiere, Hausthiere, flraf bare Handlun- 
gen der Menfchen, Uebertretungen der Berechtigten; regeln die 
Holzanweifung, die Holzemdte, die Verwerthung der Waldpro- 
dukte, deren Transport; enthalten Inflruktionen fiir Beamte, Holz- 
hauer, Kulturarbeiter, Köhler; verbreiten fich endlich über Pflege 
und Betrieb der Jagden und fmd fafl alle ohne Ausnahme durch 
eine ermüdende Breite gekennzeichnet 

In Preufsen beflanden bei Beginn diefer Periode Forftord- 
nungen für die Marken,*) Magdeburg und Halberfladt,*) Minden, 
Ravensberg, Tecklenburg und Lmgen.*) Neue Provinzial-Forft- 
ordnungen wurden erlafTen 1777 für Pommern,*) 1765 für Hal- 
berftadt,*) 1769 fiir Minden -Ravensberg,*) 1753 fiir die Graf- 

*) Die Holzordnmig für die Mark v. i. II. 1622 (Mylius C. C. M. IV. Abth. 
I. cap. 9.), für die Neumark v. Tage Lucä 1590 (Mylius IV. i. S. 490), fUr die 
Mittel-, Alt-, Neu- und Ukermark v. 2a V. 1720 (Mylius IV. i« cap. 2. N. 144) 
für die Städte in der Neoxnark v. 17. IX. 1749 (Mylius IX. S. 278}. 

') Revidirte und verbeflerte Holz-, Mail- und Jagd-Ordnung f. d. Hrzthm. 
Magdeburg, d. Ftlrftenthum Halberfladt und incoiporirte GrafTchaflen v. 3. X. 
1743 (Leotze, Provinzialrecht ▼. Halberfladt S. 180.) 

^ V. 4. HL 1738 (Schlüter, Provinzialrecht t. Tecklenbni^ u. Lingen S. 90). 

*) Mylius a. a. O. VI. S. 1057. 

*} Verordnung, welcherge(Ult den Verwüllungen aller den Klöftem, Stiftern 
u. f. w., den von Adel und anderen zugehörigen Waldungen und Holzungen in 
dem Fttrflenthum Halberfladt in Zukunft gefleuert werden foU v. 25. V. 1765 
(MyUus rV, S. 645). 

*) Verordnung, weldiergeflalt den Verwttflungen der Waldungen u. Holzungen 



— 61 — 

fchaft Lingen,^) 1756, 1774 u. 1777 für Schlefien«) nebft Regulativ 
von 1788, 1765 für Cleve, Geldern, Mors und Mark,*) 1761 für 
Cleve-Jülich. *<>) In einer befonderen Inilruktion vopi i. VL 1770**) 
wurden die Grundiatze niedergelegt, nach welchen die Revifion 
der Provinzialibrllordnungen zu erfolgen hatte. Eine grofse An- 
zahl fpe^ieller forftpolizeilicher Verordnungen über einzelne Ma- 
terien fchlofs Geh an.**) 

Neben diefen Verordnungen beftimmte Theil I Titel 8 
S 83—95 ^^ allgemeinen Landrechtes »für alle Wälder und 
beträchtlichen Holzungen«, dafs ße forftwirthfchaftlich benutzt 
werden, verbot Devaftationen, ordnete eine Befchränkung der 
Dispofition des devaftirenden Waldwirthes bis zur Wiederkultur 
und nachdrückliche Strafen für Waldverwüfhing und Widerfetz- 
lichkeit gegen die Landespolizei-Inftanz an, überUefs jedoch den 
Provinzial-Forftordnungen die Feftftellung, in wieweit Rodungen 
verboten werden follen, machte die Anlage holzkonfumirender 
Gewerbebetriebe von polizeilicher Genehmigung abhängig, ver- 
bot endlich Senfen und Blattflcheln zur Grasnutzung im Walde, 
eifeme Harken zur Nadelftreugewinnung. 

Bayern befafs für die Oberpfalz und Neuburg Forftord- 
nungen von 1577, 1690, 1694,*') allgemeine Landesforftordnun- 
gen von 1568 und 1616.") Vorfchriflen forfthoheitlicher Art 
enthielten daneben unzählige Mandate und landesherrliche Ver- 
ordnungen, auch der Codex Maximilianeus von 1756.**) Für 



derer vom Adel und Partikuliers im Fürftenthume Minden u. d. Grflchft. Ravens- 
berg gefteuert werden foUe v. 11. V. 1769 (MyÜus IV. S. 5755). 

^ Verbeflerte Holzungs- Inilruktion f. d. Grffchft. Langen v. ai. VL 1753 
(Mylius I, S. 509). 

•) Kora'fche Ediktenfammlnng Bd. XI S. 387, Bd. XIV S. 239; daf. Bd. XV 
S. 313 ift auch »die Forftordnung v. 8. IX. 1777 für die fchlefifchen Gebirgs- 
forften in d. Fttrftenth. Schweidnitz-Janer, in dem Goldberger Kreife Liegnitzer 
Fiirftenthums, wie auch der GrafTchaft Glatz, befonders für die Forden der Gräf- 
lich SchaffgottTchifchen Majoratsherrfchaften Kienaft , Giersdorf und Greifenftein« 
abgedruckt Die Deklaration v. 1788 f. in Korns neuer Ediktenfammlung Bd. II, 
S. 30. 

") Skotti's Sammlui«, Bd. HI, S. 1694. 

») Skotti a. a. O. Bd. I, S. 499- 

") Mofer, Forftarchiv IV. Bd. S. 111 fgde. 

<2) Vergl. darüber v. Rönne Staatsrecht IL Bd. 2. Abth. S. 340 Note d. 

»*) S. Bd. I, S. 230 fgde. 

"} Behlen und Laurop in der ofl citirten Sammlung IL Bd. S. 14 fgde. 

^) Behlen u. Laurop a. a. O. S. 31. 
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Sulzbach erging 1733 eine Forftordnung;*') die Forfthoheit in 
den ftandesherrlichen Waldungen regelten Verordnungen von 
1789.*^^) Hiemach verblieb den Standesherren die Forftgerichts- 
barkeit und das Holz-Anweiferecht Ueber das Forftftrafwefen 
ergingen 1786 und 1789**) abändernde Verordilungen und es 
wurde den ordentlichen Gerichten . die Aburtheilung der Forft- 
Vergehen und Uebertretungen überlafTen. 

In Würtemberg blieb auch in diefer Periode und bis in 
die Neuzeit die Forft-, Holz- und Jagd-Ordnung von 1614 in 
Geltung. *•) Eine grofse Zahl fpäterer General -Verfügungen 
fchlofs fich an.*^) 

In Baden ergingen für Baden-Baden 1576, 1577, 1586, 
1587, i686;3*) für Baden-Durlach 1574, 1614 (für die Markgraf- 
fchaft Hochberg) 1614 (für die obere und untere Markg^affchaft 
Baden) 1723;**) für die vereinigten altbadifchen Länder 1787 und 
1791 Forftordnungen.*^) 

Für das Hochflift Speyer ergingen 1774**) ausführliche 
Inftruktionen für Forftbeamte aller Grade, welche zugleich als 
Forftordnungen zu betrachten find. Die alten Forftordnungen 
für den Lufshardtswald und fogenannten Kammerforft (1439, 
1447, 1482, 1493, 1528, 1601) und die allgemeine Waldordnung 
von 1442 beftanden noch zu Recht**) 

Im ehemals öfterreichifchen Breisgau wurden 1753, 1754, 
1777, 1786 Forftordnungen erlaflTen;*') im Bisthum Conftanz 



'') Behlen u. Laurop a. a. O. S. 64 fgde. 

^^) Behlen u. Laurop a. a. O. S. 152 fgde. 

*^ Daf. S. 199 fgde. 

*') Diefelbe ift 1651 in Stuttgart im Druck erfchienen. Vergl. zur Forftver- 
faflung Würtembergs um 1780: Mofer, Fordarchiv I. S. 57 — 128. Die Forftord- 
nuDg i(t 1700 erneuert, Beamten-Inilruktionen wurden 1794 ertheilt (Mofer, Forft- 
archiv XVI. S. 213 fgde.). 

») Mofer, Forftarchiv II. S. 67; Xu. S. 323; XVI. 211 u. a. a. O. 

'*) Behlen u. Laurop, Handbuch der Forft- und Jagdgefetzgebung d. Grols- 
herz. Baden S. 42 fgde. 

**) Behlen u. Laurop a. a. O. S. 94 fgde. 

^ Behlen u. Laurop a. a. O. S. 146 fgd. Die Verordnung v. 31. X. 1787 
ift bei Mofer, Forllarchiv IX. S. 313 fgde., die v. 1791 daf. XL S. 198 abge- 
druckt. 

'^) Behlen u. Laurop, obige Sammlung f. Baden S. 371 fgde. 

^) Behlen u. Laurop a. a. O. S. 372. 

^) Behlen u. Laurop a. a. O. S. 45$. Die Forftordnung von 1786 ift bei 
Mofer, Forftarchiv L 196 fgde., auch in Müllenkampfs Sammlung v. Forft- 
ordnungen I. 123 abgedruckt 
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^753»*^ ^ Fürftenthum Fürftenberg 1724 und 1746, «•) im 
Fürftenthum Löwenftein-Wertheim 1690, 1736. *•) 

In Kurpfalz*>) wurden 171 1 eine Waldordnung, 1787 Be- 
amten-Inftruktionen mit forfthoheitlichen Beftimmungen gegeben. 

Für das Erzftift Trier'*) ergingen 1720 und i786Forftord- 
nungen, für Naffau-Siegen (Dillenburg) 1726 und 171 1 (Diez) 
1748, in dem letzteren Ländchen daneben von 1750 — 1790 234 
von Behlen und Laurop aufgeführte fiirftliche Mandate u. d. m. 
in Forftfachen, was als Curiofum hier angeführt zu werden ver- 
dient«) 

Naffau-Ufingen^') erhielt 1692, 1714, 1757, Naffau- 
Weilburg«*) 1738, 1749, 1757, Kur-Mainz (Eichsfeld) 1700, 
1744, Henneberg'*) 1643 Forftordnungen. 

In Kur-Sachfen**) wurden in diefer Periode zwar keine 
neuen allgemeinen Forftordnungen, wohl aber eine grofse Zahl 
von Mandaten und Generalverfügungen in Bezug auf die Wald- 
wirthfchaft erlaifen. 

Faft unüberfehbar ift die Zahl der forftpolizeilichen Mandate 
und Verordnungen, welche in diefer Periode in den zahlreichen 
kleinen Ländchen erfchienen, die befonders im mittleren Deutfeh- 
land noch ihre mikroskopifche Exiftenz behaupteten. Wir hören 
da von Dynaftieen, deren Namen die Gefchichte kaum aufbe- 
wahrt hat, von der Reichsherrfchaft Eglof (Oberfchwaben) mit 
einer Holz- und Waldordnung von 1787, dem fürftlichen Stifte 
Effen (Forftordnung von 1770), der Rhemgraffchaft Grumbach 
{^77^f den Gräflich Fuggerfchen Herrfchaflen Kirchberg 

^ Ift befonders gedruckt erfchienen. Behlen a. Laurop. a. a. O. S. 496 fgde. 

^) Behlen u. Laurop a. a. O. S. 525 fgde. 

») Daf. S. 544 fgde. 

^) 17 II im Druck erfchienen, fpäter in F. Janfons »Chorpfälzifche Verord- 
nungen nach der Chronologie gefan^melt« S. 209—270 d. L Bds. abgedruckt 
Die Inftruktionen f. b. Mofer, Forftarchiv I. S. 30 — 51. 

'^) Bergius, Sammlung von Landesgefetzen. XL Bd. S. 269 fgde. 

^ Behlen u. Laurop, Handbuch d. Forft- u. Jagd-GefeUgebung d« Herzogth. 
Naflau (der ganzen Sammlung IL Bd.) S. 6 fgde. 

SS) Behlen u. Laurop a. a. O. S. 197 fgde. 

>*) Daf. S. 248 fgde. 

**} Fritfch, Corp. lur. ven. foreft. III. S. 54 fgde. Die Mainzifche Forft- 
ordnung V. 5. XI. 1744 ift bei Müllenkampf a. a. O. L S. 160 fgde. abge- 
druckt. 

^) G. V. Schmid, Handbuch aller feit 1560 bis auf die neuefte Zeit erfchie- 
nener Forft- u. Jagdgefetze des Kngrchs. Sachfen. 2 Thle. 1839 u. 1844. 
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und Weifsenhorn (1753), der Dynaftie Bönnigheim (1764) 
u. a. m,^) 

In Thüringen ergingen in diefer Periode neue Forftord- 
nungen für Sachfen- Weimar 177 5,'*) Hildburghaufen (17 13) 
1755 ;»•) für Eifenach 1782. *<>) 

Braunfchweig-Lüneburg erhielt keine neue Forftordnung, 
es ergingen jedoch 1761 Beamten -Inftruktionen und zahlreiche 
Forft-Mandate. Für den (braunfchweig-hannöverfchen) Harz**) 
wurde 1754 eine Forftordnung erlaflen, fiir Hildesheim und 
zwar nur für den landesherrlichen SoUingswald (»fiir die Kammer- 
gehölze im Amte Hunnesrück«) 1781,**) fiir Schleswig und 
Holftein") 1781, Oldenburg 1783,**) Lippe 1791.**) 

Die heffifchen Staaten (aufser dem bereits angeführten 
Kurfiirftenthum Mainz, das Bisthum Fulda, die GrafTchaft Hanau- 
Münzenberg, Fürftenthum Heffen-Caffel, Fürftenthum H.-Darm- 
ftadt, R-Marburg etc) erhielten 1787 (Fulda),") 1761 (Caffel),*'0 
1724 (Darmftadt),**) 1779 (Hanau-Münzenberg)**) neue Forftord- 
nungen. 

Man überzeugt fich leicht, welche legislatorifche Thätigkeit 
in fo vielen Centren des politifchen Lebens in Deutfchland noth- 
wendig war, um diefe Mafle von forftpolizeilichen Verordnungen 
zu erlaflen. Ihre Befolgung zu überwachen und zu erzwingen, 
war dann eine zweite noch fchwierigere Aufgabe. Dafs die 
letztere nicht vollftändig gelöft wurde, die Waldverwüftung viel- 
mehr fortfchritt, geben uns unfere Quellen faft überall zu erken- 
nen; es beweift dies klar genug, dafs man, um einen Wirth- 

fchaftszweig neu zu beleben, zwar dem Mifsbrauche und unbe- 
• « 

") Mofcr, Forftarchiv XVm. Bd. 

'*) Bergins a. a. O. X. S. 192 fgde. — MUUenkampf a. a. O. I, S. i. 

») Mofer, Forftarchiv XIIL S. 289 fgde. 

*^ Mofer, a. a. O. XIV. S. 264 fgde. 

*') Mofer, a. a. O. XVIII. 220 ift die mir unbekannte Forftordnung angeführt 

*^) Liegt mir in beglaubigter Abfchrift vor. 

*^ Bergins a. a. O. VI, S. 74 fgde. 

^} Die Forftordnung ift im WefenÜichen Forftftrafordnimg und ftützt fich 
auf die Holzordnungen v. 1677 ^* 1680. Mofer, Forftarchiv XVII. S. 63, 84. 

*^) Befonders gedruckt VergL Mofer, Forftarchiv XI, S. 199 fgde. 

^^ Mofer a. a. O. XI. 185 fgde. 

*'') Der Entwurf rtthrt von Hm. v. Berlepfch her. Mofer a. a. O. in..S. 
1—80. 

**) Mofer fahrt Forftarchiv XVUI, S. 225 die mir nicht bekannte Forftord- 
nung auf. 

*•) Bergius a. a. O. VIII, S. 145 fgde. 
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rechtigten Eigennutze fteuern, zugleich aber und vor Allem die 
wirthfchaftliche Kraft entfeffeln mufs. Das Erfte thaten. 
die Forftordnungen, das Zweite vermochten fie nicht, vermochte 
die Zeit des wirthf(;h^ftli<^hen Abfolutismus überhaupt nicht 

Ueberblicken wir die Abfhifung, in welcher die begriffliche f 
Schärfe der Forfthoheit in den einzelnen Ländern zum Ausdruck i 
gelangte, fo ergiebt fich die intereflante Thatfache, dafs die Be- 
vormundung der Waldwirthfchaft durch den Staat im füdlichen 
und mittleren Deutfchland eine weitergehende war, als in Nord- 
deutfchland. Hierauf hat Pfeil bereits aufmerkfam gemacht^) 

An und fiir fich ift die Gefahr der Entwaldung in den 
Bergländem gröfser, als im Flachlande. Dazu konmit, dafs das 
(lidliche und weftliche Deutfchland zu allen Zeiten dichter be- 
völkert war, als das nördliche. Der Holzhandel in jenen Theilen 
des Reiches bat fich früher entwickelt, als in diefen; der früher 
parzellirte Grundbefitz und der räumlich und durch die Boden- 
ausformung eingeengte Ackerbau bedurften der Beihülfe durch 
Waldweide und Streu dort mehr als hier ; die bereits gefchilder- 
ten Gründe unpfleglicher Waldbehandlung, welche in dem Mar- 
kenverhältniffe, der veränderten rechtlichen Stellung der Mark- 
genoflen, dem Erlöfchen des genoflenfchaftlichen Sinnes lagen, 
beftandQn in Norddeutfchland nicht. . 

In Preufsen, Mecklenburg, Oldenburg, Hannover hat daher 
die Forfthoheit niemals jene fcharfe Ausprägung erlangt, wie in 
Bayern, Würtemberg, den pfälzifchen, heffifchen und rheinifchen 
Gebieten. Im Norden ifl man dann aus denfelben Gründen, als 
die Strömung der Zeit fich gegen die abfolute Forfthoheit wendete, 
rafch und voUftändig, ja mit zu vollkommener Confequenz, zur 
unbefchränkten Freiheit des Waldeigenthums übergegangen. 
Diefe Strömung wird gegen das Ende unferer Periode leicht 
erkennbar, wenn auch zunächft nicht in Deutfchland, fo doch in 
Frankreich. War. von dort mit der berühmten Devife Lud- 
wigs XIV. der politifche, mit dem Merkantilismus Colberts der 
wirthfchaftliche Abfolutismus zu uns gekommen, fo reagirte dort 
nun auch der Geift einer neuen Zeit zuerft gegen beide. Alle 
Schwingungen der politifchen Bewegung aber fetzten fich bei 
der tiefen geiftigen Abhängigkeit des Deutfchthuras von dem 
franzöfifchen Neu-Romanenthume durch unfer Vaterland fort 



^ Die Forflpolizeigefetze Deutfchlands und Frankreichs nach ihren Gnind- 
fiitzen etc. Berlin 1834. S. 23. 

Bernhardt, Forstgescblchte. n. 5 
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Reaumur,") Büffon,**)r vor Allen aber Mirabeau,") die Er- 
fteren mit der Ruhe und den fieberen Gründen der Wiffenfchaft, 
der Letztere mit der Haft des Revolutionärs, wendeten fich gegen 
den Colbertismus in der Land- und Forft-Wirthfchaft, indem fie 
den fchlechten Zuftand der franzöfifchen Forften eben jener 
weitgehenden ftaatlichen Bevormundung zufchriebea Wie es 
denn oft genug auf den Blättern der Gefchichte verzeichnet fteht, 
fo gefchah es auch hier. Was die Gründe der Vernunft nicht 
zu ändern vermochten, das zerftörte die rohe Gewalt der Um- 
wälzung, indem fie, die ftets weit über das Ziel fchiefst, mit dem 
Veralteten und Unberechtigten auch das hinwegrifs, was noch 
lebensfähig und berechtigt war. 



g. IL HerkaiitilistisQhe Forstpolitik. 

Dem Merkantilismus war die Urproduktion keine Werths- 
erzeugung. Was Land- und Forftwirthfchaft erzeugen, könne 
kein Volk bereichem, fondem nur dazu dienen, dem allein werth- 
erzeugenden Handel- und Gewerbebetriebe eine Grundlage zu 
fchaffen, fo lehrte dies Syftem. Das Holz fei deshalb auch nicht 
Gegenftand der Produktion, fondem nur ein Hülfsmittel oder, 
wie J. G. V. Seutter*) noch 1804 ßch ausdrückte, Vehikel der- 
felben. Da nun, um die allgemeine Produktion nicht zu ftören, 
die Holzpreife eine gewiffe Grenze niemals überfteigen dürfen, 
alfo willkürlicher (!) Erhöhung nicht preisgegeben werden können, 
fo fei es nicht zweifelhaft, dafs die Regelung der Holzpreife 
nach ftaatswirthfchaftlichen Grundfätzen und von Obrigkeits 
wegen zu gefcheheh habe.*) Für den auswärtigen Handel eigne 
fich das Holz nicht, fondem nur für den innem; denn im eignen 
Lande muffe die Produktion, deren Hülfsmittel das Holz fei, 



»0 Schon 1721. Pfeil a. a. O. S. 28. 

") Memoiren d. Akad. d. Wiflenfchaflen in Paris de 1739. 

") Marquis de Mirabeau, politifche Oekonomie. Leipzig 1798. II, S. lO. 
Pfeil, Forftpolizeigefetxc S. 126 fgde. 

*) Verfnch einer Darftellung d. allg. Grundfsltze der Forftwirthfchaft nach 
ihren VerhältnilTen zu der Staats-, Caxneral- und Landwirthfchaft etc. v. J. G. v. 
Seutter, kurpfalzbayerifchem Forftinfpektor etc. Ulm 1804. 

Seuttejr ift ein hervorragender Vertreter des Merkantilismus in der Forftwirth- 
fchaft und als der Begründer der fogen. Staatsforftwirthfchaftslehre anzufehen. 
Vergl. unten J. 41. 

*) A. a. O. S. 45. 
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vollzogen werden. Zweck der Forftwirthfchaft fei nachhaltige Be- 
friedigung aller nach ftaatswirthfchaftlichen Grundfätzen berech- 
tigten Holzbedürfniffe durch die möglichft kleine, folglich zweck- 
mäfsigfle und auf möglichft befchränkter Landesfläche produzirte 
Holzmaffe.^ Mehr Holz zu erziehen, als hierzu nöthig, fei un- 
wirthfchaftlich, da der Ueberfchijfs ja gar keinen Werth darftellen, 
zur Erreichung des Staatszweckes gar Nichts beitragen könne; 
denn diefer Staatszweck fei Erzielung des höchften Grades mo- 
ralifcher Glückfeligkeit und phyfifchen Genufles, mithin des 
höchften Wohlftandes des Einzelnen und Ganzen und werde er- 
reicht durch innere und äufsere Sicherheit, Aufklärung und mög- 
lichft grofsen Reichthum vermittelft der gröfstmöglichen Geld 
Produktion.*) 

Das waren die Sätze, in denen der Merkantilismus feine 
AufTaniing der allgemeinen Grundlagen der Forftwirthfchaft 
niederlegte ; diefen Sätzen entfprach die Politik der Regierungen 
gegenüber der Waldwirthfchaft und dem Verkehre mit Wald- 
produkten vollkommen. Die Feftftellung der Holzpreife überliefs 
man nicht dem Angebot und der Nachfrage, fondem beftimmte 
fie von Obrigkeits wegen nach äufserft künftlichen Grundfätzen. 
Der Exporthandel mit Holz wurde faft überall verboten oder 
befchränkt, der Holzhandel im Lande monopolifirt ; alle Ver- 
kehrsadern wurden unterbunden, die Wirthfchaft gelähmt, die 
Luft zu produziren fyftematifch zerftört 

In Preufsen*) erliefs fchon Friedrich III. 1691 ein Edikt 
über die Holzpreife, durch welches beftimmt wurde, dafs der 
Haufen Kiefernholz nicht über 3V9 Thln, Erlen- und Birkenholz 
nicht über 5 Thlr. koften foUe. 1693 wurde die Taxe für Kie- 
fernholz auf 3 Thlr. herabgefetzt und foUte das Eichenfcheitholz 
nicht über 4 Thlr. koften. 

Friedrich Wilhelm I. verbot 1716 alle Privatholzmärkte und 
zwang die Holzhändler, alles Handelsholz in die in allen Städten 
angelegten Magiftratsholzhöfe zu bringen, nahm jedoch diefe 
Verordnung bald zurück. Nur die Juden blieben vom Holzhan- 
del wie vom Getreidehandel ausgefchloffen.*) 

Die Holzpreife gingen im 18. Jahrhimdert überall da, wo 
der Werth des Holzes zum reinen Ausdrucke kommen konnte, 






^ Seutter a. a. O. S. 102. 

*) Seutter a. a. O. S. 16. 

*) Pfeil, Forftgefchichte S. 165 fgde. 

•) Pfeil a. a, O. S. 166. 

5* 
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rafch in die Höhe. In der Laufitz koftete eine Klafter Kiefern 
Kohlholz (zu 144 Kffs. Breslauer Maafs) vor 1600 3—4 Gr., 
1749 8 Gr., 1777 I Thlr. 8 Gr., 1789 i Thlr. 20 Gr., 1800 i Thlr. 
10— I Thlr. 20 Gr.^ In Kurfachfen*) fliegen nach Beckmanns 
Mittheilungen die Brennholzpreife von 1700 — 1759 auf das Vier- 
fache. In Berlin*) koftete 1767 ein Haufen Buchen -Brennholz 
20 Thlr. 12 Sgr., 1788 23 Thh*.; Kiefern-Kloben kofteten 1767 
pro Haufen 17 Thlr. 12 Sgr., alfo faft das 6fache der Taxe von 
1693; 1788 aber war der Preis auf 15 Thlr. 10 Sgr. gefallen 
und es ift dies dem vermehrten Gebrauch foffiler Brennftoffe zu- 
zufchreiben. *®) 

Im Odenwald (Graffchaft Erbach) koftete eine Klafter Buc}>en- 
holz {k 144 Kffs.) 1730/31 15 Kreuzer, 1740/41 i fl. 6 kr., 
1750/51 2 fl., 1760/61 2 fl. 42 kr., 1770/71 2 fl. 24 kr., 1780/81 
2 fl. 12 kr., 1790/91 3 fl. 56 kr., 1800/01 5 fl. 30 kr. Die 
fteigende Tendenz der Holzpreife ift hier bis 1840/41 (wo die 
obige Klafter 14 fl. 48 kr. koftete) nachweisbar. Erft dann, mit 
dem Verdrängen der Buchenkohle aus dem Eifenverhüttungs- 
prozefs, ift der Rückfchlag eingetreten.**) 

Die bedeutende und allgemeine Preisfteigerung bis zum 
letzten Fünftel des Jahrhunderts würde ohne Zweifel zur Hebung 
der Waldwirthfchaft wefentlich beigetragen haben, wenn man 
diefes energifche Motiv des wirthfchaftlichen Fortfehrittes zur 
^ Wirkung hätte gelangen laflen. Statt deflen monopolifirte man 
1 in Preufsen 1766 den Brennholzhandel, der fleh zu einem blühen- 
den Gewerbzweig zu entwickeln verfprach, vollkommen, verbot 
ihn allen Privaten und verpachtete ihn an ein Confortium von 
Holzhändlem, indem nur fiir die adeligen und bäuerlichen Forften 
in gewiflen Fällen eine Ausnahme zugelaflen wurde. 

Dies Brennholz-Octroi wurde zwar 1785 wieder aufgehoben, 
GIt die Hauptftadt aber eine Königliche Brennholz - Adminiftr^- 
tion eingerichtet 1765 wurde auch eine kaufmännifch organifute 

^) Nach Spangenberg in d. Jahrbüchern der Forflkunde 13. Heft S. 42. 

*) J. G. Beckmann, Anleitung zu einer pfleglichen Forflwirthfchaft. Chemnitz 
1759. S. 96 fgde. 

*) Bekanntmachang der »Königl. Preufs. Haupt-Brennholz-Adminiftration« v. 
5. XII. 1788 (Mofer, Forftarchiv VI, S. 360)1 

*^} 1788 wurden nach derfelben Quelle in Berlin 600 Haufen Torf k 8 Thlr. 
18 gr. u. 3000 Haufen Steinkohlen 2i ii Thlr. 12 gr. verbrannt. 

Ein Haufen Holz »s 4^2 preufs. Klafter =15 Kubikmeter. 

^*} Nach Jäger, die Land- und Forilwirthfchaft des Odenwaldes. Darmfladt 
1843. S. 185/186. 
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Nutzholz-Handlungsgefellfchaft begründet und ihr ein Monopol 
für die Kurmark und das Herzogthum Magdeburg verliehen.^*) 

Die Brennholzadminiftration in Berlin erforderte trotz der 
enormen Holzpreife bald Zufchüfle aus der Staatskafle, während 
der Gewinn des Gefchäftes in die Tafchen unredlicher Beamter 
flofs. Diefe Erfahrung hätte die Verkehrtheit folcher monopo- 
liftifcher Einrichtungen wohl klarftellen können; allein der Mer- 
kantilismus beherrfchte die Geifter vollkommen und man fuchte 
den Mifserfolg durch alles Andere, nur nicht durch die Anwen- ^ 
düng eines falfchen politifchen Princips zu erklären. 

In den weftlichen Theilen*^) der preufsifchen Monarchie 
wurde die reich entwickelte Induftrie der Mark und dps bergi- 
fchen Landes 1762 durch ein Verbot der Holzausfuhr, welches- 
der Kurfürft von Cöln erliefs, fchwer gefchädigt Dies bewog 
Friedrich 11., der Verbefferung der dortigen fehr herabgekomme- 
nen Waldungen Aufmerksamkeit zu fchenken. Unter dem Ein- 
fluffe der Regierung wurden bis 1769 faß alle Markenwaldungen 
getheilt, aber freilich dadurch nur um fo rafcher der Verödung 
entgegengeflihrt Kurköln wurde durch Ausfuhrverbote aller 
Art geantwortet 

Der Fürft von NafTau-Oranien errichtete um das Ländchen 
Siegen eine.chinefifche Mauer in Geftalt eines alle Grenzhöhen 
bedeckenden, breiten, heckenartig undurchdringlichen Waldgürtels 
(der Sogenannten Landheege) und verbot alle Ausfuhr von Holz- 
kohle und Eifenflein aus dem Ländchen.**) Genau beftimmte 
Taxen regelten den Verkauf; fie waren verfchieden je nach der 
Verwendung des Holzes zum häuslichen Bedarf oder zum Ge- 
werbebetrieb. Auch die Fuhrlöhne für Holz waren polizeilich 
geregelt und es konnten die Bauern, welche fich weigerten für 
diefen Lohn Holzfuhren zu thun, exekutorifch dazu angehalten 
werden.**) 

Nicht anders verfuhr man in Süddeutfchland. In Bayern 
war fchon Ende des 17. Jahrhunderts**) die Holzausfuhr überall 

") Pfeil, Forftgefchichte S. 175. 

") Pfeil 1. c. S. 181 fgde. Vcrgl. auch die 1805 in Ehrenbreitftein erfchie- 
nene Schrift: Freimüthige Gedanken über verfchiedene Fehler beim Forftwefen. 

'^) Behlen u. Laurop, die mehr citirte Sammlung ftir Naffan S. 86 fgde. 

.^) Verordnung v. 16. XII, 1760 u. 8. IX, 1764. Behlen u. Laurop a. a. O* 
S. 96. 

^^ Forilordnnng y. 1568 Art 78; Neuburger Forftordnung v. 1690 VII. 
Th. Art 4 ; Verordnung v. 7. I. 1724. Behlen u. Laurop, Forftgefetze Bayerns II, 
Sw 40 fgde. 
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da verboten, wo das Holz ipi Inlande gebraucht wurde. 1762 *^ 
wurden überall amtlich kontrolirte Holzhöfe angelegt und alle 
Waldbefitzer gezwungen, ihr Verkaufsholz dort zu ßäpeln und 
auszubieten. Die Verkaufstaxen waren gefetzlich geregelt. — 

Die Holzpreife erlitten, ganz unabhängig von diefen polizei- 
lichen Mafsregeln, welche man an die Stelle der natürlichen 
wirthfchaftlichen Kräfte und der Verkehrsgefetze gefetzt hatte, 
um 1790 eine Ermäfsigung. Die foffilen Brennftoffe begannen 
um diefe Zeit ihre Verbrauchskreife zu erweitem. Beffere Kom- 
munikationen ermöglichten ihre Verbreitung. Das Bewufstfein 
ihres Gebrauchswerthes hatte fleh Bahn gebrochen. Hierzu 
mögen zahlreiche Aufforderungen der Landesregierungen, welche 
in Sachfen **) und anderen kohlenreichen Ländern ergingen, das 
Ihrige beigetragen haben, wie nicht bezweifelt werden darf. 
Weit energifcher aber wirkte offenbar der trotz aller obrigkeit- 
lichen Verfügungen immer tiefer fmkende fchlechte Zuftand der 
Forften. 

Noch 1780 konnten die Brennfurrogate in den meiften Theilen 
von Deutfchland gegen das Brennholz nicht aufkommen. Dies 
beweifl die damalige Literatur, welche reich ifl an Empfehlungs- 
fchriften für Stein- und Braunkohlen, fowie Torf *•) Von da ab 
aber (lieg die Verwendung der erfleren fletig und hat fleh im 
Jahrhundert der Induflrie fo weit entwickelt, dafs ein fletiges 
Sinken der Brennholzpreife in vielen Gegenden namentlich des 
weftlichen Deutfchland die Buchenhochwaldwirthfchaft zur Ver- 
luftwirthfchaft herabgedrückt hat Statt der Holznoth ifl Holz- 
überfiufs vorhanden. Das Alles hat fleh im 19. Jahrhundert 
vollzogen nach feften, unabänderlichen Gefetzen, und würde fleh 
fo auch vollzogen haben, wenn die merkantiliflifche Forflpolitik 
nicht zufammengeflürzt wäre mit dem Abfolutismus und dem 
Polizeiftaate. Auch die Wirthfchaft gehorcht den Naturgefetzen. 



^"O Behlen u. Laurop a. a. O. S. 39. 

i>) RefolutioD V. 28. VIII. 1697 {. 26 (Schmid, S. 108): Generale v. 28. V. 
1732 (Schmid, S. 139); desgl. 16. Vn. 1755 (Schmid, S. 147 }. 11); desgl. v. 
2. Vni. 1763 (Schmid, S. 182 }. 7, 8) u. f. w. 

**) VergL Samael Hahnemamis, Dr. med., Abhandlung über die Vorurtheile 
gegen die Steinkohlenfeuerung etc., nebft einem Anhange Herrn Lanoix u. Bruns 
Preisfchriften über letzteren Gegenlland. Dresden 1787. 
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§. 18. Forststrafwesen nnd Forstpolizei. 

Die Zuftändigkeit einer grofsen Zahl von Spezialgerichten 
zur Verfolgung und Beftrafung der Forftvergehen und Ueber- 
tretungen blieb in diefer Periode beliehen: Rechtspflege und 
Verwaltung wurden nicht getrennt In Forftftraffachen ent- 
fchieden, je ' nachdem die ftrafbare Handlung in landesherrlichen, 
ftädtifchen, ftandesherrlichen, gutsherrlichen oder Bauemforften 
begangen war, die Oberjäger- oder Oberforft-Aemter, auch die 
landesherrlichen Juftiz-Aemter oder die Kammern, die Magiflrate, 
(landesherrlichen Verwaltungsbehörden und Amts-Gerichte, guts- 
herrlichen Patrimonialgerichte oder die hier und da noch erhal- 
tenen Forftgedinge, die letzteren aber ftets unter dem Vorfitze 
landesherrlicher Ober-Beamten. *) Schwere Vergehungen, Brand- 
fliftungen und Widerfetzlichkeiten wurden ziemlich allgemein 
von den Landes -Gerichten abgeurtheilt 

Bei der grofsen Verfchiedenheit der einfchläglichen Organi- 
fationen in den einzelnen deutfchen Gebieten ifl es geradezu 
unmöglich, diefelben in einem Gefammtbild darzuflellen, ohne 
einer unfachgemäfsen und über die Bedeutung des Gegenflandes 
weit hinausgehenden Breite Raum zu geben. Es mufs daher 
bei einer fehr allgemein gehaltenen Schilderung fein Bewenden 
haben. Im Allgemeinen hatte die Anfchauung, dafs die Juftiz- 
gewalt lediglich ein Ausflufs der Landeshoheit fein müfle, die 
Rechtspflege alfo nur von der Staatsgewalt ausgehen dürfe, noch 
nicht Geltung erlangt Wie mit anderen fogenannten niedem 
Regalien konnten nach wie vor auch Staatsunterthanen gewüTer 
Kategorien mit der niederen Forftgerichtsbarkeit beliehen werden ; 
in vielen Fällen war diefelbe ein dingliches Recht, welches mit 
gewUTen Grundilücken erworben und verloren wurde. 

Die Folge war eben jene fchon bezeichnete Zerfplitterung 
der Rechtspflege und eine nicht zu überfehende Mannigfaltigkeit 
der Competenz, welche es geradezu unmöglich machte, in jedem 
Falle fofort und mit Beftimmtheit zu wiflen, vor welches Forum 
die Sache gehörte. 



') So in Braunfchweig-LünebiiTg, wo- Herzog Heinrich Julius zwar das Sach- 
fenrecht 1595 befeitigte und das römifche Recht einführte, wo aber nach dem 
Gefetze vom 31. HL lyiifUr Feld- und Holzdiebftfihle die Land- und Holz- 
Gerichte beibehalten wurden. VergL das »Forftwefen im Hrzthm. Braunfchweig« 
V. LAngerfeldt S. 190. 
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Bei diefem Zuftande beliefs es auch die preufsifche Gefetz- 
gebung, welche im Uebrigen am Schluffe diefer Periode die 
entfchiedene Tendenz zeigt, gemeines Recht für Alle herzuftellen. 

Dafs auch in Preufsen Collifion und Verwirrung in Bezug 
auf die Forftftrafrechtspflege vielfach Platz gegriffen hatte, geht 
aus den Fprilordnungen, welche in der zweiten Hälfte des i8. 
Jahrhunderts erlaffen wurden, klar hervor. 

Das Jurisdiktions- Reglement vom 19. Juni 1749 hatte zwar 
im Allgemeinen beflimmt, welche Sachen vor die Kriegs- und 
Domänen -Kammern, welche vor die Jufliz- Kollegien gehören 
foUten. Allein gerade in B^zug auf die Forflflraffachen waren 
vielfache Zweifel entflanden, vor welches Forum fie gehörten, 
und die präcife Verfolgung derfelben hatte dadurch viele Hemm- 
niffe gefunden; die Forflordnung für Preufsen und Litthauen v. 
3. Dez. 1775 beflimmte daher im XV. Titel S- ii dafs vorfatz- 
liche Brandftiftung in Forften und Jagdvergehen von demjufliz- 
KoUegium, Hokdiebftähle und Forflübertretungen aller Art aber 
von den Kriegs- und Domänen -Kammern abgeurtheilt werden 
foUen, foweit alle diefe flrafbaren Handlungen folche Forften 
betreffen, welche Domanialforften und oder unter AufTicht und 
Verwaltung der Kammern flehen. Daffelbe fchreibt die Forfl- 
ordnung für Pommern von 1777 vor. ^) 

In den wefllichen Theilen der Monarchie beflanden um 1750 
fowohl in der GrafTchafl Lingen als in der Mark noch die alten 
Holzgerichte (Generalhaltungen in Lingen). Nach diefer Zeit aber 
erlahmte die Thätigkeit der Holzgerichte, ohne dafs geordnete 
Forflgerichte an ihre Stelle getreten wären. Erfl 1779 nahm in 
der Mark der Landesherr die Forflgerichtsbarkeit für fich in 
Anfpruch, und in der Zwifchenzeit vermochten fich die Wald- 
befitzer nur durch Selbflhülfe zu fchützen. *) 

In Bayern griff zwar feit 1786*) der Grundfatz, dafs die 
Aburtheilung der ForflftrafTachen den ordentlichen Gerichten zu 
überlafTen fei, Platz; allein die Standes - Herren behielten die 
Forflgerichtsbarkeit ebenfo wie die Magiflräte, Gutsherren etc. 



') Tit. XV. S* 51 d. mir vorliegenden Abdruckes. 

3) Pfeil, Forilgefchichte S. 186 fgde. Holzungs-Inftniction f. d. Graffchaft 
Lingen v. 21. VL 1753. Verordnung v. 29. X. 1779. 

*) Verordnungen v. 9. V. 1786 und 14. ni. 1789. Behlen und Laurbp, 
Handbuch II. S. 199 fgde. 
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Den Oberjägermeiftem der Oberforftämter verblieb die 
Forftgerichtsbarkeit in nicht kriminellen Fällen in Baden, *) Wür- 
temberg, •) den Oberämtern (Verwaltungsbehörden) in Kurpfalz 'O 
und Breisgau.*) In Naflau fand nach 1750 eine Mitwirkung 
der Verwaltungsftellen und Gerichte bei Aburtheilung der Forft- 
frevel infofem ftatt, als der Oberjägermeifter, welcher Mitglied 
der Rentkanuner war, für alle niederen Forftvergehen in den 
Domanialwaldungen das Urtheil fprach, aber nicht mehr für fich 
allein, fondem in Gegenwart der Beamten auf öffentlichen Ge- 
richtstagen, während die Aburtheilung der Forftvergehen in 
flädtifchen, flandesherrlichen oder Gemeinde- und Privatwäldem 
den Gerichten (Aemtern) überlafTen blieb. •) 

Die Strafen für Holzdiebftahl und Forflübertretungen wurden 
entweder in einem arithmetifchen VerhältnifTe ^zu dem Werthe 
des entwendeten Objektes, wie in manchen Theilen von Preufsen *®) 
und in der Pfalz**) u. f. w., oder für die einzelnen Sortimente 
ohne eine folche Bezugnahme, **) allgemein aber für den gewöhn- 



^) Behlen und Laurop, Handbuch etc. (fUr Baden) S. 77. 199 fgde. Die 
Standesherren hatten die Forftgerichtsbarkeit und Foiftpolizei in ihren eigenen, 
fowie in den Gemeinde -Stiftungs- und Privatwaldungen ihrer Herrfchaften noch 
bis tief in das 19. Jahrhundert hinein. 

•) Mofer, Forftarchiv I. S. 59 fgde. 

^ Verordnungen v. 5. IX. 1744 u 20. VI. 1798. Behlen u. Laurop, Hand- 
buch (Baden) S. 347 fgde. 

*) Verordnung v. 19. XI. 1785. Behlen u. Laurop a. a. O. S. 489. 

*) Behlen u. Laurop, Handbuch (f. NaiTau) S. 129 fgde. 

^ Nach der Forftordnung für Preufsen und Litthauen v. 1775 Tit. XIV. J. 15 
foll im Falle des einfachen Holzdiebftahls neben d. Stanun- und Pflanzgelde der 
2 fache Werth des entwendeten Holzes als Strafe gezahlt und i Thlr. Strafe eine 
Graben-Arbeit (6 Ruthen 4 Fufs weite Gräben), Pflugarbeit (2 Morgen zu pflügen), 
Hackarbeit (i M.), oder Samenlieferung (8 Scheffel Kiefernzapfen oder 4 Scheflel 
Eicheln) fubftituirt werden. Die Forftordnung für Ponunem v. 1777 hat im XIV. 
Tit {. 15 diefelben Beftimmungen, jedoch nur den einfachen Holzwerth als 
Strafe. Die fchlefifche Holzordnung v. 1756 unterfcheidet zwifchen denjenigen 
Holzdieben, welche Amtsunterthanen find und nur den Werth des entwendeten 
Holzes erfetzen, aber keine Strafe zahlen follen (Tit. XI. J. 2), und fremden 
Defiraudanten, welche daneben um den doppelten, im Wiederholungsfalle den 
4fachen Werth des geftohlenen Holzes geftraft werden follen ({. 3). Die Holz- 
ordnung ftir Magdeburg von 1743 Tit. IV. }. i bedroht noch den Holzdiebftahl 
mit fchweren Leibesftrafen, Gefiingnifs bei Waifer und Brod, Stoddlrafe etc. 

li) Pfalz-Zweibrückifche Forftordnung v. 1785. Bd. L S. 235 Note 18 diefes 
Werkes. 

") So in Naflau nach dem Forftftrafreglement v. 24. XI. 1764 bei Behlen u. 
Laurop, Handbuch (Naflau) S.. 136 und der Verordnung ▼. 21. XU 1767 (Beh- 
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liehen Holzdiebftahl und die Forftübertretungen in Geld beftimmt. 
Strafarbeit in den Forften wurde bei zahlungsunfähigen Frev- 
lem faft überall der Geldftrafe fubftituirt*^ In einigen. Ländern 
wurden die Geldftrafen nur zur beffem Waldkultur verwendet, 
fo in Kurfachfen, wo dieferhalb eine befondere Forft-Strafkaffe 
eingerichtet wurde. **) 

Befondere Aufmerkfamkeit der Polizeibehörden erforderten 
die Berechtigungen. Ihre alles Mafs überfteigende Ausübung 
war längft zur hauptfächlichften Urfache der Waldverwüftung 
geworden, Im Bergifchen und Kurkölnifchen, wo die Zerfplit- 
terung des Waldbefitzes fchon weit vorgefchritten war und die 
Parzellen-Landwirthfchaft ohne Subvention aus dem Walde nicht 
mehr beftehen konnte, zehrten Plaggenhieb, wilde Weide (ohne 
Hirten) mit Rindvieh und Ziegen und Streunutzung an der Sub- 
ftanz der Waldungen ; im Herzogthum Weftfalen verbrannte man 
fchwere Buchenftämme, um den Acker damit zu düngen.^*) 
Als Friedrich IL gegen die Raubwirthfchaft im Bergifchen ftrenge 
Verordnungen erliefs und 1769 anordnete, dafs jeder Waldbe- 
fitzer ein Drittel feines Waldes einfchonen dürfe, widerfetzte fich 
die ganze Landbevölkerung und. es entftand eine gewaltige Auf- 
regung. Die Waldzuftände befferten fich auch nicht merklich. *•) 

Die kurkölnifche Regierung war zu fchwach, um etwas 
Rechtes zu thun. Sie wagte es nicht einmal, die Ziegen aus 
den Wäldern zu verbannen und fuchte die Weide nur durch halbe 
Verfügungen einzufchränken. *^ 

Auch auf den fiiddeutfchen Forften lafteten die Berechti- 
gungen zur Weide und Streu fchwer und zerftörend. An landes- 
herrlichen Verordnungen, welche dem Unwefen fteuem foUten, 
fehlte es nicht; allein ihre Wirkung war eine meift geringe. 

len u. Laurop a. a. O. S. 232), in Kurpfalz nach d. Verordnung v. i. IX. 171 1, 
anch in Kurfachfen nach d. Mandat v. 1767 (Schmid a. m. O. S. 196 fgde.) und 
in Braunfchweig (d. Forflwefen im Hrzgthm. Braunfchweig u. Langerfeld S. x6i), 
wo nach Verordnungen v. 1753 und 1756 6 Mariengrofchen »» i Tag Atbeit 
gerechnet wurden. 

*^) Oben Note 9. Auch Kurfächfifches Mandat vom 25. Juli 1767 bei 
Schmid a. m. O. S. 198 J. 14. 4 Grofchen Strafe werden hier gleich einem Tag 
Waldarbeit gerechnet. 

**) Mandat v. 1767 J. 14. Schmid a. a. O. 

*^) Kurfiirftlicher Erlafs v. 5. IV. 1786 (Sammlung d. in ForfUngelegen- 
heiten etc. erlaffenen Gefetze und Verordnungen för das Hrzgthm. Weflfalen. 
1827 S. 13). 

») PfeU, Forftgefchichte S. 186. 

^^] Die Note 15 dtirte Sammlung S. 11/12. 
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In Bayern wurde der Ziegeneintrieb wiederholt und noch 
1763 ") gänzlich verboten. Die häufige Wiedererneuerung folcher 
Verbotsgefetze aber zeigt, dafs fie nicht befolgt wurden. Wäh- 
rend, die älteren Forftordnungen die Einfchonungsbefugnifs der 
Waldbefitzer nach Jahren beftimmt hatten (6, und wo die Landes- 
herrfchaft die Wildbahn hatte, 7 Jahre *•), führte das allgemeine 
Mandat über die Landeskultur von 1762^) den Grundfatz ein, 
dafs alle Verjüngungen fo lange einzufchonen feien, bis die 
Gipfel der Jungwuchfe dem Maule des Viehes entwachfeh feien: 
Denfelben Grundfatz enthielt das preufsifche Landrecht**) 

Der Codex Maximilianeus von 1756**) fprach betreffs der 
Holzberechtigungen das Princip aus, dafs in zweifelhaften Fällen 
die Rechtsvermuthung nur für eine Brennholz-, nicht auch Nutz- 
holzgerechtfame fpreche, dafs die Holzberechtigungen niemals 
über das Bedürfnifs ausgedehnt werden und nicht zur Waldver- 
wüflüng fuhren dürfen. 1763*') wurde das Harzfcharren ohne 
befondere Erlaubnifs des Waldeigenthümers in Bayern gänzlich 
verboten und befonders konzefTionirte Pechler wurden angeflellt 
Die Schafweide war, foweit nicht alte Rechte vorlagen, fchon 
1568 verboten worden.**) Nach Verordnungen von 1730 und 
1769 foUte das Laubfcharren nur mit hölzernen Rechen geflattet 
fein.*6) 

Die Reichsfladt Nürnberg**) erliefs zahllofe Mandate gegen 
das Streurechen, die übertriebene Waldweide, Waldbefchädi- 
gungen aller Art In Kurpfalz wurde das Harzfcharren nur in 
entlegenen Wäldern ohne genügenden Abfatz geflattet, die Mafi- 
nutzung befchränkt und das Einfchonen einzelner Maftorte zu 
Gunflen des Wildes für zuläfTig erklärt, eine 7 — 8jährige Weide- 
Schonzeit eingeführt, die Schafweide eingefchränkt *^ Aehnliches 
wurde im Bisthum Speyer angeordnet. 1774 wurde hier be- 



*^ Verordnung v. 8. I. 1763. Behlen lu Laurop a. a. O. S. 64. 
**) Sulzbacher Forflordnung von 1733 und Verordnung v. 3. März 1744. — 
Neuburger Forftordnung v. 1690 Th. II. Art. 3 und Verordnung v. 3. XI. 1769. 
^ Behlen u. Laurop a. a. O. II. S. 66. 
") Theil I. Tit XVII. H 170-179. 
'') Behlen u. Laurop a. a. O. II. S. 31. 
") liaf. S. 59. 
") Daf. S. 67. 
») Daf. S. 68. 

^ Mofer Forftarchiv XVIIL S. 234 fgde. 
'") Behlen u. Laurop, Handbuch (Baden) S. 341 fgde. 
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ftimmt, dafs da, wo Viehtriften und Weiden ftattfinden, künftig 
keine Schläge gehauen, wenigftens die Weideberechtigten fo 
lange in andere Diftrikte gewiefen werden foUen, bis das Vieh 
dem jungen Holze keinen Schaden mehr zufügen kann.*') 

In Kurfachfen wurde neben polizeilichen Anordnungen 
zur Befchränkung der Weide-, Streu- und Harznutzung die wider- 
rechtliche Benutzung von Waldblöfsen zur Ackemutzung feitens 
der Forftbeamten ftreng unterfagt*^) 

^In Braunfchweig ftihrte die mafslofe Weidenutzung Jfcr 
früheren Markgenoflen zur Einrichtung befonderer Hutwälder, 
in welchen die Holznutzung zurücktrat gegen die Weide und 
Pflanzungen in fehr weitem Verbände die letztere begünftigten. 
Die Streunutzung trat auch hier überaus fchädlich auf. ^) 

Ueberall hatte man mit fchweren Mifsbräuchen zu kämpfen, 
die ihren Grund in einer in falfche Bahnen gelenkten Gefammt- 
entwickelung hatten. Die Heilung folcher Schäden kann nur 
durch die Regeneration des gefammten Wirthfchaftslebens erreicht 
werden. Das forftwirthfchaftliche Intereffe mufste über das Jagd- 
interefle und über die unberechtigten Anfprüche einer extenfiven 
Landwirthfchaft fiegen, ehe es befler werden konnte. So lange 
man noch um des Wildes willen die Weide- und Maftnutzung 
einfchränkte, hatte das Reglementiren der Landespolizeibehörden 
einen häfslichen fiskalifchen Auftrieb und ftand nicht auf dem 
Boden der Landeskulturpflege. So lange man nicht das Eigen- 
thum am Walde von der ftrengen Bevormundung befreite, welche 
auf ihm laftete und die forftwirthfchaftliche Produktion als eine 
felbftändige Werthserzeugung anerkannte, fo lange endlich die 
Landwirthfchaft es nicht lernte, aus eigenen Mitteln und ohne 
fortwährend aus den Walderträgen unterftützt zu werden, zu 
exiftiren, fo lange war an eine durchgreifende Beflerung nicht 
zu denken. — 

Neue Gefahren erwuchfen den Forften im i8. Jahrhundert 
durch die mehr und mehr überhand nehmenden fchädlichen In- 
fekten. Ungeheure Verwüftungen durch Borkenkäfer fanden im 
Harz, **) durch die Nonne in den fächfifchen ^^) Waldungen ftatt 



**) Inftruktion f. d. Oberjäger v. 17. IX. 1774 §. 20, fiir die Revierjäger 
i. 16. Behlen u. Laurop, Handbach (Baden) S. 423. J. 627. 

^) Mandat v. 11. V. 1726 bei Schmid a. a. O. S. 127. J. 10. 

^) Langerfeldt a. a. O. 163. 164. 

'*) 1780 — 1795* In den braunfchweigifchen Revieren Tanne and Hohegeifs 
allein lagen etwa 6000 Morgen vom Wind geworfener and vom Borkenkäfer an- 
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In der Laufitz**) zerftörte die grofse Kiefemraupe 1750 — 1755, 
1774, 1784 und 1794 ausgedehnte Beftände und es betrug das 
eingefchlagene Raupenholz über 100,000 Klaftern. Die Verwü- 
ilung pflanzte fich dann 1791 — 1794 auf die preufsifchen (mär- 
kifchen und fächfifchen) Forden fort Maffen-Windbrüche in den 
durchlöcherten Beftänden kamen hinzu. ^) Zunächft fuchte man 
dem Uebel durch polizeiliche^nordnungen entgegenzutreten.**) 
Zugleich aber erhielt die Forftwirthfchaftslehre neue Impulfe 
zur emfigen Forfchung nach der Oekonomie der fchädlichen 
Kerfe, welche den Forften mit rettungslofer Zerftörung drohten. 



§• 18. üebersicht Aber die Entwickeltmg der 

Von der Erkenntnifs, dafs eine Einrichtung den Anfor- 
derungen der Zeit nicht entfpreche, bis zur Ueberwindung und 
gänzlichen Befeitigung derfelben ift ftets noch ein weiter Schritt. 
Jeder Fortfehritt findet in dem Beharrungsvermögen fein Gegen- 
gewicht Ohne das letztere würde die Menfchheit in den Zeiten 
gröfserer Erregung einer fieberhaft befchleunigten Fortbewegung 
verfallen und die Zwifchenftufen, welche in einer normalen Ent- 
wicklung nicht fehlen dürfen, in unberechtigter Haft überfpringen. 

Kein Produktionszweig zwingt mehr zur ruhigen Entwicke- 
lung, zum vorfichtigen Beharren auf dem gewonnenen feften 
Grunde, als die Waldwirthfchaft Es ift unmöglich, in ihr heute 



gegangener Beftände; am hannöverfchen Harz, wo iVs Millionen Stämme der 
Zerftörung anheimfielen, muiste Militär zur Hülfe herangezogen werden. Noch 1799 
traten bedeutende Sturmwindverheerungen ein. Vergl. Langerfeldt, das Forftwefen 
im Herzogth. Braunfchweig. S. 165. 

^ Refcript, die wegen des Raupenfrafses zu treffenden Malsregeln betr. v. 5. 
DC. 1797 bei Schmid S. 248 fgde. Der Frafs betraf hauptiächlich den Voigt- 
ländifchen und Neuftädtifchen Kreis. 

^) Spangenberg, Wälderfchau in der Laufitz u. Schlefien in den neuen Jahr- 
büchern der Forftkunde 1837. 

^) Hennert, Ueber den Raupenfrais und Windbruch in den Königl. Preufs. 
Forften in d. Jahren 1791—94. Berlin 1797. 

") Obiges Refcript (Note 32) für Sachfen, welches Sammeln von Raupen, 
Faltern und Puppen, fofortigen Emfchlag des befallenen Holzes, Verbrennen des 
Reifigs etc. vorfchreibt und dem eine Menge ergänzender Verordnungen folgten. 
Bas Wegfangen der infektenfreflenden Vögel wurde unterm 23. VI. 1798 und 22. 
X. 1799 (Schmid a. a. O. S. 251. 253) ftreng verboten. Vergl. ferner J. 23 des 
Regulativs von 1788 zur fchlefifchen Forftordnung de 1756. Gegen die grofse 
Kiefemraupe wird das Abbrennen der befallenen Orte empfohlen. — 



; 
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mit diefem, morgen mit jenem Syfteme zu operiren. Jeder Be- 
ftand geftattet dem Menfchen nur alle 50, 80, lOO Jahre ein- 
mal, in feine Entwickelung einzuseifen und die Fragen, welche 
der Waldwirth an feinen Wald richtet, werden nach einem Vier- 
teljahrhundert beantwortet Darum ift die Waldwirthfchaft fo 
fehr konfervativ, darum tief eingreifenden Neuerungen, welche 
anders als im Wege des Verfuch«»' fleh Eingang zu verfchaffen 
fuchen, fo abhold. Darum vollziehen fich in ihr alle Reformen 
fo langfam, fo dafs die, welche den Gedanken derfelben in fich 
erzeugt haben, es nicht mehr fehen, wenn die Frucht diefer 
Gedanken zu reifen beginnt — 

Es war um 1750 aus bereits entwickelten Gründen eine 
energifche Bewegung in die Waldwirthe gekommen. Von allen 
Seiten wurde darauf hingewiefen, dafs der herabgekommene 
Zuftand der deutfchen Forften mit allen Mitteln verbeffert werden 
muffe. Aber über diefe Mittel felbfl war man nicht einig und 
über die Einfeitigkeit der Empirie konnte das Forfthandwerk 
nicht hinauskommen. Den im Walde arbeitenden Forftwirthen 
fehlte jede Anlehnung an die Wiffenfchaften, der wiffenfchaftlich 
a^^beitenden Welt jede Kenntnifs der Waldwirthfchaft Ihre 
Pflege und Ausbildung blieb dem Jägerthum zunächft noch an- 
heimgegeben. Diefes konnte feine Aufgabe nur fo faffen, wie 
fie dem Auge des Empirikers fich darftellte: Mit dem vorhan- 
denen Holzvorrathe fo lange auszureichen, bis junge Orte in 
genügender Ausdehnung erzogen fein würden; Nutzung und 
Zuwachs auf die einfachfte Weife in das Gleichgewicht zu fetzen, 
indem jährlich nur derjenige Theil des haubaren Holzes abzu- 
nutzen fei, der mit Rückficht auf die Vertheilung der Gefammt- 
holzmaffe nebft Zuwachs auf eine gewiffe Zahl von Jahren fich 
als Jahresquote berechnet; Herftellung eines durchaus geordneten 
Waldzuftandes durth kahlen Abtrieb der jener Jahresquote an 
Holz entfprechenden Fläche und fofortiger Wiederanbau durch 
Saat 

Das war das Extrem, welches die fortgefchrittene Jäger- 
Empirie dem anderen Extreme, der ungeordneten Plenterwirth- 
fchaft entgegenftellte. .Die hervorragendften Vertreter diefer 
Richtung fmd Beckmann und *Büchting. Zwifchen beiden 
Extremen ftanden von Langen und Döbel. 

Das geiftige Leben bewegt fich überall in Extremen. Strom 
und Gegenftrom erzeugen fich nach den Gefetzen pfychologifcher 
Nothwendigkeit Der Widerftreit verfchiedener Anflehten fchärft 
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und vertieft diefe Anflehten, treibt fie in die äufserften Folge- 
rungen und jeder Menfch hat das natürliche Beftreben, das, was 
er denkt, bis in alle ihm erreichbaren Tiefen durchzudenken. 
Auf den Schultern der ftreitenden Generation fteht dann die 
Vermittelung, welche auf beiden Seiten die Wahrheit vom Irr- 
thume fcheidet und allmählig die Ausgleichung flndet 

Je weniger die Vertreter extremer Richtungen einen weiteren, 
auch andere Gebiete umfafTenden Blick befltzen, je weniger ihr 
Geift gefchult und dadurch zur Selbftprüfung geeignet ifl, um 
fo kritiklofer generaliflren fle das, was im konkreten Falle gilt, 
für alle anderen Fälle. Nun gehörten von den hervorragendften 
Vertretern del- neuen Forftwirthfchaftslehre Beckmann und 
Döbel dem ungelehrten Jägerthum an, und wenn Jener über 
den abfoluten Kahlhieb und die Saat, Diefer über den mittel- 
waldartigen Plenterbetrieb mit vorherrfchend durch die Natur zu 
bewirkender Erneuerung der verbrauchten Theile des Holzkapi- 
tales nicht hinausgekommen ift, wenn Beide die Pflanzung nicht 
als ein wichtiges Kulturmittel anerkennen wollten, fo hat diefpätere 
Zeit, welche auf den Schultern diefer Männer ftand, kein Recht, 
fie deshalb gering zu achten. Dafs fie Beide die lokale Erfah- 
rung verallgemeinerten, das thaten fie als ächte Empiriker. 

Der Gedanke der BeckmannTchen Betriebsregelung war 
durchaus neu und originell. Keiner vor ihm hatte ein fo klares 
Princip aufgeftellt, und wenn ihin der mathematifche Ausbau 
defielben nicht gelingen wollte, weil feinem Wiffen die mathema- 
tifche Grundlage fehlte, fo gereidit dies der Originalität feines Ge- 
dankens nicht zum Vorwurfe. Auch Büchting ift der weitere 
Ausbau diefes Gedankens nicht gelungen, obwohl er fich im 
Befitze einer viel befferen Vorbildung befand. Diefer Ausbau 

blieb vielmehr Anderen überlaffen. 

» « 

Es ift unzweifelhaft, dafs die Beckmann'fche Betriebsrege- 
lungsmethode wefentlich dazu beigetragen hat, die Ueberzeugung 
zu erwecken, dafs die Waldwirthfchaftslehre gewiffe mathema- 
tifche Grundlagen aufzufuchen habe. Diefer Ueberzeugung gab 
zuerft Oettelt Ausdruck. Es bildete fich darnach eine wefent- 
lich mathematifche Richtung heraus, welche theilweife von Nicht- 
forftmännem, wie Vierenklee und Hennert, gepflegt, zur Auf- 
ftellung einer Reihe von Betriebsregelungs-Syftemen geführt hat, 
denen die Forftwirthfchaftslehre wefentliche Fortfchritte verdankt 
Der logifche Ausbau ganz beftimmter Gedankenreihen hatte be- 
gonnen. Männer, wie v. Wedell und Hennert, denen eine 
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breitere Bildung zu Gebote ftand, arbeiteten in diefer Richtung 
fort Vermeffung und Eintheilung der Forden erlangten eine 
fefte Ausbildung ; das Beftreben, mit dem vorhandenen haubaren 
Holze fo lange hauszuhalten, bis der Erfatz herangewachfen fei, 
trat immer klarer hervor. Man war fich der forftwirthfchaftlichen 
Aufgaben klar bewufst. — 

Ueberall, wo eine Lehre von grofser praktifcher Bedeutung 
ausgebildet wird, macht fich bald das Beftreben geltend, das Ge- 
fammtwiflen einer beftimmten Stufe in überfichtlicher Darflellung 
zufammenzufaifen. Die praktifche Ausfuhrung einer folchen Lehre, 
welche in der Hand von Männern liegt, die den geiftigen 
Strömungen der Zeit oft fehr ferne ftehen, bedingt dies. Je 
rafcher die Entwickelung ift, um fo rafcher folgen folche Ency- 
clopädien auf einander. 

Die Verhältniffe der Waldwirthfchaft in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts enthielten befondere Motive zur fyfte- 
matifchen Zufammenflellung der Waldwirthfchaftslehre. Die Ein- 
nahmen aus den landesherrlichen Forften bildeten einen erheb- 
lichen Thell der fürftlichen Einkünfte überhaupt und lieferten 
aufserdem dem Bergbau und der Induftrie, welche beide vielfach 
vom Staate unmittelbar betrieben wurden, oder wenigftens einer 
erheblichen Befteuerung unterlagen, unentbehrliche Rohftoffe. 
Das Intereffe der durch Luxus und thörichte Grofsthuerei er- 
fchöpften fürftlichen Kaffen drängte daher auf Verbeflerung des 
Forftwefens. Das die Waldwirthfchaft übende Jägerthum ftand 
der höheren Bildung der Zeit fern. Die aus kameraliftifch ge- 
bildeten Beamten zufammengefetzten oberen Landeskollegien 
empfanden überall das Bedürfnifs, den Praktikern kurze Com- 
pendien der Forftwirthfchaftslehre in die Hand zu geben. 

Solche zufammenzuftellen, erfchien das Kameraliftenthum 
wohl geeignet. An logifche Giedankenarbeit gewöhnt, durch das 
Studium der Rechts- und Staats wiflenfchaften wohl bewandert 
in fyftematifcher Anordnung und klarer Darfteilung eines ge- 
gebenen Stoffes, durch die Kenntnifs der philofophifchen Syfteme 
zu fpekulativem Denken vorgebildet, durften es die Kameraliften 
wohl unternehmen, Lehrbücher der noch fo jugendlichen Forft- 
wirthfchaftslehre zu fchreiben, die dann den praktifcheh Forft- 
wirthen als Leitfaden in die Hand gegeben wurden. Gramer 
in Braunfchweig (1766), von Berlepfch in Heffen (1761), von 
Mofer in Würtemberg (1757), auch von Benckendorf in Preufsen 
fmd an diefer Stelle zu nennen. 
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Dfe Rückficht auf die landesherrlichen Einnahmen war es 
auch, welche die Forftwirthfchaftslehre in die Hörfäle der 
deutfchen Hochfchulen führte. Schon oben habe ich angedeutet, 
dafs die Wirthfchaftspflege des vorigen Jahrhunderts weniger 
die Zwecke der Kulturförderung an und für fich im Auge hatte, 
als die Hebung der Steuerkraft; dafs das merkantiliftifche Viel- 
regieren auf allen Gebieten wirthfchaftlicher und gewerblicher 
Bethätigung eine breite, encyclopädifche Bildung der Kammer- 
beamten befonders in den Kleinftaaten bedingte, welche alle 
jene Gebiete umfafste und wenige Beamte befähigen foUte, über 
alle Fragen der Wirthfchafts- und Gewerbe -Polizei und -Pflege 
ßch ein felbfländiges Urtheil zu bilden. Die Unmöglichkeit, in 
jedem Kollegium eine genügende Zahl von Spezialtechniken! 
neben den eigentlichen Kameraliflen anzuflellen, liefs diefe Viel- 
feitigkeit der Beamten nothwendig erfcheinen. In dem Befb'eben, 
für die Vorbildung derfelben geeignete Lehranflalten in den Uni- 
veffitäten zu gewinnen, lag das Motiv zur Errichtung der kame- 
raliflifchen Lehrflühle und der Kameralhohefchulen. Land- und 
Forflwirthfchaflslehre, Bergbau- und Gewerbe-Kunde wurden mit 
Staatsverwaltungs- und Polizei -Kunde, FinanzwifTenfchaft und 
allgemeiner Wirthfchaftslehre hier vorgetragen und dem Unter- 
richt gedruckte Compendien zu Grunde gelegt, die wefentlich 
dazu gedient haben, der Forflwirthfchaftslehre fyflematifche Ab- 
rundung und Klarheit zu verleihen, wenngleich ihre VerfafTer 
abfolut unfähig waren, diefe Lehre felbfl materiell fortzubilden, 
weil ihnen die Kenntnifs der Waldwirthfchaft fehlte. Diefen 
VerhältnifTen verdanken die Lehrbücher von Jacobi in Halle 
(1761), Suckow (1776), Jung-Stilling (1787), Leonhardi 
(1787), vor Allen von Walt her in Giefsen "(1787) ihre Ent- 
ftehung. Auch Trunk in Freiburg ift hierher zu rechnen (1788), 
wenngleich Walther und Trunk, da fie auch für ForfUeute ge- 
lehrt haben, den Uebergang zur eigentlichen forftwiffenfchaft- 
lichen Lehre auf hohen Schulen repräfentireh. 

Auch von aus dem Jägerthume herausgewachfenen Berufs- 
forflleuten wurde die Forflwirthfchaftslehre encyclopädifch bear- 
beitet, von Büchting (1756), von Zanthier (1778), Käpler 
(1786), Jeitter (1789), von den Preufsen von Kropf und von 
Burgsdorff gegen den Schlufs diefer Periode (179Q). Das in 
Bayern um 1787 amtlich eingeführte Lehrbuch für die pfalzbaye- 
rifchen Förfler gehört ebenfalls hierher. Sein VerfafTer', Grün- 
berger, war jedoch ein wefentlich kameraliftifch gebildeter Mann. 

Bernhardt, Forstgesohlchte. II. 6 
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Alle diefe Lehrbücher geben uns in ihrer chronologifchen 
Folge den Fortfehritt zu erkennen, welchen namentlich die Theorie 
machte. Die Praxis freilich blieb dahinter weit zurück. Eine 
tiefe Kluft trennte fie von dem Kameraliftenthum ; ihren eigenen 
Spitzen vermochte fie nicht zu folgen. Der Plenterbetrieb herrichte 
nach wie vor; die fchon am Schluffe der vorigen Periode in 
ihren Grundzügen vorhandene Samenfchlagwirthfchaft erhielt 
keine Durchbildung, die Lehre von den Durchforftungen , von 
Döbel noch geradezu verworfen, von Beckmann wenigftens nicht 
klar erfafst, von Zanthier und Oettelt dann zuerft in den Ele- 
menten aufgeftellt, kam in den 20 Jahren von 1770— 1790 kaum 
um einen Schritt vorwärts: Was allein fortgebildet wurde, waren 
die Methoden der Saat und Pflanzung. Schon 1757 fchrieb der 
küffürfUich Mainzifche Commerzienrath Geutebrück eine gute 
Abhandlung über die Nadelholzfaat, indem er, der Laie und 
kameraliftifch gebildete Beamte, das, was ihm erfahrene Prakti- 
ker fagten, klug zu benutzen wufste. In Preufsen wurde die 
Kiefernballenpflanzung durch amtliche Verordnung empfohlen, 
in Hannover pflanzte man Kiefern zur Deckung von Sandfchol- 
len, im Harz Fichten, der Forftmeifter Ahlert in Oldenburg 
bügelte feine Eichheifter bereits 1765 an, 1779 wurde in Preufsen 
fchon der Hohlfpaten zur Kiefempflanzung verwendet Die 
Eichenkultur durch Pflanzung wurde überall befördert, der Na- 
delholzanbau in den verödeten Bergwäldern Weftdeutfchlands 
empfohlen. 

Die Brennholznoth drückte den Umtrieb herunter. Man 
war beftrebt, öfter an derfelben Stelle zu emdten, und glaubte 
fo mehr zu emdten. Im Allgemeinen arbeitete man mit 50— 90- 
jährigen Umtrieben in allen Holzarten. 

Eiche und Buche begannen dem Kahlhiebe, der Weide, der 
nach Rodeland gierigen Landwirthfchaft zu weichen. Fremde 
Holzarten wurden empfohlen^ feitdem deutfche Truppen in Nord- 
amerika mitgefbchten hatten, befonders nordamerikanifche, deren 
Kenntnifs v. Wangenheim verbreitet, die von Veltheim'fchen 
Gärten in Harbke (Du Roi) vermittelt haben. Ein hohes Inter- 
efle an forftbotanifchen Unterfuchungen erwachte in Folge deflen. 
Die Praxis begann von der Forftbotanik, der fie trotz der durch 
Oelhafen «von SchöUenbach ins Deutfche übertragenen trefflichen 
Schriften des Du Hamel du Monceau bisher ferrt geftanden hatte, 
Belehrung zu empfangen. Damit wurde der Weg der wif- 
fenfchaftlichen Begründung der Forftwirthfchaftslehre betreten, 
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auf dem dann Gleditfch, in der folgenden Periode befonders 
Borkhaufen fortgearbeitet haben, deffen Bedeutung aber auch 
dem Kameraliflen Walther keineswegs verborgen geblieben ift. 

Mit Gleditfch trat die Forftbotanik zum erften Mal in unmit- 
telbare Berührung mit der forftlichen Praxis; denn er lehrte fie 
feit 1770 den preufsifchen Afpiranten auf die Revierverwalter- 
ftellen,^den reitenden Feldjägern. Stein, fpäter Burgsdorff hiel- 
ten dann auch forftwiffenfchaftliche, von Oppen njathematifche 
Vorträge. Und mit diefef Schule beginnen die Anfänge des 
wiffenfchaftlichen Fprftunterrichtswefens, deffen weiterer Ausbau 
dann durch Errichtung einer ökonomifchen Fakultät an der hohen 
Karlsfchule in Stuttgart, freilich ohne dauernden Erfolg, verfucht 
wurde. Das, was auf der Meifterfchule Zanthiers feit 1767 ge- 
lehrt wurde, war nur eine fyftematifche Forftwirthfchaftslehre 
ohne wiffenfchaftliche Begründung; die Meifterfchule felbft war 
nur eine erweiterte und von zahlreichen Zöglingen aufgefuchte 
Forftlehre, keine Fachfchule im Sinne der in Berlin, in Hohen- 
heim 1783, in Kiel 1785, in München 1790 errichteten. Von 
jetzt ab wurde die wahrhaft wiffenfchaftliche Begründung der 
Forftwirthfchaftslehre gefucht, freilich in der ganzen Tiefe erft 
viel fpäter, nachdem neue Anfchauungen von der naturgefetz- 
lichen und allgemeinwirthfchaftlichen Grundlage der Waldwirth- 
fchaft fich .durchgerungen, nachdem die äbfolute Forfthoheit mit 
dem Merkantilismus gefallen war, nachdem das rafche Aufblühen 
der Naturwiffenfchaften der Technik eine reiche Fülle von Wif- 
fen zugeführt hatte und Männer, wie G. L. Hartig und Heinrich 
Cotta, den Ausbau der wiffenfchaftlichen Forftwirthfchaftslehre 
begonnen hatten, gefunden. 

So wenig, wie die Technik, gelangte das Forftunterrichts- 
wefen in diefer Periode zu einer feften und klaren Geftaltung. 
Man experimentirte. Die Akademie in Berlin, niemals zu einer 
wahren Hochfchule entwickelt,' fank nach Gleditfch's Tode (1787) 
faft zur Meifterfchule herab. Die Schule in München trat nie- 
mals auf fo breiter Grundlage ins Leben, als ihr der Gründungs- 
plan zuwies. Kiel und Hohenheim waren nur forftliche Elemen- 
tarfchulen. Die hohe Karlsfchule überdauerte ihren Gründer 
nicht. Weder das Princip ftand feft, wie der forftliche Unterricht 
eingerichtet werden foUe, noch der Umfang deffen, was zu lehren 
fei. Den Lehrern fehlte es an methodifcher Bildung, den Schü- 
lern vielfach an den Schulkenntniffen. Es blieb der nächften 

Periode vorbehalten, neben den fortgefchrittenen Meifterfchulen 

6» 
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forftliche Fachfchulen ins Leben treten zu lafTen, an welchen 
namentlich die Methode des Unterrichts rafche Durchbildung 
erfuhr (Bechftein). 

Auch in Bezug auf die forftliche Journaliftik ftehen wir 
jetzt noch auf der Vorftufe. Stahl und Mofer find die Be- 
gründer der erften Fachzeitfchriften, in denen allerdings eine 
noch fo jugendliche Wiffenfchaft an Schätzen foriltechnifchen 
Wiffens gar Weniges niederzulegen wufste. 

§. 14. Die holzgerechten Jäger. J. Q. Beokmamt 

H. Ohr. Eäpler. 

Meine Darftellung hat zur Genüge gezeigt, dafs die Prakti- 
ker im Walde ihre Arbeit unter fehr ungünftigen Umftänden 
vollzogen. Herabgekommene Waldbeftände ftellten Aufgaben, 
denen die kaum in den Anfängen entwickelte Technik nicht ge- 
wachfen war. Der Merkantilismus verkannte und mifsachtete die 
Wirthfchaft, eine fchiefe fociale Richtung der Zeit die Wirth- 
fchafter, welche, ausgefchloffen von den heften Bildungselemen- 
ten, ihre Schule durch das JägerthuiA machten und über das 
Jagdbediententhum feiten hinauskamen. Um in fo untergeord- 
neter und gedrückter Stellung, bei fo geringer Vorbildung in 
fich die geiftige Energie zum Fortfehritte zu finden, dazu gehört 
eine ungewöhnliche Begabung und der erfte Schritt aufwärts ift 
der fchwerfte. 

Es war in der zweiten Hälfte des i8. Jahrhunderts kaum 
ein Stand, der weniger geachtet war, als der der niederen prak- 
tifchen Forftdiener. Eine tiefe Kluft trennte die Ober-Forftbe- 
amten von den mit dem WirthfchaftsvoUzug betrauten Förftem. 
An harten Befchuldigungen gegen die Letzteren, denen man 
Unredlichkeit und Beftechlichkeit vorwarf, fehlte es nicht ') Man 
that damit vielleicht vielen Individuen nicht Unrecht, dem Stande 



*) Derartige Vorwürfe fchleuderte u. A. von Brocke (»Zufällige Gedanken 
von der Natur, Eigenfchaft und Fortpflanzung der wilden Bäume von Sylvander. 
Wolfenbüttel 1752«), den Forilmännem ins Geficht. v. Brocke war ein feichter, 
von fich Überaus eingenommener Menfch; er gab 1768 — 1775 (2. Aufl. 1766) in 
4 Theilen »Gründe der phyfikalifchen und ExperimentalforflwilTenfchaft« heraus, 
-wurde jedoch fchon von Beckmann in Göttingen für einen Mann erklärt, »der fich 
für infallibel halte, dem aber alle naturwüTenfchaftlichen KenntnifTe fehlten.! Man 
vergl. Döbel in den ökonomifchen Nachrichten (Leipzig) V. S. 117 fgde.; auch 
PfeU in d. krit. Bl XXVI, 2, S. 174 fgde. 
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im Ganzen aber ganz ficherlich und Döbel hatte gewifs Recht, 
als er gegen die Verallgemeinerung folcher Mifsachtung mit 
aller Beftimmtheit auftrat*) und für fich die dem redlichen Manne 
fchuldige Achtung in Anfpruch nahm. Auch abgefehen von der 
unglücklichen focialen Stellung der Förfter liefs der bureaukra- 
tifche Zunft-Hochmuth der Kameraliften — und diefe fafsen ja 
überall in den Landes-CoUegien und oberen Forftftellen — die 
untergeordnete Jäger-Zunft zu keiner Geltung gelangen. Und 
dennoch ging von der letzteren die Neugeftaltung der Wirth- 
fchaft aus, welche feinerfeits* zu erreichen das Kameraliftenthum 
feinem ganzen Wefen nach unfähig war. 

Die hiftorifche Gerechtigkeit fordert von uns die gewiffen- 
haftefte Beachtung diefer Verhältniffe, wenn wir übir die Be- 
deutung der Männer ein Urtheil gewinnen wollen, welche den 
Aufbau der Forftwirthfchaftslehre begannen und neue Gedanken 
der Wirthfchaftsübung zu Grunde legten. 

Unter ihnen fteht Johann Gottlieb Beckmann obenan. 

Von feinen äufseren Lebensverhältniffen wiffen wir wenig; 
aber das Bild des Mannes hebt fich dennoch klar und beftimmt 
vor unferem geiftigen Auge ab, wenn wir daffelbe aus feiner 
literarifchen Hinterlaffenfchaft konftruiren. Eine fcharf ausge- 
prägte Perfönlichkeit mit ftark entwickelter Folgerichtigkeit des 
WoUens tritt überall, in Wahrheit und Irrthum, in beftimmten 
Umriffert hervor. Die Grenzen, bis zu welchen die erreichte Ge- 
fammtbildung die eigenen Gedanken zu formen und zu vertiefen 
geftaltete, erkennen wir unfchwer und mit der Erkenntnifs deffen, 
was an dem Manne originell und eigener Denkthätigkeit ent- 
fprungen ift, fowie mit der Fixirung der Grenzen feines geiftigen 
Könnens tritt das Bild intellektueller Entwickelung nach allen 
Richtungen klar hervor. 

Beckmann fcheint um 1700 geboren zu fein. Ueber feine 
Jugend und den Gang feiner Bildung habe ich Glaubwürdiges 
nicht erfahren können. Nach 1755 finden wir ihn als Jäger auf 
den Gräflich Schönburgfchen Gütern bei Lichtenftein im füdweft- 
lichen Theile des Königreichs Sachfen.*) In der Zeit nach Döbels 

*) Jäger -Practica Cap. 22 d. IV. Buches. 

*) Zur Biographie vergl. die allerdings fehr dürftigen Angaben bei Ratzeburg, 
Schriflfleller-Lexikon S. 35 fgde. Lichtenftein liegt bei Zwickau. Das jetzt fürll- 
liche Haus Schönburg-Waidenburg und Schönburg-Hartenflein mit der gräflichen 
Linie Sch.-Glauchau, bei welchem Beckmann in Dienften war, ift im ftldweftlichen 
Theile Sachfens reich begütert. Der Dienftherr Beckmann's fcheint fich unT die 
Forftkultur fehr verdient gemacht zu haben. 
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Tode (alfo nach 1760 und wohl noch während des fiebenjährigen 
Krieges) trat er in die Dienfte des Freiherm ^ön Hohenthal, 
eines Grofsgrundbefitzers in Torgau. Beckmann zerfiel aber 
bald mit feiner neuen Herrfchaft, weil er in den bei Falkenberg 
belegenen Forden (Torgauer Haide) durchaus folche Forftorte 
befäen und in Schonung legen wollte, welche die berechtigten 
Dorffchaften als nicht zu entbehrende Viehtrift in Anfpruch 
nahmen. Herr v. Hohenthal unterfagte auf Grund eingegangen 
ner Klagen feinem Jäger die fernere Holzfaat in jenen Weide- 
gründen und Beckmann, hierdurch gekränkt, kehrte nach Lieh- 
tenftein zurück.*) 

Aber auch dort trieb ihn der Tod feines Dienflherm fpäter 
wieder hinweg. Er trat nun in die Dienfte der Gräflichen Fa- 
milie Einfiedeln*) als Forftinfpektor in Wolkenburg. Dort ift er 
bis zu feinem Tode, der um 1770 erfolgte, geblieben.^ — 

Beckmann war Autodidakt, ein Mann von hoher geiftiger 
Energie, aber nur mittelmäfsiger Beobachtungsgabe. Sein ganzes 
Wiffen ftand auf dem Boden der praktifchen Wirthfchaft. 

•Lernt doch von jedem Baum, 'ihr Förfler, den ihr fchauet, 
Wie man ihn Hlet und zieht, den Wald mit ihm bebauet, 
Damit kein öder Platz zu finden fei« 

ruft ex'') feinen Fachgenoffen zu und ift damit der Vorläufer 
Pfeils und feines »Fraget die Bäumea geworden. Gefchrieben 
hat Beckmann den erften Buchftaben, als eine mehr als 30jährige 
Erfahrung ihm eigen war. 

Zwei klar ausgeprägte Gedanken hat er in die Wirthfchafts- 
lehre eingelugt und im Walde verwirklicht — die Abnutzung 
der auiftehenden Holzvorräthe in durch Beftandsfaat wieder auf- 
zuforftenden regelrecht an einander gereiheteii iCahlfchlägen und 
eine Betriebsdisgpfition , welche den heutigen Hojzvorrath mit 
dem bis zum Abtriebe erfolgenden Zuwachfe in gleichen jähr- 
lichen Abnutzungsquoten auf den Umtrieb vertheilt. 

Mit beiden trat er in fchärfften Gegenfatz gegen den regel- 
lofen Plenterbetrieb; mit beiden fuchte er die Löfung der zwei 
brennendften forftwirthfchaftlichen Fragen feiner Zeit zu erreichen. 

Beckmann hat keine derfelben vollkommen gelöft. Zum 



*) S. Oettelt in Stahls Forffanagazin VI, 99. 

») Stahl, Forftmagazin VIII, S. 349. 

*) Ratzeburg a. a. O. Das Todesjahr Beckmanns ift nicht genau feftgeftellt. 

^ Anweifung zu einer pfleglichen Forflwirthfchaft, Vorrede. 
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Ausbau feiner Methode der Betriebsregelung fehlte ihm die 
mathematifche Grundlage ; fein Kahlfchlag-Princip ift ein Extrem ' 
geblieben und er war fo durch .und durch confequenter Empi- 
riker, dafs er die Milderung diefes Extrems nie verfucht hat 
Nadelholzpflanzung und Durchforftung,') die er nicht kannte, 
verwarf er. Das, was er örtlich gefehen und erprobt hatte, 
generalifute er zur allgemeingültigen Norm;") ohne ausreichende 
Kenntnifs des forftlichen Verhaltens unferer Hauptholzarten kon- 
ftruirte er fich nach feinen bei einigen Nadelhölzern gewonnenen 
Erfahrungen eine Theorie von der Wirkung der Befchattung auf 
die Jungwüchfe, welche in dem apodiktifchen Satze gipfelte, dafs 
jede Befchattung überall fchädlich fei, und über diefen Irrthum 
ift er nioht hinausgekommen. ^0 



^) Beckmanns Schriften. 

a) Gegründete Verfnche nnd Erfahrungen von der zu unferen Zeiten höchft 
nöthigen HoUfaat, zum allgemeinen Bellen herausgegeben v. J. G. B. Chemnitz 
1755 (die Vorrede ift ▼. 28. XI, 1755). 2. Aufl. 1758 (von mir benutzt) 3. Aufl. 
1766, 4* 1777. Laurop gab das Buch 1806 in 2 Bänden neu heraus. 

Das Buch hat 8 Kap. 260 S., iil mit einer überaus devoten Widmung an 
den Grafen Schönburg verfehen und in Fragen und Antworten abgefaßt. 

b) Anweifung zu einer pfleglichen Forftwirthfchaft. Zum allg. Bellen und 
als ein 2*. Theil feiner Verfuche von der Holzfaat herausgegeben. Chemnitz 1759. 
274 S. Neu aufgelegt 1765 und 1777. 

c) Beiträge zur Verbeflenug der ForftwiflenfchaA, zum allg. Beften als ein 
III. Theil der »Verfnche von der Holzfaat« herausgegeben. Chenmitz 1763. Neu 
aufgel. 1765, 1777. Vergl. Leipziger gfel. Zeit, 1764, S. 151. 

d) Forllkalender oder Verzeichnifs derer Verrichtungen, die einem Förller m 
jedem Monate vorzüglich obliegen. Erfchien 1764, 1765, 1766, 1767 und 1768 
in gr. 8. in Leipzig und wurde 177 1 fortgefetzt von C. F. F. v. Wemeck. 

') Gegründete Verfuche S. 121. Auch von der Laubholzpflanzung will Beck- 
mann nicht viel wiflen, obwohl er fie kennt und felbll fchon Eichenkeimlinge im 
Juli mit dem Kemllücke. gepflanzt hatte (eine Methode, die 1850 in dem wellli- 
chen Deutfchland, namentlich durch den Forllmeiller Stürmer in Siegen, wieder 
angewendet wurde). Betreffs der Durch forllung s. gegründete Verfuche S. 217. 

'®) So Hellt er die Regel auf, Fichtenfamen mülTe man im April fiten (Ge- 
gründete Verfuche S. 99), weil ihn im März die Vögel fräfsen. Dies ift Beck- 
mann wahrfcheinlich einmal pafllrt imd fofort abftrahirt er aus dem einmaligen 
Faktum eine Generalregel. 

*') Gegr. Verf. S. 171. Beckmann greill hier Döbel fcharf an, welcher be- 
hauptet hatte, an den kühleren Nordfeiten wachfe das Holz befler, al& an den 
Südfeiten. Das Ueberhalten von Samenbäumen verwirft Beckmann gänzlich, will 
aber auf den Kahlhiebsflächen in Laub- und Nadelholz einige Waldrechter liehen 
laflen, obwohl er von ihnen wenig erwartet (Gegr. Verfuche S. 171 — 190). Dies 
zog ihm von Döbel den Vorwurf zu, dals er Laub- und Nadelholz in feiner 



1 



1 
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Es lag in dem Bildungsgange Beckmanns, dafs ihm die 
naturwiffenfchaftliche Begründung der Forftwirthfchaftslehre gänz- 
lich fremd blieb. Dies tritt befonders fcharf da hervor, wo er, 
wie im IL Capitel feiner Schrift »Gegründete Verfuche und Er- 
fahrungen von der Holzfaat« feine Kenntnifs der Holzgewächfe 
darlegt Weder unterfcheidet er getrenntgefchlechtige und Zwit- 
terblüthen,^^) noch will es ihm gelingen, die Blüthen auch nur 
der wichtigften Laubholzarten zutreffend zu befchreiben**), und 
wo er einmal auf das phyfiologifche Gebiet hinüberfchweift, da 
.. treten wunderbare Anfchauungen hervor. Die Frage, »wie der 

,v\T'*'' J \! Wurm (Borkenkäfer) in einem Baume entliehe«, beantwortet er 

dahin: » Sobald ein_Ba um abftirbt, fq bald wird, fein Saftzu 
einer. Säure und in folcher ^Säiir^. wächft .aachgehends der 
Wurm.«") 

Aber es würde ungerecht fein, die Bedeutung des Mannes 
zu unterfchätzen, weil ihm die naturwiffenfchaftliche Bildung fehlte, 
eine Bildung, die er fich anzueignen gänzlich aufser Stande war, 
wie dies unter den Neueren auch Ratzebarg in etwas einfeitiger 
Weife thut Die naturwiffenfchaftliche Begründung der Wirth- 
fchaftslehre durfte von der Jäger-Empirie nicht erwartet werden. 
Was diefe leiften und erreichen konnte, war die Aufftellung von 
Wirthfchaftsgrundlatzen, welche in der praktifchen Wirthfchafts- 
übung die Probe beftanden hatten, war die Ueberwindung des 
einfeitigen Jägerthums durch das Bewufetfein, dafs die Waldwirth- 
fchaft das Recht habe, ihre eigenen Ziele zu erftreben und dem 
Jagdintereffe nicht unterzuordnen fei; und in beiden Richtungen 
hat Beckmann Namhaftes geleiftet 

Sein Wirthfchaftsfyftem des regelrechten Kahlfchlagbetriebes 
war trotz aller Einfeitigkeit klar, logifch gedacht, praktifch durch- 
fuhrbar. In der Lehre von der Betriebsregelung war Nennens- 
werthes vor ihm überhaupt nicht geleiftet Die Methode der 
reinen Holztheilung ohne Rückficht auf die Fläche nennt ihn 
ihren Erfinder. 
j^ ' Vor Beckmann **) pflegte man die Holzmaffe in einem Wald- 

Theorie nicht genugfam trenoe (Leipziger ökon. Nachrichten io6. Stück S. 66 1 

fgde.). 

*«) Gegründete Verfuche S. 60. 

*^ A. a. O. im 11. Cap., wo Beckmann y. »Blühen des HoIzeS| von Reifung 
der Zapfen und des Samens« handelt 

") Gegr. Verf. V. Cap. S. 159 fgde. 

'*) Anweifung zu einer pfleglichen Forftwirthfchaft. II. Cap. S. 31 fgde. 
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theil (i^durch zu ermitteln, dafs mehrere Förfter denfelben um- 
gingen oder umritten, in einiger Entfernung von einander auch 
quer durchfchritten, um dann durch Zufammenflellunjg; ihrer auf 
fehr oberflächlicher Okularfchätzung beruhenden Angaben ein 
Bild von der Holzhaltigkeit der unterfuchten Beftände zu erlan- 
gen. Beckmann *•) umzog nun die zu fchätzenden Waldtheile 
mit Bindfaden, liefs dann in jeden Baum einen buntgefärbten 
Birkennagel einfchlagen und wählte fiir jede Stärkeklafle anders 
gefärbte Nägel. Die Gefammtzahl der Birkennägel jeder Farbe 
hatte man vorher genau ermittelt Die Anzahl der vorhandenen 
Stämme jeder StärkeklafTe ergab fich nun aus der Differenz 
jener Gefammtzahl und der Zahl der übriggebliebenen Nägel. 
Den mittleren Kubikgebalt eines Stammes jeder Stärke- (Sorti- 
ments-) Klaffe ermittelte er durch Okularfchätzung und fand nun 
auf einfachem Wege die Gefammtmäffe des jetzt aufflehenden 
Beflandes. 

Hierzu addirte er den Zuwachs nach gutachtlichen Sätzen 
(auf gutem Boden 2 Vs%» auf mittelmäfsigem 2%, auf fchlechtem 
^Va^/o)*^ und disponirte über Vorrath und Zuwachs der Art, 
dafs er von dem Vorrathe im erflen Jahre das, wie es fcheint, 
gutachtlich angenommene Jahreseinfchlags - Quantum abzog, ^^) 
zu dem Refle im zweiten Jahre den Zuwachs addirte und von 
der Summe wiederum denfelben Hiebsetat abzog, und fo weiter, 
bis der Vorrath aufgezehrt war. Wie er das jährliche Einfchlags- 
quantum fand, darüber bleibt er uns jede Andeutung fchuldig; 
es ifl anzunehmen, dafs er feinen Hiebsetat nach den lokalen 
Bedürfniffen des Holzverbrauchs fefMlellte, die Rechnung durch- 
führte und dann, wenn der Vorrath zu rafch aufgezehrt werden 
würde, das Einfchlagsquantum ermäfsigte, um dann die ganze 
Berechnung zu wiederholen und fo auf einem überaus mühfeligen 
Wege dasjenige durch Probiren zu finden, was die Mathematik 
uns durch eine fehr kurze Rechnung zu ermittqjn lehrt. 

Die Beckmannfche Methode der Betriebsregelung machte 
trotz aller ihrer Mängel grofses Auffehen, rief eine Reihe von 
ergänzenden und berichtigenden Publikationen hervor und gerade 
die etwas fchroffe und flarre Art des eigenfinnigen Empirikers 
wirkte zum Fortfchritte anregend. Seine unbeholfene Art der 

") A. a. O. S. 3S fgde. 
»^ A. a. O. S. 136. 

**) Beckmann hat a. a. O. eine folche Berechnung an einem Beifpiele darch* 
geführt. 
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MaiTenaufnahme rief befonders vielen Widerfpruch hervo^ Der 
kurfiirftlich fächfifche Hofjäger (Förfter) Krohne*') fchlug in 
feiner 1767 erfchienenen Schrift »der wohlgeübte und erfah- 
rene Förfter, ein Beitrag zu Döbels Jägerpracttca« vor, Holzhauer 
langfam durch den aufzunehmenden Beftand gehen und die 
Bäume nach ^gefchätzten Durchmefierklaflen in eine Zählungs- 
Tabelle eintragen zu lafTen ; Zanthier wendete ein ähnliches Ver- 
fahren an; der Oberforftmeifter Fr. Franz. Freiherr von Wemeck 
fchlug 1777^) eine Waldeintheilung in kleine Taxationsfiguren 
(Abtheilungen) vor; der fächfifche Pfarrer Vigrenklee**) endlich 
gab fiir die Zuwachsberechnung an allmählig abzunutzenden 
Holzbeftänden eine einfache und für praktifche Zwecke aus- 
reichend genaue Formel (f. d. progreiTionsmäfsig verminderten 
Zuwachs). — 

Gegen geometrifche Sdilageintheilungen war Beckmann fehr 
eingenommen.*^) Seine gegen diefelben- angeführten Gründe 
find aus der ungleichartigen und unvollkommenen BefchafTenheit 
der Plenterbeftände der damaligen Zeit hergenommen und geben 
Zeugnifs von dem klaren Verftande des Mannas. Die Methode 
der proportionalen Schlageintheilung hat er nicht gekannt, ob- 
wohl fchon 1741 durch den Förfter Jacobi im Göttinger Stadt- 
walde eine Eintheilung diefer Art durchgeführt worden war, 
von welcher Mafsregel freilich erft 1788 in der Literatur die 
Rede war.*') — 

Das einfeitige Jägerthum hat Beckmann faft vollkommen^ 
überwunden. Dafs man nicht recht vorwärts komme mit der 
Waldkultur, fo meint er, fei vielfach den unwiffenden Jägern bei- 



*•) Krohne war der Mitarbeiter Vierenklecs bei Abfaflung der »Mathemati- 
fchen Anfangsgründe.« Den »wohlgeübtcn Förfter« hat er mit v. Zanthier ge- 
meinfchaftlich bearbeitet Vergl. aach Wiefenhaver »Anleitung zu der neuen (v. 
Wedellfchen) Abfchätzung etc.« 1794 (unten §. 19 Note 10) in d. Einleitung. 

**) In »Vollftändiger Forft-Kalender, worin alle einem Förfter obliegende 
Verrichtungen von Monat zu Monat angezeigt werden, nach der angenommenen 
Ordnung des Herrn J. G. Beckmanns v. C. F. F. v. Wemeck. Breslau 1777.« 

**J Johann Ehrenfried Vierenklee, 17 16 zu Grofsenhayn in Sachfem geb., 
1777 geft.» war Pfarrer zu Ploffig bei Annaberg, ein tüchtiger mathematifcber 
Kopf. S. unten {. 19. 

^) Anweifung z. einer pflegl. Forftwirthfchaft S. 129 fgde. 

**) Vergl. Pfeil, Forfttaxation S. 27, der feine Notiz der Forft- und Jagd- 
bibliothek, Stuttgart 1788 (Fortfetzung des Stahl'fchen Forftmagazins) 2. Stück 
S. 246 entnommen hat Ferner Hennert, Forfttaxation I. S. 27, der aus derfelben 
Quelle gefchöpft hat. 
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zumeffen.**) Es fei eine Schande, wie fie jeder Kenntnifs der 
Kultur baar feien. '^) In der zweijährigen Lehrzeit fehle es an 
aller Unterweifung und mit dem Wildfchiefsen-fei es doch nicht 
genug.«») 

Nach feiner ganzen geiftigen Richtung und der Art feines 
Bildungsganges fteht Melchior Chriflian Käpler Beckmann nahe. 
Auch er ift nur durch die Schule des Jägerthums gegangen; 
auch er hat in einer langen praktifchen Thätigkeit, auf ein kleines 
Gebiet (Weimar-Eifenach) befchränkt, nur das in den Kreis feiner 
Erkenntnifs einzufchliefsen Vermocht, was gerade in den wenigea 
Forftrevieren, welche er kennen lernte, lokal motivirt war, und 
daraus Regeln abgeleitet, die er über die Grenzen ihrer Berech- 
tigung zu erweitem nur allzu geneigt war; eine fchärfere Be- 
obachtungsgabe, eine klarere Denkfähigkeit ftellen ihn über 
Beckmann und Döbel; aber er wufste weit weniger aus fich zu 
machen, als diefe beiden, und er war zu fehr Jäger, um fich zur 
vollen Erkenntnifs der Grundlagen der Waldwirthfchaft hindurch 
zu arbeiten. In diefer -Beziehung ifl er hinter Beckmann zurück- 
geblieben; an geiftiger Energie ftand er diefem und Döbel nach. 

Käpler war 1712 geboren. 1735 trat er als Jäger in die 
Dienfte des Herzogs von Eifenach, erft zu Creutzburg, fpäter in 
Oftheim vor der Rhön,*') wurde am letzteren Orte Oberförfter 
und {1775) *•) Wildmeifter, als welcher er, nachdem er dem 
Haufe Weimar-Eifenach 56 Jahre lang gedient hatte, am 



**) Gegr. Verfuche Cap. I, S. 2 beantwortet Beckmann die Frage: Was zu 
einem holzgerechten Jäger erfordert werde ? dahin : »er mufs die Holzarten wohl 
wiflen, die Blüthe- und Samenreife-2^it, auch auf was für Boden zu (aen Ul, 
kennen; Schaden von der Holzfaat abzuwenden verftehen; Kenntnifs von der Art 
des Holzhiebes haben; wilTen wie ein ganzer Wald gehörig in Taxe zu fetzen, 
dafs derfelbe weder zu hqch noch zu niedrig gefjghätzet werde; endlich foU er 
wiflen, wozu jeder Stamm zu benutzen und welches Alter ein Stamm auf fich hat.« 

S. 9 a. a. O. fagt er dann : *Ich weifs gewils , wenn üch die Jäger in der 
Forftwiflenfchaft um den Anbau der Wälder fo viel Mühe gäben, als um das 
Birfchen des Wildbretts, fo . . . . foUte es in unferen Hölzern bald beifer aus- 
fehen.« 

»*) Gegr. Verfuche S. 49, 

«9 A. a. O. S. 52. 

^ Noch in der '2. Ausg. d. Anleitung zur Erkenntnifs d. Forilwefens heilst 
es: Odheim an der Rhön. Es ift dies jedoch offenbar eine ungenaue Bezeich- 
nung, vielleicht ein Druckfehler. 

**) Anleitung z. Erkenntnifs etc. des Forftwefens, Vorrede, wo es (2. Ausg. 
1776) heifst: »die vor Kurzem mir angediehene hochfUrftL Gnade in Benennung 
eines Wildmeifters.« 



/ 
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» 

2. Februar 1793 ftarb.^*) Käpler hat wenig gefchrieben. 1764 
gab er eine »gründliche Anleitung zu mehrerer Erkenntnifs und 
Verbefferung des Forftwefens, aus vieljähriger Aufmerkfamkeit 
und Erfahrung« heraus, welche 1776 neu aufgelegt wurde j*^) 
1772 eine kleine Schrift über den Safthieb, •O ^775 eine Brofchüre 
über denfelben Gegenftand,^^ 1779 eine kleine Streitfchrift gegen 
Beckmann. ^*) 

Käpler hat fein Leben lang vorzugsweife im Mittel- und 
Niederwald gewirthfchaftet Hieraus erklärt es fich, dafs er in 
vielen wirthfchaftlichen Fragen anders dachte, als der in Nadel- 
holz wirthfchaftende Beckmann. Wie diefer ohne naturwiffen- 
fchaftliche Kenntniffe, kannte er doch feine Baumarten weit beffer, 
als Döbel und Beckmann. Er unterfcheidet**) Staubblüthen 
(männliche) und Fruchtblüthen (weibliche), befchreibt nach eige- 
ner Beobachtung die meiden Holzarten recht gut und befchränkt 
fich fo ängftlich auf das felbft Gefehene, dafs er die Weifstanne 
übergeht, »weil er niemalen auf Revieren, wo Tannen gewachfen 
find , fo lange gewefen fei , dafs er Jahr und Tag Zeit gehabt 
habe, folche genau zu erforfchen.«'*) 

In Bezug auf die geeignetfte Zeit zur Holzfällung trat Käp- 
ler in Gegenfatz gegen die ganze feitherige Anfchauung, und 
erklärte für alles Brennholz die Zeit von Mitte März bis Ende 
April (Zeit der Saftbewegung) für die geeignetfte FällungszeiL^) 



^) Ob Käpler bis zu feinem Ende aktiv gewefen, geht aus den ihn betref- 
fenden biographifchen Notizen nicht unzweifelhaft hervor. 1764 fchon wurde 
ihm fein Sohn Wilhelm Heinrich K. als Affiftent beigegeben; 1779 wurde der- 
felbe Wildmeifter in Oflheim, ob neben feinem Vater oder an Stelle deffelben, ift 
mir nicht bekannt, auch ohne Bedeutung. Vorllehende Notiz mir gewilTen haar- 
fpaltenden Kritikern gegenüber, die ihr Urtheil über ein Buch auf die Kleinig- 
keiten gründen, weil fie die grefsen Dinge nicht verliehen. 

^) 382 S. grofs gedruckt, ohne fydematifche Ordnung und VoUiländigkeit 

'^) Ueberzeugender Beweis, bei welcher Abholzungszeit die Laubholzdöcke 
am bellen wieder ausfchlagen und ob die Wachsthumsßlfte im Winter gerinnen 
und im Sommer circuliren. 70 S. 8. 

^) Das ganz unumflö&liche Naturzeugnifs der bellen Abholzungszeit etc. 
33 S. 8. Die Schrift wendet fich befonders gegen eine Streitfchrift des Ober- 
förilers Kluge, welche für den Winterhieb eintrat 

^ Erläuterung einiger Sätze über die BeckmannTchen Schriften von der 
Holzfaat. 24 S. 8. 

^) Weiterhin auch Laubhölzer, welche Staubblüthen tragen, und folche, welche 
keine befonderen Staubblüthen bekommen. 

*) Anleitung z. Forftwefen S. 196, X97. 

^') A. a. O. S. 245 fgde., fowie in den. Noten 31 und 32 citirten Schriften. 
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Die ganze langbehandelte und heute noch nicht endgültig gelöfte 
Frage, ob Safthieb, ob Winterhieb im Niederwalde, kam dabei 
auf die Tagesordnung, Käpler hatte feine Stangenwirthfchaft 
vor Augen und in erfter Linie, die fchwer ausfchlagende Roth* 
buche im 28 — 30jährigen Unterholzumtriebe, daneben Eichen- 
fchälwald. So unbeftreitbar es fein dürfte, dafs unter folchen 
Verhältniffen der Safthieb feine Vortheile hat, fo trat doch ge- 
rade bei diefer Gelegenheit die Neigung des Empirikers, nach 
partiellen Beobachtungen Generalregeln zu bilden, an Käpler 
hervor. Freilich, für das Bau- und Nutzholz läfst er dem alther- 
gebrachten Winterhiebe fein Recht; aber das Brennholz will er 
allgemein im Safte eingefchlagen wifTen. Ein Hauptftreitpunkt 
zwifchen Käpler und Beckmann war die Frage, ob auf den 
Schlägen Heegreifer flehen zu lafTen feien ? Beckmann venieinte 
fie, wie oben bereits angeführt, Käpler legte feine Lanze iiir die 
Lafsreifer ein.*^ Jeder hatte für die ihm vorliegenden konkre- 
ten WaldverhältnifTe vielleicht recht In der generalifirten Form 
der Behauptung hatten beide ficherlich Unrecht. 

Zur Füllung der Schläge empfahl Käpler Birke und Aspe, 
letztere wohl hauptfächlich mit Rückticht auf die Wildfütterung 
im Winter. Ihm ifl die Jagd noch gleichberechtigt mit def Forfl- 
wirthfchaft ; beide /md ihm Hauptfachen, und wenn er auch zu- 
giebt, dafs die Forflwirthfchaft, welche ein höheres Einkom- 
men gewähre, die gröfsere Hauptfache fei, fo kann er es doch, 
wie man fleht, in diefer Frage zu einer entfchiedenen Anficht 
überhaupt nicht bringen.'*) Wer wollte dem redlichen Wild- 
meifler hieraus einen Vorwurf machen, da wir doch täglich die 
Erfahrung machen, dafs es auch heute noch Forflmänner genug 
giebt, welche eben fo wenig wie er in Bezug auf Jagd und 
Waldwirthfchaft zu einer klaren Anfchauung durchzudringen ver- 
mögen? 

In feiner kleinen Streitfchrift gegen Beckmann befchäftigt 
fleh Käpler vorzugsweife mit der Beckmannfchen Methode der 
Betriebsregelung. Er trat mit aller ihm möglichen Energie gegen 
das Princip der reinen HolztheUung und für die Flächentheilung 
ein. Mit richtigem VerfländnifTe hatte er herausgefunden, dafs 
ein Mangel der Beckmannfchen. Methode in der Nichtberück- 
fichtigung des Zuwachfes der an der Stelle abgenutzter haubarer 
Beflände zu begründenden Jungbeflände liege. In Wahrheit ifl 

^) Anleitung z. Forftwefen S. 258 fgde., Erläoterung etc. S. 8 fgde. 
'•) Anleitung z, Forftw. S. 363 fgde. 
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ja die Beckmannfche Betriebsregelung im Wefentlichen nur ein 
Abnutzungsplan für den zur Zeit der Schätzung vorhandenen 
Hol?vorrath nebft dem an diefem erfolgenden Zuwachfe. Des- 
halb kann diefelbe niemals zu normalen Waldzuftänden fuhren, 
fondem mufs eine bedeutende Referve anfammeln. Käpler will 
das Revier vermeffen, die Flächen nach drei Bödenbonitäten 
fondern, die aufftehenden Holzmaffen nach Probeflächen in jeder 
Bodenklafle ermitteln und darnach eine Dispofition über den 
jährlichen Einfchlag treffen. Diefes an und für fich richtige 
Princip hat er nun freilich wenig klar durchgearbeitet und nur 
obenhin angedeutet, über die Art der Ausfuhrung aber kaum 
eine Andeutung gegeben. Doch aber hat er einen richtigen 
Gedanken ausgefprochen, und wir erkennen in demfelben, wenn- 
gleich noch fehr wenig entwickelt, die Anfänge des Princips der 
Fachwerksmethoden. — 

In Beckmann und Käpler tritt uns die forfUiche Empirie 
mit allen ihren Vorzügen, mit dem offenen Auge für das, was 
im Walde gefchrieben fleht, mit dem energifchen Willen, beffere 
Waldzuflände herbeizuführen und das forfUiche WifTen auf die 
Erfahrung zu gründen, entgegen, aber auch mit allen ihren 
Schwachen. Nicht die kleinfle diefer Schwächen ifl die Neigung, 
die Einzelerfahrung naturwidrig hinauszuheben aus der ihr eige- 
nen Befchränkung und aus ihr eine Generalregel abzuleiten, und 
diefe Neigung ifl befonders Beckmann in hohem Grade eigen 
gewefen. Aber es war gegen den ungeregelten Plenterbetrieb 
nun doch mit aller Entfchiedenheit Front gemacht; es war ein 
Gedanke zum Ausdruck gelangt, der für die Betriebsregelung 
fruchtbar werden mufste. Der Streit, welcher über die Haupt- 
principien der Forflwirthfchafl zwifchen Beckmann, Buchung und 
Döbel entbrannte, konnte nur dazu dienen, die Anflehten zu 
klären, und vor Allem waren es nun Berufsforflmänner, welche 
an dem Ausbau der Forflwirthfchaftslehre zu arbeiten begannen. 
Aus dem Jägerthum entwickelte fleh die forflliche Empirie ; es 
war der Weg geöffnet, um die letztere zur ForflwifTenfchaft hin- 
aufzuheben. 

§. 15. Die holzgerechten Jäger. Bflchting. Die literarischen 

Fehden. 

Das ficherfle Zeichen, dafs die Forflwirthfchaftslehre fleh 
zu formen begann, lag in dem Streite der holzgerechten Jäger 
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um die zahllofen waldwirthfchaftlichen Probleme, lag in dem 
eifrigen Kampfe der Meinungen, deren jede fich auf richtige 
Beobachtung im Walde felbft zu ftützen vermeinte. Wo folche 
Bewegung in die Geifter kommt, beginnt eine neue Entwicke- 
lung lebendiger Kraft, und alle Vorbedingungen thatkräftigen 
Fortfehreitens find gegeben. • 

Hervorragenden Antheil an diefem Streite, diefer Bewegung 
nahm neben Döbel namentlich Johann Jakob Büchting, An- 
halt-Bemburgifcher Forftkommiffar zu Harzgerode, ein Mann von 
befferer Bildung, wie fie Beckmann befafs, mit einem tüchtigen 
praktifchen Blicke, der erfte und hervorragendfte Vertreter der 
Kahlfchlagwirthfchaft mit Randbefamung. > 

Büchting war, als er fein Hauptwerk »den kurzgefafsten 
Entwurf der Jägerei oder gründliche Anweifung zu denen Wif- 
fenfchailen, die einem jagd- und forftgerechten Jäger zu wiflen 
nöthig find« (Halle 1756, 2. Aufl. 1768) ^) herausgab, Forftkom- 
miffar zu Harzgerode und Afleffor bei dem fürftlichen Bergamte 
dafelbft. Der öffentliche und ordentliche Profeffor der Mathe- 
matik zu Halle, Johann Joachim Lange, hat eine Vorrede zu dem 
Buche gefchrieben, welche uns einige Auskunft über die Perfon 
Büchtings, von deffen Lebensverhältniffen ich fonft wenig habe 
erfahren können, giebt 

Büchting hat die Jägerlehre beftanden, fpäter aber, »ehe er 
fich von den erften Stufen' der Jagdbedienung zu höheren be- 
geben wollte«, einige Jahre die Univerfität Halle befucht, um 
NaturwifTenfchaften, Metallurgie und Mathematik zu ftudiren.^ 
Er war fonach der erfte Jäger, welcher Anlehnung an das ge- 
fammte geiftige Leben feiner Zeit fuchte. 

Der »Entwurf der Jägerei« giebt nun freilich kein eben fehr 
günftiges Zeugnifs für die höhere Bildung des VerfafTers. Die 
Jagd fteht ihm noch in erfter, die Forftwirthfchaft in zweiter 



*) Ueber Büchtings Biographie f. den Nachtrag zu diefem Bande. 

Seine Übrigen Schriften find: Geometrifch-Ökonomifcher Grundriß zu einer 
regelmäfsigen wirthfchaftlichen Verwaltung derer Waldungen, wie auch zu einer 
vortheilhaften Einrichtung derer zur Landwirthfchaft gehörigen Grundllttcke, des- 
gleichen zu einer Abhandlung vom Bergbaue etc. Halle, 1762. 2 Aufl. 1764. 
Das Buch ift alfo vor Oettclts »Beweis« erfchienen (1765/68). Femer: Gegrün- 
dete Beurtheilung über J. G. Beckmanns Schrift: Gegründete Verfuche von der 
Holzfaat etc. 1765. — Der kranke Recenfent unter einem gefunden Himmelsflrich. 
1770. (Eine kleine gegen die Recenfenten Büchtingfcher Werke in d. allg. d. 
Bibliothek gerichtete Streitfchrift von 2Vt Bogen). 

») Vorrede S. XXXII. (Ausg. v. 176J). 
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Linie. Die Jagdkunde nimmt denn auch 232, die Forftwirth- 
fchaftslehre kaum 200 Seiten des Büchleins in Anfpruch. 

Ueber Beckmann ift Büchting emporgefchritten, indem er 
vorfchreibt, die Reviere zu vermeffen, foviel Holz zu hauen, als 
zuwächft, fo viele Schläge abzutheilen, als der erfte Schlag Jahre 
braucht, bis das Holz zur Haubarkeit herangewachfen ift. *) Die 
Idee der Proportionalfchläge ift ihm nicht fremd, wenngleich er 
fie wenig durchgebildet hat*) Für das Laubholz ven^'irft er 
jene Art von mittelwaldartigem Schlagbetrieb, welchen wir in 
jener Zeit fo häufig finden und als erfte Uebergangsflufe aus 
dem Plenter- in den Samenfchlagbetrieb aufzufaffen haben, und 
räth zu kahlem Abtrieb unter Ueberhalt von 15 — 20 Lafsrqifem 
pro Acker,*) im Nadelholz kennt er nur Kahlfchlag mit Saat 
oder natürlicher Befamung vom ftehenden Orte bezw. durch den 
Samen der gefällten Stämme.. Nadelholzpflanzihg hält er nur 
in feltenen Fällen für anwendbar. 

Seine Forftbotanik ift beffer, als die Beckmann's. Den Staub 
der männlichen Blüthen hält er doch nicht fiir Schwefel, fondern 
für »einen vegetabilifchen Staub, der zur Befruchtung der Samen- 
kömer das Seinige beiträgt« •) 

Büchting ift trotz feiner beflTeren Bildung nicht zu neuen, 
epochemachenden Gefichtspunkten in Bezug auf die Waldwirth- 
fchaft gelangt. Aber er hat an feiner Stelle immerhin auf den 
Fortfehritt anregend gewirkt und in die lange literarifche Fehde 
der holzgerechten Jäger vielfach eingegriffen. 

Die literarifchen Streitigkeiten Beckmann's und Döbel^s be- 
gannen gleich nach dem Erfcheinen der »gegründeten Verfuche 
der Holzfaat« Döbel trat in den Leipziger ökonomifchen Nach- 
richten^ gegen das Kahlfchlagsprincip Beckmann's auf, und dafs 
unter eifrigen Männern von geringer Bildung der Streit nicht 
immer in fehr zarten Formen und parlamentarifchen Ausdrücken 



') Entwurf d. Jägerei S. 240. 

*) A. a. O. S. 241. 

•) A. a. O. S. 250. 

«) A. a. O. S. 311. 

^) Schon die erfte Auflage der »Gegründeten Verfuche etc.« von Beckmann 
enthielt AusfiUle gegen Döbel und Büchting. Der Letztere fchrieb 1765 eine be- 
fondere Streitfchrift gegen Beckmann: J. J. Büchtings gegründete Beurtheilung 
über J. G. Beckmanns Schrift »Gegründete Verfuche« , welche 9 Bogen ftark xu 
Halle erfchien. Eigentlich ift alfo der ganze Streit von Beckmann angeregt 
worden. Vergl. auch allgemeine deutfche Bibliothek VI. 2 S. 295 und Leipziger 
gelehrte Zeitung v. 1756 S. 883 (Receflfion der gegründeten Verfuche Beckmanns). 
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geführt wurde, ift begreiflich. Man kann in Wahrheit in jenen 
Streitigkeiten der »holzgerechten Jägera den Anfang jenes Holz- 
G>mments finden, welcher bis tief in das 19. Jahrhundert hinein — 
nicht zur Ehre der ForftwilTenfchafl — manchen Forflmännern 
Bedürfnifs und ein fchlimmes Zeichen für den Stand ihrer all- 
gemeinen Bildung war. 

Man war in fafl jeder Beziehung zu Beckmann's Zeit fehr 
verfchiedener Anficht. Empfahl diefer den abfoluten Kahl- 
fchlagbetrieb mit Handfaat, verwarf er die Beftandsbegründung 
durch den Samenabfall, *) rieth recht dicht zu fäen, fo trat Döbel 
für die natürliche Befamung ein, tadelte die zu dichte Saat, warf 
Beckmann mangelhafte Holzkenntnifs und Einfeitigkeit vor.*) 
Wenn Beckmann von der Tannenblüthe fagt, »fie fei von unten 
fchwer zu fehen«,***) fo fragt Döbel höhnifgh: »wer denn mit 
Lebensgefahr auf die hohen Tannen fleigen wolle, um die Blüthen 
zu fehen?« und Beckmann antwortet: »das könne Jeder halten, 
wie er wolle. Man könne die Blüthen wohl an Windwürfen . 
kennen lernen« r**) aber Keiner von beiden kannte diefe oder 
eine andere Baumblüthe ausreichend genau, und es war mehr 
der Streit zweier Handwerker darum, wer am meiflen zu leiflen 
im Stande fei, als ein wifTenfchaftlicher Kampf mit fieberen Ar- 
gumenten. Jeder fland auf feiner fubjectiven Erfahrung und' 
wich nicht Jeder entdeckte grobe Ignoranzen bei feinem Gegner 
und verfehlte nicht, fich weidlich über diefelben luftig zu machen. **) 
Und diefe ganze Richtung, die fich fo fcharf in Döbel und 
Beckmann ausprägt, ift auch heute noch nicht als gänzlich über- 
wunden zu erachten. Wer mit Aufmerkfamkeit der Entwicke- • 
lung der forftlichen Praxis folgt, der findet hier und dort noch 
Anfchauungen, welche in überrafchender Weife zufammenklingen 
mit den Anflehten der Holzgerechten. In die OefTentlichkeit 1 
freilich treten fie nicht mehr hinaus ; aber in den Gefprächen an j 
langen Winterabenden im Jägerhaufe erlangen fie Ausdruck und i 
Geftaltung, und wenn einft Beckmann feinen Spott ausgofs über 
»einige neuere Naturforfcher, welche fo helle Augen haben, dafs 



■) Gegründete Verfuche etc. S. 15. 

") Leipz. ökon. Nachrichten 106. Stück S. 661 fgde. 

*•) Gegrtind. Verfuche S. 61. 

") A. a. O. S. 62. 

") Beckmann unterfcheidet z. B. einen harten und weichen Lärchenbaum und 
,fagt (Gegründ. Verfuche S. 64. 71), erfterer habe eine rothe, letzterer eine grüne 
Blüthe. 

Bernhardt, Forstgeschichte. II. T 
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fie an den Bäumen männliche und weibliche Unterfcheidungs- 
zeichen wahrgenommen«,*') fo fehlt es dem Forftbotaniker, der 
feine Studien den gewiffe Baumkrankheiten einleitenden oder 
begleitenden Pilzen zuwendet, auch heute noch nicht an der 
fouveränen Geringfehätzung gewiffer forflUcher Kreife, die noch 
immer vermeinen, die Grundlage 'der Forftwirthfchaftslehre könne 
auf dem Wege der rein - praktifchen Beobachtung gewonnen 
werden. 

So ift immer die Bewegung der einzelnen Theile in dem 
breiten Strome einer grofsen Entwickelung eine nach ihrer Rich- 
tung und Intenfität fehr verfchiedene. Ihre Gefammttendenz 
aber wird dadurch nicht abgeändert; nur ihre Stetigkeit wird 
vermehrt. — In den Streit zwifchen Beckmann und Döbel griffen 
bald auch Andere ein. Mofer, Geutebrück, auch Büchting traten 
gegen einzelne Sätze Beckmann's auf. Die Frage, ob Laubholz 
oder Nadelholz einträglicher fei, wurde erörtert und verfchieden 
beantwortet Büchting und Geutebrück fprachen fich für das 
»Tangelholz«,") Beckmann für das Laubholz aus.**) In der 
Frage, ob Saat oder Pflanzung? fland Döbel einmal auf Beck- 
mann's Seite und vertheidigte die Saat;**) gegen die Behaup- 

« 

tung Geutebrück's, dafs das Nadelholz mehr die Nordfeiten liebe, 
als die Südfeiten, tritt Beckmann, der diefen Unterfchied der 
Expofition überhaupt nicht gelten laffen will, mit Entfchieden- 
heit in die Schranken.*') 

Gegen das Princip des Kahlfchlagbetriebes wendete Ach 
neben Döbel auch ein erzgebirgifcher Forftmann von Schütz, 
der in feinen 1757 u. 1759 in Chemnitz erfchienenen »Oekono- 
mifchen Bedenken vor dem Nachtheile der Gehaue in den 
fchwarzen Hölzern« **) für den Schutz der Jungwüchfe durch den 

"0 Gegründ. Verf. S. 7$. 

1«) Büchting, Entwurf d. Jägerei 11. Th. i Abfch. S. 261. 262. 

^») Gegründete Verfuche S. 118. 

") Jäger -Practica TK IV. Cap. 22 S. 32. 

") Kurze Anweifung, wie mit dem Anbau des Holzes zu gedeihlich anzu- 
hofTendem Anwuchs deiTelben zu Werke zu gehen. Auf KurfÜrfllich Mainzifche 
Verordnung zufammengetragen v. C. A. Geutebrück. Erfurt 1757. (2. Ausg. 1778). 
Der erile Theil der Schrift ift abgedruckt in Stahls Forftmagazin IL S. 90 — 117. 
Sie enthält eine gute Anleitung zur Nadelholzfaat; Geutebrück war kameraliftifch 
gebildet (kurfürftl. Mainzifcher Commerzienrath) und hat nicht aus eigener Erfah- 
rung und Kenntnifs gefchöpft, wohl aber die Erfahrungen der Praktiker gut zu- 
fammengeftellt. 

*') J* G. V. S. , ökonomiTches Bedenken v. d. Nachtheile der Gehaue in den 
fogenannten fchwarzen Hölzern, nebft einigen Sendfehreiben vom Feldbau im Erz- 
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aufftehenden Mutterbeftand eintrat Seine Anfchauung gründete 
fich auf Beobachtungen in höheren Berglagen und er betonte 
namentlich, dafs die Jungwüchfe ohne Mutterbeftand im Winter 
allen Unbilden der Witterung ausgefetzt feien. Beckmann em- 
pfahl diefen von vielen Gegnern der Kahlfchlagwirthfchaft ge- 
theilten Bedenken gegenüber recht dichte Saat, welche gegen 
Frofl und Hitze ihre guten Dienfte leifte. 

Anderer Veranlaffung entfprang der zwifchen Döbel und 
von Brocke (Sylvander) geführte Streit, den ich fchon oben 
andeutete. 

Dgts Blankenburgifche Regierungsrath H. Chriftian von 
Brocke, ein kameraliftifch gebildeter und ftrebfamer Mann, dem 
jedoch eine etwas ftark ausgeprägte Selbilüberfchätzung eigen 
war, hatte 1752 in feiner Schrift: »Zufällige Gedanken von der 
Natur, Eigenfchaft und Fortpflanzung der wilden Bäume« *•; 
eine fcharfe Beurtheilung der damaligen forftlichen Zuftände ver- 
öffentlicht, welche von Anklagen gegen die holzgerechten Jäger 
und ihre literarifche Thätigkeit ftrotzte. Er erklärte u. a. die 
Forftbeamten für unredliche Diebe *•) und behauptete, dafs der 

gebirge und anderen in die Hauswirtlifchaft einfchlagenden Sachen. Chemnitz 
1757- 4VsBog. n. und HI. Stück 1759. Döbel fchrieb in den ökon. Nachrichten 
IX. S. 543 fgde. eine »praktifche und forilmäfsige Erinnerung zu des Herrn J. C. 
V. S. Bedenkenc, und v. Schütz antwortete anf diefe Erinnerung. Der Streit drehte 
fich im Wef entlichen um die Frage, ob Plenterbetrieb oder fchlagweifer Abtrieb 
mit Ueberhalt von Samenbäumen während einiger Jahre. Für erfleren (tritt von 
Schütz, für letzteren Döbel (vergl. auch Jägerpractica HL Hi. Cap. 63 S. 39). 

*^ Zufällige Gedanken von der Natur, Eigenfchaft und Fortpflanzung der 
wilden Bäume, ingleichen von der VerbefTerung der Herzoglichen, wie auch Klo- 
fler-, Waifenhaus-, Hospital», Kirchen-, Privat- und Gemeinde-Holzungen und For- 
flen, wie fie fowohl überhaupt, als insbefondere in den Herzoglich Braunfchwei- 
gifchen und Zellifchen Landen mit gutem Nutzen und Fortgang vor die Hand 
genommen und ins Werk gerichtet werden können, von Sylvander. Wolfenbüttel, 
1752. 144 S. in 4. Vergl. hierzu Beckmanns Bibliothek VI. S. 519. 

^) Nach dem fchönen Spruche »des Volkes Stimme ifl Gottes Stimme« 
mag hier ein Vers feinen Platz finden, der darthut, wie 1699 das Volk über die 
Föriler dachte. Er ifl einem Kalender entnommen und v. d. Revierverwalter 
Schoch in Untergröningen in der Gwinner'fchen Monatsfchrift f.. d. würtember- 
gifche Forftwefen Bd. IV. (1853) S. 197 veröfTentlicht : 

Der Förfler, wenn er redlich handelt 

« 

und fleifsig durch fein Foril- Stück wandelt, 

dienet der Herrfchaft nutzgetreu, 
fo hat er genug fchon zu verrichten 
und halt ich, dafs von allen Pflichten 

des Waldrechts keine fchärfer fei, 



7* 
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Holzmangel grofsentheils dem Holzdiebftahle der Forftbeamten 
zuzufchreiben fei. Zugleich wies er auf die Unwiffenheit der 
Jäger und Forfl-Autoren hin, welche alle Sachen nur von Hören- 
fagen kennten. Er felbft gab dann nach eigenen Beobachtungen, 
die fich freilich nur auf Verfuche in einigen kleinen Feldbüfchen, 
die zu feinen bei Braunfchweig gelegenen Gütern gehörten, grün- 
deten, eine Reihe von Wirthfchaftsregeln, welche manches Gute 
enthalten und von dem praktifchen Sinne Brocke's zeugen. 

Döbel, welcher fchori damals vielfach als Recenfent fungirte, **) 
nahm den dem Jägerthume hingeworfenen Fehdehandfchuh auf 
und fuchte Brocke in einem an Grobheit unübertrefflichen Style 
zu widerlegen. *^) Dabei verwarf er mit dem Schlechten auch 
das Gute, z. B. das von Brocke empfohlene Schwemmen der 
Saateicheln, und zeigte auch hier wieder den Mangel einer tüch- 
tigen Bildung und eines freien Blickes. Die »zufälligen Gedan- 
ken« des Herrn von Brocke wurden trotzdem 1768 neu auf- 
gelegt In demselben Jahre begann der Verfafler derfelben die 
Herausgabe einer Encyclopädie der Forftwiffenfchaften, welche 
bis 1775 in 4 Theilen erfchien. ä^) Daneben betheiligte fich von 
Brocke 1773 an Bearbeitung einer auf Veranlaffung des preufsi- 
fchen Generaldirektoriums durch die Akademie der Wiflen- 
fchaften in Berlin geftellten Preisaufgabe : »Welches ift dasficherfte 
und leichterte Mittel, den Wachsthum der Bäume in den Forften 
zu fördern und zu befchleunigen, ohne dafs das Holz nach der- 



als einen guten Föriler geben; 
doch wie fie oft fo diebifch leben, 
bringt leider! die Erfahrung bei! 

^0 Die Leipziger ökonomifchen Nachrichten der Jahre 1752 — 1760 enthalten 
eine Menge Bücher-Befprechungen von Döbel, fo z. B. über den 1754 in Ansbach 
erfchienenen »Unterricht von der wilden Baumzucht« (VII. Bd. S. 479 fgde.) und 
über Büchtings kilrzgefafsten Entwurf der Jägerei (VIII. Bd. S 666 und 691). 

'*) Jägerpractica IV. Abfchn. 22. Cap. — Oekonom. Nachrichten V. S. 117 
fgde. — 

23) Wahre Gründe der phyfikalifchen und experimental-allgemeinen Forftwif- 
fenfchaft, oder Unterricht, wie nßue Holzungen anzubauen, alte zu verbeflem, wilde 
Baumfchulen anzulegen, junge Bäume gezogen, gewartet und verpflanzet werden 
müiTen, wobei die Fehler, welche bei dem Anbau des Holzes vorgehen, auf das 
Deutlichfte gezeiget werden, als ein Handbuch vor Forftbediente zu gebrauchen. 
Neu aufgelegt 1788. Vergl. Beckmanns Bibliothek VI. S. 518. Brocke fehlte 
es, wie Döbel, Beckmann, Büchting und den holzgerechten Jägern überhaupt, an 
naturwiffenfchaftlicher Bildung; trotzdem hat er zum Ausbau der Forflwirthfchafts- 
lehre nicht wenig beigetragen, wenn auch mehr durch die anregende Kraft feiner 
fcharfen Kritik, als durch pofitive Fortentwickelung diefer Lehre felbft. 
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gleichen vorgefchlagener Art an Fertigkeit und Siärke etwas 
verliere, vielmehr gewinne?« und feiner Schrift wurde ein Preis 
zuerkannt**) Sie enthält eine gute Theorie der Durchforftung, 
fowie Anleitung zu Kampkulturen und zur Heifterpflanzung. 
Auch dem Reichspoftmeifter Hildebrandt zu Homburg, welcher 
neben vielen Anderen die Preisfrage behandelt hatte, wurde 
für fein in einer Mifchung von Kalk, Afche, Blut und Urin be- 
ftehendes Univerfal-Wachsthums- Mittel ein Preis zuerkannt.**) 

Gegen v. Brocke's Preisfchrift trat G. L M. v..Wedell fcharf 
in die Schranken und auch hier entbrannte ein derb geführter 
Streit. *«) 

Wir lächeln heute im Hinblick auf folche Preisfragen und 
folche UniverfalmitteL Vielleicht befchleicht auch Manchen ein 
Achfelzucken, der von dem Streite der holzgerechten Jäger unter 
fich und gegen die Männer anderer, namentlich kameraliftifcher 
Berufsfiellungen, welche der Forflwirthfchaftslehre ihre Aufmerk- 
famkeit zuwendeten, lieft Diefe Lehre taflete noch im Dunkeln, 
es ifl wahr; aber eben in diefem Widerflreit der Meinungen lag 
ein bedeutungsvolles Motiv des Fortfehrittes, und es traten mehr 
und mehr die Punkte hervor, welche zu erhellen blieben, die 
Richtungen, in welchen einzudringen «war. An treibender Noth 
fehlte es daneben nicht. Die Angfl vor dem Holzmangel wuchs 
progreffiv. Die deutfchen Regierungen wendeten den Forften 
grofse Aufmerkfamkeit und Sorge zu. Tüchtige Männer arbei- 
teten ohne in die Augen fpringende literarifche Bethätigung an 
der Erreichung derfelben Ziele, welche das fchriftflellernde Jäger- 
thum erflrebte, und von ihnen gingen vielfach die Anregung zur 
Forfchung und die praktifche Vollziehung der bereits gefun- 
denen Wirthfchaflsregeln, alfo deren Prüfung am realen Leben 
aus. Von ihnen auch wurde ein Kampf gefuhrt, der feine ganz 
befondere Bedeutung in jener Zeit hatte, der Kampf gegen das 
in einfeitiger Verkennung der wirthfchaftlichen 2^itforderungen 
befangene Jägerthum. 

**) Pfeil, krit. Bl. XXVI. 2. S. 174 fgde. Die Schrift ift 1774 in befonderem 
Abdrucke in Berlin herausgekommen und im II. Th. des Note 23 citirten Werkes 
abgedruckt. 

«*) Pfeil, krit. Bl. XXVI. 2. S. 174 fe^e. Die Preisfchrift ift 1777 (3« S. 
in 8) In Berlin in befonderem Abdrucke erfchienen. 

^) Vergl. G. L. v. Wedells Beurtheilung der Preisfchrift des Herrn von 
Brocke von Vermehrung der Bäume in den Forften. Breslau 1776, und: Heinrich 
Chriftian von Brocke , Widerlegung der fogenannten Beurtheilung des Herrn von 
WedcU etc. Leipzig 1777. (20 Bogen). 
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g. 16. Das fortgeschrittene Jägerthnm. Ton Langen und seine 
• Schule. Zanthier. Ton Lassberg. Die Staatsforstverwaltongen 

und die Forstwirthschaftslehre. 

Die ftille Thätigkeit Derer, welche im Walde und in der 
Wirthfchaft das Feld ihrer Arbeit gefunden haben, ohne auf 
den literarifchen Markt zu treten, ohne die Wiffenfchaft mit 
neuen Gedanken zu erfüllen oder in ftrengerer Syftematik als 
bisher den Wiffensftoff zu formen, findet den lauten Ruhm nicht, 
welchen literarifche Erfolge fpenden. An den, welcher den hau- 
baren Befland einfl begründete, denkt die Zeit feiten, welche 
ihn nutzt, und wenn fie feiner gedenkt, fo ifl es die Tradition des 
Volkes, find es die unbeachteten Gefpräche der Bauern, welche 
das Andenken des Forfhnannes bewahren, der vor einem Jahr- 
hundert unermüdet für die Gegenwart arbeitete und von dem 
die Grofsväter der Alten im Dorfe fo viel zu erzählen wufsten. 

Und nicht anders ifl es mit Denjenigen, welche einfl die 
Wald wirthfchaft einer ganzeh Gegend, eines Landes leiteten. 
Ueberrafchend fchnell verklingen ihi:e Namen, fobald ihre Per- 
fonal-Akten gefchloffen und reponirt find. Von dem Oberland- 
forflmeifler Hartig würden heute nur Wenige reden, wenn fie 
nidht den Schriftfleller Hartig kennten; und doch kann man 
zweifelhaft fein, ob feine Verdienfle als technifcher Chef der 
preufsifchen Forflverwaltung oder als SchrifÜleller die gröfseren 
feien. Das, was der einfache Forftwirth im Walde leiflet, die 
Ordnung und Fortbildung der Wirthfchaft in flrenger Befchrän- 
kung auf die Oertlichkeit, eifrige Kultur und Waldpflege, findet 
in den Zufländen des Revieres felbfl feinen Ausdruck, und Denk- 
mäler folcher treuen Arbeit find die vollholzigen, frohwüchfigen 
Holzbeflände ; was die Männer in den höheren Verwaltungsflel- 
len der Gefammtheit genutzt haben durch ihre Arbeit, welche 
Klarheit und Einheit der Wirthfchaftsgrundfätze, Feflflellung 
rationeller Wirthfchaftsgrundlagen , Hebung der Intelligenz und 
Sittlichkeit der untergeordneten Beamten erflrebte, welche auf 
die Pflege der Landeskultur im Ganzen gerichtet war, das findet 
nur feiten überhaupt einen Allen verfländlichen Ausdruck und 
wird oft noch früher vergefTen, als das flille Wirken des Revier- 
verwalters. 

Die Gefchichtsforfchung aber hat die fchöne Pflicht, auch 
diefen beiden Thätigkeitsgebieten ihre Aufmerkfamkeit zuzuwen- 
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den. Viele find vergeffen, die einft zur Zeit der erften erfolg- 
reichen forftwirthfchaftlichen Beftrebungen an ihrer Stelle redlich 
und emfig gearbeitet haben an der Herbeiführung befferer Wald-» 
zuflände. Auch die Gefchichtsforfchung vermag es nicht mehr, 
ihnen ein bleibendes Andenken zu fichern; dies gilt namentlich 
von den an untergeordneter Stelle arbeitenden Waldwirthen. 
Von Anderen ift es heute noch möglich, fiebere Kunde zu er- 
langen. Ein weites Feld der Forfchung öffnet fich hier, welches 
auszufüllen ich unvermögend bin; auf daffelbe aber und feine 
Bedeutung hinzuweifen, durfte ich nicht unterlaffen. * 

Allen bekannt ifl Hans Dietrich von Zanthier als der Be- 
gründer der älteften forfWichen Meiflerfchule. Wäre er dies aber 
nicht, fo müfste ihm ein Denkmal der Ehre errichtet werden 
für feine Thätigkeit als Dirigent der flollbergifchen Forflverwal- 
tung, und es geziemt fich, an Männer, wie der Oberjägermeifler 
von Berlepfch und Oberlandforflmeifler von Lafsberg zu erinnern 
und an den Kampf, den der Letztere befonders gegen das ein- 
feitige ariilokratifche Jägerthum mannhaft gekämpft hat 

Es ift.fchon oben darauf hingedeutet worden, dafs fich feit 
1750 überall in Deutfchland die ausgefprochene Tendenz geltend 
machte, beflere und geordnetere Waldzuflände herbeizufuhren, 
dafs aber diefem Beflreben zweierlei hemmend in den Weg 
trat: Das hyperkonfervative Beharrungsvermögen der Praktiker 
und die geringe Intelligenz und einfeitige Richtung des Jäger- 
tl^ums. 

Das eridere konnte nur überwimden werden, indem die neuen 
Ideen an Kraft gewannen, um ein erhebliches Plus an Bewegung 
der Trägheit des Beharrens gegenüberzuftellen; die letztere nur 
durch Hebung der Intelligenz des- niederen Jägerthums und durch 
Zerftörung jener an den Höfen übermächtigen ariftokratifchen 
Anfchauungen von dem Werthe der Jagdbelufligungen gegen- 
über den Anforderungen der Waldwirthfchaft, welche jeder fun- 
damentalen Verbefferung des Wirthfchaftsbetriebes den Lebens- 
nerv abfchnitten. 

Reich an neuen Gedanken für Ordnung und Fortbildung 
der Wirthfchaft war Johann Georg von Langen, deffen bereits 
früher (Bd. I, S. 243) gedacht wurde, 3eflen Thätigkeit aber 
grofsentheils in diefe Periode fällt Diefe Thätigkeit war eine 
überaus vielfeitige und von Langen hatte fich von forfUicher 
Einfeitigkeit fo weit losgearbeitet, dafs er mit freiem Blicke 
nicht allein die rein forftwirthfchaftlichen, fondem auch die ge- 
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fammtwirthfchaftlichen Verhältniffe des Landes umfafste und zu 
fordern fuchte. Seine um 1750 erftatteten Berichte beweifen 
dies.*) Sie geben uns Kenntnifs von feinem Beftreben, die Wald- 
wirthfchaft nach allen Richtungen zu ordnen und in eine fefte 
Regel zu bringen, aber zugleich auch die Landwirthfchaft, foweit 
dies mit dem waldwirthfchaftlichen Intereffe vereinbar fchien, zu 
kräftigen. Deshalb machte von Langen ausgedehnte Verfuche 
mit dem Waldfeldbau, deshalb fuchte er den Bauern unfchäd- 
liche* Grasnutzungen u. f. w. zuzuwenden, dies Beftreben war 
ihm auch wohl einer der Gründe, welche ihn zur Ackerkultur 
auf den Nadelholzkahlhiebsflächen und zur Fichtenfaat mit Ge- 
treide führten, zu einem von ihm wohl zuerft angewendeten 
Saatverfahren, deffen günflige Erfolge er rühmt und welches 
auch in neuefter Zeit auf den kräftigen Gebirgsböden des Weftens 
mit beftem Erfolge angewendet worden ift. 

Zum Ausbau der Lehre von der Durchforftung hat von 
Langen Wefentliches beigetragen. Seit 1750 wendete man im 
Braufchweigifchen den Durchforftungen grofse Aufmerkfamkeit 
zu; allein die Mafsregel hatte zunächft meht* Gegner, als För- 
derer. Von Langen gehörte zu den Letzteren, und mit der ihm 
eigenen Energie vertheidigte er die Durchforftungen gegen Be- 
denklichkeiten, welche hier und dort gegen diefelben auftauch- 
ten. *J Für feine Stangenholzwirthfchaft war die Durchforftung 
eine überaus wichtige Mafsregel; aber auch in den bis dahin 
ziemlich unregelmäfsig bewirthfchafteten Gemeinde- und Märker- 
forften fuchte er mit einer geordneten mittelwaldart^en Wirth- 
fchaft eine forgfaltige Benutzung des Durchforftungsholzes her- 
beizufuhren und dadurch den bäuerlichen Wirthen den Uebergang 
zur regelmäfsigen Wirthfchaft zu erleichtern. Auf feine Veran- 
lafTung wurde den Gemeinden geftattet, im Unterholze der mit- 
telwaldartigen Beftände im 10 — 15. Jahre mit dem Aushiebe der 
Weichhölzer zu beginnen, bis zum 20. Jahre die unterdrückten 
Loden herauszuhauen, und dann mit dem Aushiebe unwüchfiger 
Stangen, auch dem Aufaften der dominirenden Stangen bis zur 
Verjüngung des Ortes fortzufahren. Um eine ordnungsmäfsige 
Ausfuhrung dieser Mafsregeln zu fichem, wurden die Gemeinde- 
und Märkerforften unter die ftrenge Aufficht der landesherrlichen 
Forftbeamten geftellt Es ift überaus wohlthuend, von fo huma- 

*) Vergl. Langerfeldt, das Forflwefen im Herzogthum Braunfchweig. S. 154 
a. a. O. 

*) Langerfeldt a. a. O. mehrere Stellen. 
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nen und zugleich fo rationellen Wirthfchaftsmafsregeln in einer 
Zeit zu hören, wo ein hochmüthiger Bureaukratismus es zur 
äufserften Nichtachtung der Intereffen des Bauemftandes gebracht 
hatte. Es mag fein, dafs von Langen in der einen oder andern 
Richtung zu weit ging, dafs er in dem Beftreben, die Forderungen 
der gefammtwirthfchaftlichen Entwickelung in Einklang zu brin- 
gen mit den ftreng waldwirthfchaftlichen Intereffen, in dem einen 
und anderen Falle die letzteren etwas hintangefetzt hat; fo viel 
fleht feft, dafs feine neuen Einrichtungen im Forftwirthfchaftsbe- 
triebe ihm viele Feinde erweckten, und dafs es diefen — die 
wir fowohl in den Reihen der ftarren Bureaukraten als des ein- 
feitigen Jägerthums zu fuchen haben -r- fchon um 1760 gelang, 
dem verdienten Manne das Vertrauen feines Landesherm zu ent- 
ziehen. 5) Einer geordneten Fortentwickelung der Waldwirthfchaft 
traten zudem die Ereigniffe des fiebenjährigen Krieges hemmend 
in den Weg. Seit 1770 begann man aus der von Langen'fchen 
Stangenholzwirthfchaft in den eigentlichen Samenfchlagbetrieb 
überzugehen, und fchon 1775 finden wir in einem Gutachten des 
Oberforftmeifters von Löhneyfen die Stellung des Dunkelfchla- 
ges genau vorgefchrieben.*) 

In anderer Richtung bewegte fich die Entwickelung der 
Waldwirthfchaft in dem dem Thätigkeitsfelde von Langens be- 
nachbarten Sollingerwalde.*) Derfelbe, einft ein grofser Mark- 
wald, war allmählig in den Befitz des Landesherm (Bifchofs 
von Hildesheim) übergegangen. Die Markgenoffen waren durch 
den Einflufs des römifchen Rechtes zu blofsen Servitutberech- 
tigten herabgedrückt worden und es hatte fich hier in fchärffter 
Ausprägung jener oben kurz fkizzirte Vorgang vollzogen: Das 
Erlöfchen des genoffenfchaftlichen Gemeinfmns und eine mafslofe 
Ausnutzung des Waldes durch den aus dem Eigenthume hin- 
ausgedrängten, nunmehr jeden Intereffes an geordneten Wald- 
zufländen baaren Bauemftandes. Schon 1735 und 1747 hatte die 
Ueberlaftung des SoUings mit Weide und Holzabgaben die Auf- 
merkfamkeit der Landesregierung erregt und zu Revifionen durch 
befondere Kommiffarien geführt 1758 wies der Oberforft- und 
Jägermeifter Graf von Oynenhaufen nach, dafs der SoUing 



s) Langerfeldt a. a. O. S. 158. 

*) Langerfeldt a. a. O. S. 164. 

«) Vergl. Pfeil, kritifche Blätter, XXI. Bd. I. Heft 1845. S. 107 fg^e., wo 
unter dem Titel »der SoUinger Wald« ein guter Abrifs der Gefch. d. SoUings, 
zu welchem Herr von Seebach wohl das Material geliefert hat, abgedruckt ift. 
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fernerhin nicht mehr fo viel Holz liefern könne^ als bisher, dafs 
^/a des gefammten Holzvorrathes in den letzten 23 Jahren her- 
untergehauen worden fei. Selbft bei Annahme eines 60jährigen 
Umtriebes könne man nicht ausreichen. Es fei zum Nachtheile 

» 

des Waldes gefchehen, dafs man Eifenhütten, Glashütten, Salz- 
werke angelegt habe, um das Holz zu konfumiren. Die äufserfte 
Befchränkung des Abgabefatzes fei geboten. 

Diefe Vorftellung fand kein Gehör. Der hohe Abgabefatz 
blieb unverändert, die Planlofigkeit der Schlagiiihrung dauerte 
fort 1766 warf ein furchtbarer Sturm 30,000 Klafter nieder; 
das Weidevieh liefs keine Kultur aufkommen. Neue Berichte 
drangen auf Abhülfe. Man entfchlofs Geh nun, den SoUing ver- 
meffen und eintheilen zu laffen, und es wurden 1776— 1786 die 
desfallfigen Arbeiten unter Leitung des Oberforftmeifters von 
Strahlenheim gröfstentheils durchgeführt Aber das, was am 
meiften noththat, gefchah doch nicht in ausreichendem Mafse, 
die Befchränkung des Abgabefatzes. Seit 1776 entwickelte fich 
ein fchwungvoller Stab- und Schiffsbauholz -Handel, der zur 
fcharfen Abnutzung der vorhandenen Eichenalthölzer führte. Die 
Vorräthe an haubarem Buchenholz verfchwanden mehr und 
mehr; der Mangel an Buchenftarkholz hat dann fpäter zu dem 
vielgenannten modiüzirten Buchen-Hochwaldbetriebe des Herrn 
von Seebach gefuhrt — 

Unter den Schülern von Langens ragen durch ihre Bedeu- 
tung für die Fortbildung der Wirthfchaft Hans Dietrich von 
Zanthier und von Lafsberg hervor. 

Hans Dietrich von Zanthier*) war am 17. September 171 7 
als der jüngfte Sohn des kurfiirfllich fächfifchen Landraths v. 
Zanthier geboren und wurde, mit ii Jahren verwaifl, bis zu 
feinem 15. Jahre in Burg Chemnitz erzogen. Dann unter die 
herzoglich braunfchweigifchen Pagen aufgenommen und zum 
Jagdpagen ernannt, wurde er 1734 von dem Hofjäger Hoffmann 
im Wolfenbütteler Forft in die Jägerlehre aufgenommen, fchon 
nach einem halben Jahre jedoch dem Forflmeifter von Langen 
in Blankenburg als Lehrling beigegeben. 



') Zur Biographie Zanthiers vergl. Journal für das Ford- und Jagdwefen 
(Reittcr). Leipzig 1790. I. Bd. i. Heft S. 221 fgde. — Vermifchte Abhandlun- 
gen über das theoretifche und praktifche Forftwefen v. Zanthier. Mit Zufötzen 
V. C. W. Hennert, 1799. Vorbericht. — Niemann, vaterländifche Waldberichte 
etc. m. Stück 1822. S. 146 fgde. — Stahl, im Archiv der deutfchen Landwirth- 
fchaft. 1821 (Dccbr.) 1822 Qanuar. Februar). 
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Im Jahre 1736 begleitete Zanthier die beiden Brüder von 
Langen^ nach Dänemark und Norwegen, um bei den dortigen 
Forfteinrichtungsarbeiten mit verwendet zu werden. 1740 finden 
wir ihn dort als Holzforfter; noch 1747 ift er im dänifchen 
Staatskalender als Jagdjunker aufgeführt, wahrfcheinlich zufolge 
eines Verfehens; denn 1746 wurde das norwegifche Generalforft- 
amt aufgehoben und Zanthier kehrte mit Johann Georg von 
Langen nach Deutfchland zurück, nachdem von 12 Gehülfen, 
welche von Langen in Norwegen befchäftigt hatte, alle aufser 
ihm durch den Scorbut, welcher auch Zanthier befallen hatte, 
hinweggerafft worden waren. 

Nach 1746 arbeitete Zanthier unter der Leitung feines Leh- 
rers an den Betriebseinrichtungen in den Weferforften, wurde 
Forftmeifter in Dienften des Grafen von Stolberg -Wernigerode 
für die Graffchaft Hohnflein, 1749 Oberforft- und Jägermeifter 
in Dfenburg, wo er fpäter feine berühmte Meifterfchule gründete. 
Er ftarb am 30. November 1778. Von feinen vier Söhnen war 
der ältefte, Chriftian Emft, fpäter CaffelTcher Oberforftmeifter 
in Schmalkalden, der zweite, Heinrich Haubold, preufsifcher 
Forilrath. 

Wie Johann Georg von Langen, ift auch Zanthier aus dem 
Jägerthum herausgewachfen. In beiden ift die reine Empirie zur 
höchftmöglichen Entwickelung gelangt; beide haben das Jäger- 
thum in fich überwunden und die forftwirthfchaftlichen Aufgaben 
ihrer Zeit klar erkannt und ihre Löfung mit feltener Energie er- 
ftrebt Beide haben fich fchriftftellerifch wenig bethätigt; was 
Zanthier uns an Schriften hinterlaffen hat,') find einfache, über- 
aus nüchterne Aufzeichnungen der felbftgewonnenen Wirthfchafts- 
regeln, welche weder fyftematifche Anordnung oder VoUfländig- 
keit beanfpruchen, noch durch fpekulative Gedanken der Zeit 
voraneilen. Selbft aus der reinen Empirie herausgewachfen, war 

'') Niemann, vaterl. Waldber. a. a. O. Franz Philipp v. Langen ift fpäter 
TerfchoUen. 

*) Zanthiers Schriften: 

a) Sammlungen vermifchter Abhandlangen Über das theoretifche und prakti- 
fche Forftwefen. - Berlin 1778. 17 Bogen. Neue Ausgabe ohne wefentliche Ver- 
änderungen 1786. 3. Ausgabe mit Zufätzen von C. W. Hennert 1799. 

b) Forftkalender von v. Zanthier und v. Lafsberg. 1772. Neu aufgelegt 
1781, 1793* (Nachweifung der monatlichen Verrichtungen des Forftmannes). 

c) Kurzer fyftematifcher Grundrifis der praktifchen Forftwiflenfchaft in Stahls 
Forftmi^azin IV. Bd. (1764), S. 1—248. Auch felbftändig gedruckt im Jahre 
1764. Etwas aphoriftifch, aber überaus klar. — a 
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« 

Zanthier doch der Anficht, dafs man, wie Dr. Schreber dies be- 
reits bemerkt habe, die Forftwirthfchaftslehre an Hochfchulen 
lehren muffe. Diefe Lehre enthalte Generalregeln und könne 
fich zu einer Wiffenfchaft entwickeln. •) 

Die allgemeine Bedeutung der Wälder verkannte Zanthier 
nicht. Schädliche Nutzungen, fo fuhrt er in feinem Grundrifs 
der praktifchen Forft wiffenfchaft aus, feien durch flaatlichen 
Zwang zu verhindern; in der bürgerlichen Gefellfchaft fei der 
Grundfatz fehr einzufchränken, dafs Einer mit dem Seinigen 
machen könne, was er wolle. Die Wirkungen folcher abfoluten 
Freiheit feien oft fchädliche. 

Auf eine gute Forfteinrichtung legte Zanthier grofsen Werth. 
Den Rahmen bildete eine Eintheilung in Schläge, geometrifch 
oder proportional, je nach den Beftandsverhältniffen und dem 
Wechfel der Bodenbonität. Die Beftandsaufnahme bewirkte er 
durch Okularfchätzung durchgehender Taxatoren. Den Jahres- 
bedarf ermittelte er fodann nach älteren Rechnungen etc., und 
führte die Materialabnutzungsberechnung in derfelben Weife, wie 
Beckmann, für den ganzen Umtrieb, den er jedoch in 5jährige 
Perioden theilte, durch. *<^) 

Die Durch forft ungslehre hat Zanthier von Langen über- 
kommen, aber offenbar weiter fortgebildet und vertieft Auch 
ihm fteht bei diefer Mafsregel die wirthfchaftliche Benutzung 
der im Dominationskampfe unterlegenen Stämme in erfter Linie, 
nicht die Abkürzung und Entfcheidung diefes Kampfes felbfl 
Zu einer klaren Auffaffung des Samenfchlagbetriebes ift Zanthier 
zuerft gelangt. **) Seine Methode der Waldeintheilung und Be- 
triebsregelung nach allgemeinen Gefichtspunkten darzuftellen und 
dadurch eine Grundlage für eine wiffenfchaftliche Betriebseinrich- 
tungslehre zu gewinnen, hat er jedoch nicht vermocht. Dagegen 
haben von Langen und Zanthier, Jeder an feinem Or^e, Ausge- 
zeichnetes geleiftet in Bezug auf die praktifche Ordnung der 
Wirthfchaft, energifchen Wirthfchaftsvollzug und Anwendung 



*) Syftematifcher Grandrifs, Einleitung. 

'^) Syfleraatifcher Grundrifs S. 35 und 42 fgde Ich citire nach dem Ab- 
druck in Stahls Forftmagazin. 

*') Syftem. Grundrifs S. iio fgde. Zanthier fafste jedesmal 8 Jahresfchläge 
zufammen und fchrieb vor, fie in 8 Jahren (Vufenweife auszuplentern. Erfolge 
die Verjüngung jedoch erü in den beiden letzten Jahren diefes Verjüngungszeit- 
raumes, fo dürfe der Abtrieb nicht im 8. Jahre erfolgen, weil der Auffchlag noch 
der Schonung bSdürfe. 
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örtlich motivirter Wirthfchaftsgnindfätze. Ebenfo haben Beide, 
worauf fpäter zurückzukommen fein wird, durch die Heranbil- 
dung einer ganz neuen Generation praktifcher Forftwirthe fich 
unvergängliche Verdienfte erworben. 

Der Ruf der von Langenfchen Forftwirthfchaft verbreitete 
fich fowohl in Deutfchland, als im Auslande rafch. Im Jahre 
1760^*) wurden acht junge Leute von der dänifchen Regierung 
zu von Langen, welcher damals noch gräflich Wemigerodifcher 
Oberjägermeifter war, gefchickt, um hier drei Jahre lang das 
Forftwefen praktifch zu erlernen. 1763 erhielt von Langen eine 
Aufforderung von dem Könige Friedrich V. von Dänemark, mit 
jenen jungen Männern nach Seeland zu kommen, um die dorti* 
gen Forften einzurichten. Trotz feines Alters urtd der ihn heftig 
• quälenden Gicht gab von Langen, der ein raftlofer, unruhiger 
Mann war, diefer Aufforderung Folge, um fo lieber, als in der 
Heimath fein Einflufs untergraben war. Zwei junge deutfche 
Forftmänner begleiteten ihn und wurden in Seeland fogleich als 
Förfter angeftellt 1764/65 wurden unter von Langens Leitung 
die Seeländifchen Forften vermeffen und eingerichtet; in jener 
Zeit entftanden auch die berühmten Langenfchen Plantagen auf 
Seeland, Nadelholzkulturen auf Kahlhiebsflächen (Fichte, Tanne, 
Kiefer, Lärche), welche deshalb verdientes Auffehen erregten, 
weil fie die erften Beftandsbegründungen durch Saat und Pflan- 
zung in Dänemark waren. , 

Auch in Deutfchland ftand die von Langenfche Schule in 
grofsem Anfehn. Von den Schülern von Langens, welche ihn 
fchon auf dem erften Zuge nach Norwegen begleitet hatten, 
trat von Lafsberg fpäter in braunfchweigifche Dienftd 1764^^) 
erfolgte feine Berufung als Oberlandforftmeifter in kurfürftlich 
fächfifche Dienfte. In Sachfen hatte, nachdem im Anfange des 
18. Jahrhunderts den Forften fehr viel Aufmerkfajnkeit zuge- 
wendet worden war, um 1750 eine zur höchften Uebertreibung 
ausgeartete Jagdleidenfchaft der höchften Kreife alle forftwirth- 
fchaftlichen Beftrebungen überwuchert und in den Hintergrund 
gedrängt. Der fiebenj ährige Krieg kam mit fchwerer Noth über 
das Land und drohte die ganze Kultur deffelben zu vernichten. 

*^ Vergl. den Bericht über die v. Langenfchen Plantagen m Niemanns 
vaterl. Waldberichten II. Stück 1820. S. 181 fgde. (v. Kammerrath SchäfTer zu 
Ilirfchholm). 

^) Zar Forilverwaltungsgefchichte Sachfens vergl. Denglers Monatsfchrift. 
1863. S. 201 fgde. 
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Die devaftirten Forden ftanden unter der Verwaltung eines 
durchaus unfähigen Jägerthums ; die höheren Forflbeamtenftellen 
waren ausfchliefslich mit dem ungebildeten Hofadel befetzt, wel- . 
chem jedes Verftändnifs für die waldwirthfchaftlichen Aufgaben 
mangelte. 

In folcher Noth berief der Kurfürft den als tüchtiger 
Forfttechniker bekannten Oberforftmeifter von Lafsbetg an die 
Spitze der Forftverwaltung. 1764/77 wurden unter feiner Lei- 
tung die fächfifchen Staatsforften grofsentheils vermefTen und 
eingerichtet Aber das Jägerthum bei Hofe und im Walde, dem 
die ftrengere Ordnung des Betriebes unbequem war, wufste den 
Oberlandforftmeifter von Lafsberg bald lahm zu legen. Seine 
von einem fcharfdenkenden Geifte zeugenden Betriebseinrichtun- 
gen kamen nicht zum Vollzug, feine wirthfchaftlichen Ideen nicht 
zur Ausfuhrung. Das einfeitige Jägerthum feierte hier einen 
Triumph über die Forftwirthfchaft. **) 

Weit erfolgreicher war die Thätigkeit des Hofjägermeifters 
(fpätern Oberjägermeifters) von Berlepfch in KaffeL**) 

Karl Friedrich von B erlepfch wurde am 8. Februar 1724 - 
zu Schlofs Berlepfch a. d. Werra geboren, trat fchon frühe in 
heflifche Dienfte, wurde 1747 Forftmeifter der Graffchaft Ziegen- 
hain, 1749 Oberforftmeifter. Als 1766 die Graffchaft Hanau eine 
felbftändige Verwaltung erhielt, zog der Erbprinz Wilhelm als 
Regent der Graffchaft den Oberforftmeifter von Berlepfch als 
geheimen Rath in feine Dienfte. 1785 wurden die heffifchen 
Lande wieder vereinigt und der Landgraf Wilhelm DC, als Kur- 
fürft Wilhelm L,. berief v. Berlepfch als Staatsminifter und Ober- 
jägermeifter nach CalTel. In diefer Stellung verblieb er bis zu 
feinem Tode (18. Juli 1790). Er war ein Mann von ungewöhn- 
licher Bildung. Um den Förftem einen Leitfaden für Hieb und 
Kultur in die Hand zu geben, ftellte er 1761 die ihni bekannten 
Wirthfchaflsregeln in einer kurzen Schrift zufammen, welche 
nicht den Anfpruch erhebt, eine erfchöpfende und abgerundete 
Forftwirthfchaftslehre zu geben, aber eine Menge werthvoller 
praktifcher Winke jgiebt und dadurch befonders interefTant ifl, 
dafs die Stellung dunkler Befamungsfchläge im III. Cap. gut ge- 
lehrt wird. Die Schrift hat grofse Verbreitung gefunden. 

^*) Darflellung d. Königl. Sächf. Staatsforflverwaltung und ihrer ErgebniflTe. 
Feftfchrift. 1865. S. 20 fgde. 

**) Die biographifchen Notizen aus dem Archiv der Familie von Berlepfch 
verdanke ich der Güte des Herrn Richard v. Berlepfch auf Seebach in Thüringen. 
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Nicht minder war dies der Fall betreffs der von dem braun- 
fchweigifch-lüneburgifchenKammerrathe Johann Andr. Cramer 
1766 herausgegebenen: Anleitung zum Forftwefen, nebft einer 
ausführlichen Befchreibung von Verkohlung des Holzes und 
Nutzung der Tortbrüche.« (200 S. fol. 60 Kupfertafeln). Das Buch 
wurde u. A. auch in der preufsifchen Forftverwaltung eingeführt. 

In Preufsen**) traten nach dem fiebenjährigen Kriege die 
forftwirthfchaftlichen Verordnungen Friedrichs 11. in Vollzug. 
Seit 1764 wurden fämmtliche Forden vermeffen, jedes Revier 
in 3 Blöcke, jeder Nadelholz-Block in 60 — 80 Schläge (Jahres- 
fchläge) getheilt; für die Niederwaldungen wurde ein 16— 20- 
jähriger Umtrieb vorgefchrieben ; in den Buchen- und Eichen- 
wäldern foUte das abfterbende Holz vorfichtig ausgeplentert 
werden. Die Anlage von Eichelkämpen, Kahlabtrieb in Kiefern, 
eifrige Kultur aller Blöisen wurde befohlen. 

Der in Kiefern angenommene mittlere Umtrieb von 70 Jahren 
genügte dem wirthfchaftlichen Bedürfniffe nicht, welches vor 
Allem die Erziehung ausreichend ftarken Bauholzes erforderte. 
Man half fich durch Spaltung eines jeden Blockes in zwei Be- 
triebsverbände, von denen jeder 70 Schläge enthielt, fo dafs man 
faktifch einen 140jährigen Umtrieb hatte. 

Grofse Verdienfte um die Ordnung des Betriebes in den 
Forften der Mark Brandenburg erwarb fich der aus Weftfalen 
in die Mark berufene Oberforftmeifter von Kropf. *^ Er ift der 
Verfaßer mehrerer die Schlageintheilung betreffenden Inftruktio- 
nen. In Schlefien war bpi der Befitzergreifung durch Preufsen 
der Plenterbetrieb allgemein im Hochwalde üblig, eine Schlag- 
eintheilung nur im Niederwalde vorhanden. Der fiebenjährige 
Krieg hatte die Provinz hart betroffea Von 1763 ab ergingen 
zahlreiche königliche Befehle zur Verbefferung der Landeskultur 
überhaupt und der Waldzuftände insbefondere.**) Aber es fehlte 

") Pfeil, Forftgefchichte S. 151 fgde. Inftruktion für die Oberforftmeifter 
von 1754 (Mylius, Ediktenf. 1754 S. 715) und Nachtrag zu derfelben vom 6. I. 
1764. Anwdfungen vom 10. X. 1780 und Nachtrag vom 24. XII. 1783, durch 
welche neuerdings die Schlageintheilungen in Kiefern vorgefchrieben wurden (v. 
Kropf)« Nach 1783 ging man jedoch vom fchlagweisen Abtriebe ab and fchon 
die Circulare vom 18. X. 1783 und 18. II. 1787 fchrieben vor, dafs 6 — 7 Schläge 
zu einem Hau zufammengefafst und famenfchlagartig ausgeplentert werden foUen. 

") Pfeil, Forftgefchichte S. 212 fgde. 

") Pfeil, -Forftgefchichte S. 193 fgde. Am 21. III. 1763 erforderte Fried- 
rich II. durch ein Circular Bericht von den fchlefifchen gröfseren Landwirthen 
über den Zuftand der Privatwaldungen und die durch den Krieg angerichteten 
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an der energifchen technifchen Oberleitung und jene Befehle 
blieben todte Buchftaben. Eril ab gegen 1780 der Landjäger- 
meifter von Wedel!**) an die Spitze der fchlefifchen Forftver- 
waltung trat, erfüllte thatkräftiges Leben die fchlefifche Forft- 
wirthfchaft Die nähere Würdigung der Thätigkeit von Wedells 
gehört an eine andere Stelle, da fein Hauptverdienft auf dem 
Gebiete der Forfteinrichtung liegt und dem Schluffe der Periode 
angehört Aber er ift auch hier unter Denen, welche die Wirth- 
fchaft durch praktifchen Vollzug und Pflege im Walde empor- 
gehoben haben, mit Ehren zu nennen. 

In Bayern wurde das von Grünberger und Dätzel verfafste 
Lehrbuch für die pfalzbayrifchen Förfter durch Verordnungen 
von 1787 und 1788 empfohlen und feine Anwendung beim forft- 
lichen Unterrichte vorgefchrieben. ^) Die Herbeiführung beflerer 
Waldzuft^nde und eines geordneten Forftwirthfchaftsbetriebes in 
Bayern gehört jedoch im Wefentlichen der folgenden Periode 
an und wird dort eingehender behandelt werden. 



g. 17. Die Forstencyclopädieen der Eameralisten. — Moser. 
— Stahl. — Brocke. — Benckendorf. — 

■ 

Die Starke der Empiriker beruhte in der Unmittelbarkeit 
der eigenen Naturbeobachtung, in der felbfterlangten Kennt- 
nifs derWirthfchaft und in dem durch die eigene Wirthfchafts- 
übung erworbenen wirthfchaftlichen Können, ihre Schwäche in 
der Unkenntnifs der Mathematik und der Unfähigkeit zur kor- 
rekten Naturforfchung, in der geringen geiftigen Zucht und 
Schulung, welche zur geordneten Gliederung des zu beherrfchen- 
den Stoffes, zur fyftematifchen Abrundung und VoUftändigkeit 
der Darftellung befähigt hätte. Sollte die Arbeit der Empirie 
fomit zu einer wiffenfchaftlichen Begründung derForftwirthfchafts- 
lehre führen, fo mufsten zwei ergänzende geiftige Richtungen 
hinzutreten, von denen die eine die mathematifche und natur- 
wiffenfchaftliche Begründung, die andere die fyftematifche Aus- 

Verwüftungen. Am 27. VI. 1 763 wurde von allen Forllbeamten eine Nachweifung 
der angelegten Kulturen erfordert*, unterm 20. IX. 1763 erging eine befondere 
Kulturindruktion, welche freilich wenig Sachkennlnifs verräth. 

**) Ueber von Wedell und f. Methode der Forfteinrichtung unten §. 19. 

") Verordnungen vom 3. XII. 1787 und 16. VI. 1788. Behlen u. Laurop, 
Handbuch der Forft- und Jagdgefetzgebung des Königreichs Bayern. 1831, S. 133 
bis 140. 
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formung derfelben erftrebte. Beide traten auch wirklich fchon 
in diefer Periode an die Seite des fortgefchrittenen Jägerthums, 
die zuletzt genannte den allgemeinen geiftigen Strömungen der 
Zeit entfprechend zuerft; die erftere wenig fpäter; beide von 
höchfter Bedeutung für den Ausbau der Forftwirthfchaftslehre, 
welcher fie in ihrer Ergänzung und Gefammtheit den Charakter 
einer Wiffenfchaft verliehen haben. Von da ab, wo dies als 
gefchehen zu betrachten war, verfchwanden jene Sonderrichtun- 
gen, indem fie in der Thätigkeit der wiffenfchaftlich arbeitenden 
Forftwirthe zufammenfloiTen. Von einer Sonderung der einen 
von der anderen wird in der folgenden Periode nicht die Rede 
fein können. Noch fpäter aber werde ich zu zeigen haben, wie 
fich von der eigentlich forftwiffenfchaftlichen Forfchung unter 
rafcher Erweiterung des gefammten Wiffensgebietes die forftna- 
turwiflenfchaftliche Forfchung wieder loslöfte Die encyclopä- 
difche Richtung aber, welche zuerft zur fyftematifchen VoUftän- 
digkeit und logifchen Gliederung des Wiffensftoffes führte, ihrem 
Wefen nach mehr formaler Natur war und von den Kamerali- 
ften gepflegt wurde, fand naturgemäfs auf keiner fpäteren Stufe 
der forftwiffenfchafUichen Entwickelung eine Stelle und blieb 
überwunden, nachdem fie einmal ihre guten Dienfte geleiftet hatte. 

Das Kameraliftenthum hatte fich, wie ich bereits gezeigt 
habe, aus dem Bedürfnifse der Kleinftaaten nach Verwaltungs- 
beamten mit einer breiten und vielfeitigen Bildung herausent- 
wickelt Das Studium der Kameraliften war durchaus nicht in 
fefte Grenzen eingefchlofTen, bafirte zwar im Allgemeinen auf 
einer philofophifchen, juriflifchen und flaatswiffenfchafllichen Bil- 
dung, bewegte fich jedoch im Uebrigen auf den verfchiedenar- 
tigften Gebieten, je nachdem Befähigung, Neigung oder zufällige 
Berührung mit gewiffen konkreten Lebens- und Produktionsver- 
hältnifTen eine Fortbildung in beflimmten Richtungen bedingten. 

Diefe Vielfeitigkeit des Studiums und WifTens nun, fo fehr 
fie andererfeits zur Verflachung hindrängen ^mufste, liefs die 
Kameraliften ganz befonders befähigt erfcheinen, die Forftwirth- 
fchaftslehre fyftematifch auszubauen, und wenn auch nicht mate- 
riell, fo doch formell zu vervollkommnen. An äufserer Veran- 
lafTung, fich mit der Waldwirthfchaft zu befchäftigen, fehlte es 
nicht An der Spitze der Finanzverwaltung aller deutfchen 
Staaten ftanden CoUegien von kameraliflifch gebildeten Beamten. 
Die Finanznoth, welche faft überall an den deutfchen Höfen 
chronifch geworden war, hiefs alle Einnahmequellen ins Auge 

Bernhardt, Forntgeschichte. II. 8 
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faiTen, und zu ihnen gehörte auch die Waldwirthfchaft in den 
landesherrlichen Forften. Die Holznoth klopfte zudem an alle 
Thüren und der Abfolutismus, der es als feine Pflicht erkannte, 
das Wohl der Landeskinder wie ein Vormund zu fördern und 
zu fchützen, hatte alle Veranlaflung , die forftwirthfchaftlichen 
Verhältniffe des ganzen Landes, in die er ja nach den geltenden 
ftaatsrechtlichen Grundfätzen überall eingriff, genauefter Prüfung 
zu unterziehen. — 

Das Kameraliftenthum begann feine Arbeit an der Forfl- 
wirthfchaftslehre fafl gleichzeitig mit den holzgerechten Jägern. 
Die ältefle hierher gehörige Arbeit ifl, wenn von Zinck's Käme- 
raliflen-Bibliothek (1751/52), in welcher die Forflwirthfchaftslehre 
nur als ein Theil der Kameralwiffenfchaften erfcheint, von Jufli's 
»Staatswirthfchaft«, in welcher auch der Forflwirthfchafl Erwäh- 
nung gefchieht, fowie von den Schriften von Kretfchmer*) und 
Chriflian Böfe*) abgefehen wird, die von Wilhelm Gottfried von 
Mofer 1757 unter dem Titel »Grundfätze der Forflökonomie« 
in 2 Bänden herausgegebene Encyclopädie des forflmännifchen 
Wiffens. 

Wilhelm Gottfried von Mofer*) gehörte einer berühmten 
Kameraliflen-Familie an. Als der Sohn des berühmten würtem- 
bergifchen Landfchaftsconfulenten und flaatswifTenfchaftlichen 
Schriftflellers J. J. v. Mofer (oben S- 6 Note 7) am 27. Novem- 
ber 1729 zu Tübingen geboren, Bruder des freifinnigen Vertre- 
ters der modernen Aufklärung einem veralteten Staatsbegriflfe 
gegenüber, des darmflädtifchen Miniflers Friedrich Karl von 
Mofer (oben $. 3 Note 7), befuchte er das Gymnafium in Stutt- 
gart und fludirte zu Halle und Tübingen. Eine Zeit lang in 



*)' Oekonomifche Vorfchläge, wie das Holz zu vermehren, Obftbäame zu 
pflanzen, Maulbeerplantagen anzulegen, Sperlinge und Maulwürfe zu vertilgen etc. 
von Peter Kretfchmer, nebfl einer Vorrede Georg H. Zinckens vom Projectmachen. 
(Halle 1744) und »Peter Kretfchmers Entwurf, wie ein gewifTes Holz, fo in Sachfen, 
fowohl jetzt, als künfHg befler zu nutzen fei. Berlin 1744.« 

') Generale Haushalts-Principia vom Berg-, Hütten-, Salz- und Forft-Wefen, 
in fpecie vom Harz, aufgefetzt von Chriflian Böfe. Copenhagen u. Leipzig 1753. 
Das Buch enthält namentlich eine gute Darilellung der Verwendung verfchiedener 
Holzfortimente beim Harzer Bergbau, dagegen von Beftandsbegründung, Kultur 
etc. Nichts. 

^ Zur Biographie Mofers f. Gwinner, Monatfchrift fUr das würtembergifche 
Forftwefen. VI. Bd. 1855 f. 37. Die dort benutzten Quellen find: Würtemb. 
Gelehrten-Lexikon I, Th. 1772. S. 94. 169. Griefinger u. Pfaff, Univerfal-Lcxikon 
V. Würtemberg, Nachträge 1813, S. 157. 
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Stuttgart ak Kanzlift thättg, trat er 1756 in die Dienfte des 
Grafen von Stolberg- Wernigerode und machte in diefer Stellung 
unter von Langens Leitung feine forftlich-praktifche Schule durch/) 
wurde 1757 würtembergifcher Expeditions-Rath, fpäter Forftrath 
des Erbprinzen von Heffen-Darmftadt in der Graffchaft Hanau- 
Lichtenberg, darauf darmftädtifcher Oberforftmeifter , 1772 Ge- 
heimer Rath und Jägermeifter, 1786 Fürftlich TaxiTcher Geheim- 
rath, Kammerpräfident und Kreisgefandter in Ulm, wo er am 
31. Januar 1793 ftarb. ' 

Obwohl Mofer fchon feit 1750 — alfo im 21 jährigen Alter 
— der Waldwirthfchaft feine Aufmerkfamkeit zugewendet hatte, 
fo verrathen doch feine »Grundfätze der Forftökonomie« einen 
entfchiedenen Mangel an genauer praktifcher Kenntnifs derfelben, 
und in diefer Beziehung fteht er den fortgefchrittenen Jägern, 
namentlich Zanthier, nach. Was ihm aber vor diefen zu eigen 
war, eine tüchtige formale Durchbildung, eingehende Kenntnifs 
der Rechtslehre, ein weiter, die verfchiedenartigften Verhältniffe 
des Staats-, Wirthfchafts- und Gewerbe-Lebens umfaffender Blick, 
die Gewöhnung, jeden Wiffensftoff fyftematifch zu formen, ver- 
leiht feiner Encyclopädie einen Werth, der den Schriften Döbels, 
Beckmanns, Käplers und auch Zanthiers vollkommen abgeht, 
und Mofer mufs als der Begründer der forftlichen Syftemkunde 
betrachtet werden.*) 

Freilich, auch in fyftematifcher Beziehung läfst das Buch 
noch Manches zu wünfchen übrig. Im erften Bande wird nach 
den allgemeinen Definitionen und einer kurzen gefchichtlichen 
Einleitung eine fehr mangelhafte Befchreibung der Holzarten ge- 
geben, welcher fich eine kurze Zufammenftellung der Baumkrank- 
heiten und Fehler des Holzes anreiht. Es folgt dann die Lehre 
von der Eintheilung der Forfteh in Reviere und Schläge, von 
der Einemdtung und Benutzung der Waldprodukte, bei welcher 
Gelegenheit jedoch auch manche waldbauliche Gegenftände ab- 
gehandelt werden, z. B. die Lehre von den Lafsreifem und Ober- 
ftändem; Köhlerei, Afchenbrennen, Sägemühlen-Betrieb, Weide- 
nutzung werden ausfiihrlich erörtert und es folgt dann (im fiinften 
Buche) die Lehre von der Beftandsbegründung und Waldpflege. 

*) Seit feiner Ueberfiedelung nach Wernigerode. Auch hier hat alfo das da- 
malige Centrum des forftlichen Wiffens in Deutfchland, als welches Braunfchwelg 
n. der Harz anzufehen, feine Wirkung geübt. 

*) Hierauf hat fchon Th. Hartig »Syllem und Anleitung z. Studium d. Forft- 
wirthfchaAslehre.« Gefchichtl. Einl. S. 17 fgde. aufmerkfam gemacht. 
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Im zweiten Bande werden Forftfchutzlehre, Jagdkunde, die 
Lehre von den Nebennutzungen, von der Forfthoheit über die 
Privat- und Gemeindewaldungen, von der Grenzerhaltung und 
den Forftbefchreibungen abgehandelt und dann (im elften Buche) 
auf mehr als, loo Seiten die Forftverwaltungskunde. 

In den Beilagen find Formulare, vermifchte Abhandlungen,*) 
literarifche Nach weife ^ u. f. w. beigegeben, auch die Heffen- 
Caffelfche Verordnung wegen des Baumpüanzens v. 12. Februar 
1724 und die Forft- und Holzordnung der Graffchaft Hanau- 
Münzenberg von 1736 abgedruckt. Es- fchien nothwendig, bei 
der fyftematifchen Gliederung der Mofer'fchen Forftencyclopädie 
etwas länger zu verweilen, weil hier der erfte Verfuch vorliegt, 
den Inhalt der Forftwirthfchaftslehre wiflenfchaftlich zu geftalten. 

Dafs diefe Lehre von einem Manne wie W. G. v. Mofer 
materiell nicht wefentlich gefördert werden würde, war anzuneh- 
men. In Wahrheit finden wir auch in dem Buche Nichts über 
Beftandsbegründung, Waldpflege und Betriebsregelung, was als 
das geiftige Eigenthum des Verfaffers angefehen werden könnte. 
In Bezug auf die allgemeinen Grundlagen und Grundprincipien 
der Waldwirthfchaft jedoch ift Mofer voUkommen felbftändig. 
Er erkennt diefelbe als ein Gewerbe,*) ordnet alle anderen 
Nutzungen der Hauptnutzung •) (Holznutzung) unter und fordert 
einen ftreng nachhaltigen Betrieb. Dabei erkennt er nun aller- 
dings nicht, dafs der jährliche Nachhaltsetat eine Funktion der 
Jahreszuwachsgröfse ift, fondem wiU den erfteren aus dem noth- 
wendigen Holzverbrauche ableiten, indem er den Umtrieb foweit 
herabfetzt, dafs die jährliche Schlaggröfse dem Bedürfnifse ge- 
nügt, bewegt fich alfo in jenem Trugfchluffe, der in jener Zeit 
zur Herabfetzung der Umtriebszeiten geführt hatj*^) aber er be- 
tont es doch überall, dafs die Ordnung einer regelmäfsigen und 
feften Schlageintheilung die Seele der Wirthfchaft fei**) und das, 

^ A. a. auch die Bußbnfche Abhandlung »über ein leichtes Mittel, die 
Feftigkeit und Dauer des Holzes zu vermehren« , welche aus den Memoiren der 
Königlichen Akademie der WiflenfchaAen zu Paris, 1738, S. 240 — 263 in der 
Ueberfetzung übernommen ift. (Buffon empfahl das Abfchälen der Stämme utod 
Abwelken auf dem Stamme). Beil. S. 13 fgde. 

'') A. a. ein Verzeichnifs von Forftordnungen, welche damals im Buchhandel 
zu haben waren. Beil. S. 3. 

•) I. Bd. S. 81. l 9 Eing. 

») I. Bd. S. 82 §. 10. 

»0) I. Bd. S. 99 l 17. S. loi l 19 u. fgde. 

") I. Bd. S. 117 l 37. 
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was er über die Aufllellung der Forftnutzungsetats fagt, ift klar 
und verftändlich und zeigt die Gefchäftsgewandtheit des Verfaf- 
fers. In Nadelholzwirthfchaften empfiehlt Mofer den Kahlhieb 
in Schmalfchlägen mit Randbefamung , fiir das Laubholz eine 
mittelwaldartige Wirthfchaft;**) eine eigentliche Samenfchlag- 
wirthfchaft kennt er nicht, Durchforftungen eben fo wenig. Mit 
Beckmann und Büchting macht Mofer Front gegen den unge- 
regelten Plenterbetrieb; die Hiebsleitung gegen Sturm hat er 
zuerft in klarer Darftellung gelehrt;*') die merkantiliftifchen An- 
fchauungen über Holzhandel, Ein- und Ausfuhr- Verbote, Unter- 
thanen- Verkaufstaxen u. d. m. theilt er freilich mit feinen Zeit- 
genoffen und befindet fich in diefer Beziehung in Uebereinflim- 
mung mit den allgemeinen Strömungen feiner Zeit ; aber in ihm 
ift nichts Bureaukratifches, feine ganze Anfchauung ift vielmehr 
eine durchaus humane und liberale. In Bezug auf Saat und 
Pflanzung reproduzirt Mofer vorzugsweife das von den holzge- 
rechten Jägern, namentlich^von Döbel, bereits Dargeftellte. Doch 
empfiehlt er nach hannöverfchen Erfahrungen**) die Kiefem- 
pflanzung für den armen Sandboden, obwohl er fonft von der 
Nadelholzpflanzung nicht viel hält**) In allen diefen praktifch- 
wirthfchaftlichen Fragen ift er jedoch unfelbfländig und folgt 
namentlich kritiklos den oft fehlerhaften Anflehten Döbels. 

Bemerkenswerth ift, dafs Mofer die Führung von Revier- 
Chroniken lebhaft beftirwortet *•) Zur Regelung des Betriebes 
empfiehlt er, wie Käpler, eine einfache Schlageintheilung (ein- 
fachfte Form des Flächenfachwerks mit Jahresfachen). 

Mofer hat aufser feinen »Grundfätzen der Forftökonomie« 
noch mehrere kleinere Schriften von untergeordneter Bedeutung 
herausgegeben.*^) Seine Thätigkeit als Herausgeber des Forft- 
archivs wird an anderer Stelle (unten §. 24) gewürdigt werden. — 

Wenn ich fchon bei Wilhelm Gottfried von Mofer darauf 



**) I. Bd. S. 105 i. 22 u. S. 221 im V. Cap. 

'') I. Bd. S. 107. H. Bd. S. 567. 

") I. Bd. S. 508, J. 4. Nach den hannöverfchen gelehrten Anzeigen von 

1753- 

'*) A. a. O. S. 507, {. 2. 

»•) IL Bd. S. 815 fgde. 

") Einzelne Auflatzc von Mofer (leben in den »Frankfurter wöchentlichen 
Abhandlungen«, in den »ökonomifchen Nachrichten« u. befonders im Forftarchiv. 
Hier u. a. mehrere Auffätze Mofers gegen das Jagdunwefen, welche darthun, 
dafs auch ihm Etwas von dem ehrenwerthen Freimuthe feines Bruders innewohnte. 
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aufmerkfam machen durfte, dafs eine aufserordentliche Vielfei- 
tigkeit des Wiffens ihm eigen war, fo find wir bei Betrachtung 
des Lebensganges von Johann Friedrich Stahl, der von 1768 bis 
1790 als Minifterial-Forft-Referent in Würtemberg fungirte, er- 
ftaunt über eine geradezu unfafsbare Allseitigkeit des Wiffens. 

Stahl ift einer jener kameraliftifchen Polyhiftoren gewefen, 
die nur das vorige Jahrhundert in den deutfchen Duodezftaaten 
hervorbringen und verwenden konnte, dabei ein Mann von unge- 
wöhnlicher Energie, einer oft derben, aber hochehrenwerthen 
Offenheit und eminenten Arbeitskraft. Er hat während einer 
35jährigen Amtszeit in faft allen Refforts der würtembergifchen 
Staatsverwaltung gearbeitet und überall durch die Tüchtigkeit 
feines ganzen Wefens Bedeutendes geleiftet 

Johann Friedrich Stahl") war der Sohn eines Schullehrers, 
am 26. Septbr. 17 19 zu Heimsheim in Würtemberg geboren. 
Schon im iVa jährigen Alter durch den Tod feines Vaters ver- 
waift, wurde er von einem ihm verwandten Geiftlichen in Ruthes- 
heim an Kindesftelle angenommen und zum Studium der Gottes- 
gelehrtheit beftimmt Aber auch diefer fein Wohlthäter wurde 
ihm 1728 durch den Tod entriffen. 

Seine Mutter hatte unterdeffen wieder geheirathet und fein 
Stiefvater beftimmte ihn zum Provifor, gab aber fpäter feine 
Einwilligung zu dem von Mutter und Sohn gewünfchten Studium 
der Theologie. Stahl befuchtc nun das Gymnafium in Stuttgart, 
wurde als Stipendiat in Tübingen aufgenommen und erlangte 
1740 die akademifche Magifter-Würde. 

Die innerfte Neigung des jungen Magifters gehörte jedoch 
feinem Brotftudium nicht, wendete fich vielmehr den praktifcheren 
Lebensbeziehungen zu, und in feinen auf einander folgenden 
Stellungen als Pfarrvikar und als Hofmeifter in der Familie des 
Freiherrn von Gölnitz, fpäter bei einem Geheimrath Korn, begann 
er fich eifrig mit dem kameraliftifchen Wiffensgebiete vertraut 
zu machen. 

Ein äufserft geringftigiger Umftand, die gelungene Copirung 
einiger feltenen Münzen durch Stahl, entfchied 1752 über fein 
ganzes fpäteres Leben. Jene Zeichnungen kamen dem würtem- 
bergifchen Staatsminifter von Hardenberg zu Gefichte, der dem 
jungen ftrebfamen Hofmeifter ein zweijähriges Reifeftipendium 



*') S. die Biographie Stahb in dem Journal (Ur das Ford- u. Jagdwefen 
(Reitter) Leipzig, 1790. I. Bd. i. Heft S. 224 fgde. 
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verfchafite, welchesStahl dazu benutzte, um in den Jahren 1753/54 
Sachfen, den Harz^ Böhmen zu bereifen. Bergbau und Hütten- 
betrieb nahmen hier feine Aufmerkfamkeit befonders in Anfpruch, 
aber auch mit den VerhältnilTen der Waldwirthfchaft, welche im 
Harz und in Sachfen in engem Zufammenhange mit dem Berg- 
baubetriebe (landen, befchäftigte er fich und erlangte eine frei- 
lich nur fehr encyclopädifche Kenntnifs derfelben. 

1755 zum Bergrath und Oberinfpektor aller Bergwerke er- 
nannt, wurde er 1758 wirklicher Rentkammer -Expeditionsrath 
(Finanzrath). Der Forftreferent der Rentkammer, Wächter, war 
kränklich und Stahl wurde ihm bald als Afliftent beigegeben, 
daneben aber bis 1768 in allen möglichen Reflbrts verwendet, 
fowohl beim Oberbergamt, als in der Sanitätsdeputation, beim Re- 
fidenz-Bauamte, der Münze, Porzellan-Manufaktur etc. 1768 zum 
Hof- und Domänenrathe ernannt, wurde er 1773 mit forftlichen 
Vorträgen bei der Militärakademie (unten §. 23) betraut Der 
Direktion des Forftwefens ftand er bis zu feinem Tode, welcher 
am 28. Januar 1790 erfolgte, vor. 

Stahl war kein Mann der geiftigen Produktion. An und 
für fich ift es bei einer fo weitgehenden Vielfeitigkeit des Wif- 
fens faft unmöglich, neben der Breite auch eine wiflenfchafUiche 
Tiefe zu erreichen, und an der letzteren hat es ihm in Bezug 
auf fein forftliches Wiffen denn auch gefehlt Seine fchriftftelle- 
rifche Thätigkcit ift im Wefentlichen eine fammelnde gewefen. 
Dafs er der Erfte gewefen ift, der den Gedanken, das forftliche 
Wiffen feiner Zeit in einer 2^itfchrift zu fammeln, verwirklicht 
hat, ift hierfür ein Beweis, verleiht ihm aber für die Herausbil- 
dung der Forftwiffenfchaft eine nicht gewöhnliche Bedeutung. 
Wenig bedeutend dagegen ift feine »Onomatologia forestalis- 
piscatoria-venatoria oder voUftändiges Forft -, Fifch - und Jagd- 
Lexikon«, welche in 3 Bänden und einem Supplementbande 1772, 
1773 und 1780 erfchien. Die forftrechtlichen Artikel diefes Lexi- 
kons find von gröfserem Werthe, als die forftwirthfchaftlichen, 
welche nur das kompiliren, was Stahl in der Literatur vorfand. 
Noch unbedeutender find die kleineren Arbeiten Stahls. Der ihm 
vielfach zugefchriebene, im Forftmagazin (TV. Bd. 1764) abge- 
druckte »Grundrifs der Forftwiffenfchaft« rührt von H. D. von 
Zanthier her (oben §. 16, S. 107). 

Gröfsere geiftige Initiative und mehr Originalität waren dem 
Verfaffer der 1768 (2 Theile), 1772 (3. Th.) und 1775 (4. Th.) 
erfchienenen »wahren Gründe der phyfikalifchen und experi- 
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mental - allgemeinen Forftwiffenfchaft« , Heinrich Chriftian von 
Brocke (oben jj- IS> S. 99)* eigen. Ihm aber fehlte das reiche 
Wiflen und der fittliche Ernft Stahls. 

Die »wahren Gründe der Forftwiffenfchaft« find keine Ency- 
clopädie des forftlichen Wiffens, fondem ein ziemlich ungeordne- 
tes Allerlei von forftlichen Abhandlungen und Bemerkungen, die 
manches Gute und Richtige über Saat und Pflanzung, Schonung 
und Schutz des Waldes, polizeiliche Aufficht befonders der bäuer- 
lichen Waldwirthfchaft u. d. m. enthalten, auch einige intereffante 
Rechtsfalle aus dem Gebiete des Forft- und Jagd-Wefens be- 
fprechen,**) von fyftematifcher Anordnung des Stoffes aber und 
wiffenfchaftlicher Vollftändigkeit fehr weit entfernt fmd. Dabei 
wimmelt das Buch von Angriffen auf Döbel, Beckmann und 
Käpler. Wenn Brocke den holzgerechten Jägern bc^tanifche Ig- 
noranz vorwirft, fo ift es mit feiner Forftbotanik nicht eben beffer 
beftellt Er hat zwar beffer beobachtet, wie Döbel und Beck- 
mann, hat Vielerlei in Bezug auf den Kulturbetrieb felbft ver- 
fucht und das, was er gegen den Käpler'fchen Safthieb anfuhrt, 
ift nicht gänzlich unbegründet ; aber feine pflanzenphyfiologifchen 
Auseinanderfetzungen find um kein Haar beffer, als die Käplers, 
und dabei fpricht aus feinem Buche eine an Hafs grenzende 
Mifsachtung der Forftmänner von Beruf, denen er Unwiffenheit, 
Faulheit und Unredlichkeit auf jeder Seite vorwirft. 

Darin fcheint feine ganze Arbeit zu gipfeln, der Welt zu 
zeigen, wie unzuverläffig und unfähig zu wirthfchaftlichem Fort- 
fchritte das Jägerthum fei. Ihre Bedeutung liegt hierin jeden- 
falls. Der fcharfe Tadel eines Mannes, der fich in einflufsreicher 
amtlicher Stellung befand, konnte nicht ohne Wirkung auf das 
Jägerthum bleiben, und dafs Brocke diefen Tadel fo frei in die 
Welt hinausrief, giebt einestheils Zeugnifs von einer ungewöhn- 
lichen geiftigen Energie, andemtheils von der wenigftens theil- 
weifen Berechtigung des Tadels felbft. 

Noch geringeren Werth als die Brocke'fche Sammlung forft- 
licher Abhandlungen hat die in der Oeconomia forenfis des 
Herrn vonBenckendorf*®) im 7. (1783 erfchienenen) und 8. Bande 

*•) Der IV. Theil enthält daneben auch die oben befprochene Preisfchrift 
V. Brockes. Theil I u. II find nur eine 2. Bearbeitung der 1752 in Wolfenbtittel 
erfchienenen Schrift: "Zufällige Gedanken von der Natur, Eigenfchafl und Fort- 
pflanzung der wilden Bäume, ingleichen von der Verbeffening der herzoglichen, 
wie auch Klofter- etc. und Gemeinde-Holzungen und Fodlen u. f. w. von Sylvander. 

*°) So ift der Name in Erfch u. Gruber, Encyclopädie 9. Bd., S. 21, wo 
eine kurze Biographie B's fteht, gefchrieben. Pfeil fchreibt Beneckendorf. 
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(1784) abgedruckte forftliche Kncydopädie, deren erfter Theil 
auch felbftändig 1783 erfchicndn ift. Für folche juriftifch-kame- 
raliilifche Behandlung der Forftwirthfchaftslehre war im Jahre 
1783 die Zeit vergangen, und bei aller juriftifchen Feinheit, deren 
fich Herr von Benekendorf befleifsigte, zeigt fein ermüdend brei- 
tes Werk doch klar, dafs er zu einem Verftändnifs wirthfchaft- 
licher Dinge nicht durchzudringen vermocht hatte. Ich verzichte 
daher auch' voUftändig auf eine weitere Befprechung des Buches, 
welches nichts Neues, eigenem Denkvermögen und eigener Er- 
fahrung des Verfaffers Entfprungenes enthält**) 

Dagegen habe ich noch einer von einem Nichtforftmanne 
verfafsten trefflichen monographifchen Schrift kurz Erwähnung 
zu thun, der »Abhandlung von der rechten Art, die Eichbäume 
zu fäen, zu pflanzen und zu erhalten, welche von der Akademie 
zu Baurdeaux 1759 den Preis erhalten« von dem gräflich Stol- 
bergifchen Bibliothekar M. Chriftoph Gottfried Jakobi zu 
Wernigerode. Die Schrift war urfprünglich lateinifch gefchrie- 
ben und bei einer von der genannten Akademie ausgegangenen 
Freisausfehreibung prämiirt worden, wurde dann 1763 im L Bande 
des Stahrfchen Forftmagazins^) in deutfcher Uebertragung ab- 
gedruckt. Sie enthält über Sammeln und Aufbewahrung der 
Eicheln, über Saat und Pflanzung recht gute Vorfchriflen, — 



g. 18. Die Forstwirthschaftslehre und ihre Onmdwissen- 

Schäften. — 

Der Zeitpunkt, an welchem eine vorhandene Summe von 
gleichartigen ErkenntnilTen in allen Richtungen, nach welchen 
diefelben entwicklungsfähig find, gleichmäfsig erweitert und nach 
durchgreifenden Hauptgedanken geordnet ift, bezeichnet die Ent- 
ftehung einer Wiffenfchaft, welche eben der vollftändige In- 
begriff diefer alfo geordneten ErkenntnifTe ift. 



Carl Friedrich v. B. war um 1720 auf dem Familiengute Blumenfeld i. d. 
Neumark geboren, (ludirte die Rechtswiflenfchaften und wurde fchon als junger 
Mann Oberamtspräfident in Breslau, jedoch fchon 1751 entlaflen, weil er feiner 
Unzufriedenheit mit den damaligen Judiz- Reformen müiebfamen Ausdruck gab. 
Dafs B. ein Ariftokrat und Bureaukrat fchlimmer Sorte war, i(l bereits angeHihrt. 

^*) B. kennt 1783 beim Laubholz die Verjüngung durch Samenabfall nicht 
Es bedarf nur diefer Anführung, um den Stand feines forflwirthfchaftlichen Wif- 
fens zu kennzeichnen. 

«) s. 300-333- 
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• 

I Ein Aggregat empirifch gewonnener Erkenntnifle ift noch 

; nicht. Wiffenfchaft, felbft dann nicht, wenn diefelben in fyftema- 
tifcher Ordnung zufammengeftellt find, und fo lange nicht, als 
die gleichmäfsige Erweiteiiing derfelben, gleichfam die Verlän- 
gerung aller Radien eines Kreifes, an irgend einer Stelle wefent- 
lich zurückgeblieben ift 

Dafs die Forftwirthfchaftslehre der Empiriker nicht Wiffen- 
fchaft genannt werden darf, erhellt hiernach von felbft; aber 
auch die Summe von Erkenntniffen , welche W. G. von Mofer 
in feiner Encyclopädie zufammengeftellt hat, verdient diefe Be- 
zeichnung noch nicht Sie unterfcheidet fich von jener jedoch 
dadurch, dafs ihr die wiffenfchaftli che Form eigen ift, welche 
der erfteren fehlt Was ihr mangelt, ift die Vollftändigkeit des 
wiffenfchaftlichen Inhaltes. 

In welchen Richtungen diefe Vollftändigkeit und damit der 
Charakter einer Wiffenfchaft von der Forftwirthfchaftslehre er- 
ftrebt werden mufste, ift bereits angedeutet worden. Mathematik 
und Naturwiffenfchaften waren berufen, in Gemeinfchaft mit der • 
wirthfchaftlichen Erfahrung die Forftwiffenfchaft zu fchaffen. 
Beide gleichmäfsig hierzu berufen, waren fie in der zweiten 
Hälfte des i8. Jahrhunderts doch nicht in gleichem Mafse dazu 
befähigt, weil fie felbft auf einer fehr verfchiedenen Stufe der 
wiffenfchaftlichen Entwicklung ftanden. 

Seit Jahrhunderten war die Mathematik eine Wiffenfchaft. 
Ihrem ganzen Wefen nach ohne empirifche Erkenntnifsquellen, 
hervorgefloffen aus den reinen Abftraktionen des denkenden und 
fpekulativen Menfchengeiftes, war fie diefem zu jeder Zeit unab- 
weisbares Bedürfnifs, feitdem er es gelernt hatte, auf dem Wege 
des Denkens fich den letzten Gründen der Dinge zu nähern. 
Gänzlich unabhängig von den realen Lebensverhältniffen und 
von der Vielgeftaltigkeit der Kulturentwickelungen, in ihrem 
Fortfehreiten nur abhängig von dem Grade logifcher Denkfähig- 
keit, der dem Menfchengeifte auf den verfchiedenen Kulturftufen 
innewohnte, hat fie fchon im Alterthum eine fyftematifche Voll- 
ftändigkeit und wiffenfchaftliche Ordnung erlangt, welche keinem 
anderen Zweige menfchlichen Wiffens zu Theil geworden war. 
So ftand fie um 1750, in fich feft abgefchloffen, zur Anwendung 
auf alle Gebiete menfchlicher Forfchung, welche ihrer Dienfte 
bedürfen follten, bereit da, und es bedurfte auch feitens des 
forftlichen Wiffenskreifes nur des Hereinziehens ihrer Lehren in 
das eigene Forfchungsgebiet 
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Ganz anders die Naturwiffenfchaftcn. Ihr Entwickelungs- 
gang war ein überaus langfamer, ihr Fortfehritt oft unterbrochen, 
zurückgedrängt oder überfluthet durch jene retrograden geiftigen 
Strömungen, welche fich gegen die Aufklärung als folche wen- 
deten. Erft feit 1600 (Gallilei) befand fich die Natur forfchung 
im Befitze ihrer induktiven Methode, welcher fie ihre hohe Blüthe 
in der Neuzeit verdankt; viel fpäter erft begann die wiffenfchaft- 
liche Ordnung des in grofser MafTe gewonnenen, aber ungeord- 
neten und an innern Widerfprüchen und Lücken reichen Beob- 
achtungsftoffes aus dem Gebiete der organifirten Naturkörper, 
welche Karl von Linn^ (1707 — 1778) in erfter Linie, mit ihm 
Bernhard von Juffieu (1699— 1777), in zweiter Linie Buffon (1707 
bis 1788) und Cuvier (1769 — 1832) zu danken ift. 

Es mufste auf die Chronologie diefer Entwickelung hinge- 
deutet werden, um darüber keinen Zweifel zu laffen, dafs zu der 
Zeit, in welcher die Forftwirthfchaftslehre begann, eine wiffen- 
fchaftliche Form für ihren Stoff zu gewinnen, Botanik und Zoo- 
logie diefelbe Tendenz hatten. Von der Fortentwickelung der 
letzteren blieb die Herausbildung der Forftwiffenfchaft abhängig ; 
nicht wie die Mathematik abgerundet, abgefchloffen und zur 
Anwendung bereit, boten fich diefe Grundwiffenfchaften dar, 
fondem felbft noch damit befchäftigt, das eigene Gebiet zu 
ordnen, den eigenen Erfahrungsftoff unter grofse Gedanken-Kate- 
gorieen zu ordnen, entbehrten fie zunächft der Fähigkeit der 
Anwendung auf die wirthfchaftlichen Fragen. 

Noch fpäter begann die wiffenfchaftliche Ordnung und Ver- 
voUftändigung des in Bezug auf die geognoftifche Befchaffenheit 
der Erde gewonnenen Beobachtungsftoffes. Hier hat erft Wer- 
ner (1750 — 1817) Bahn gebrochen, und die wiffenfchaftliche Be- 
gründung der Bodenkunde, abhängig von der unferem Jahrhun- 
dert angehörigen glänzenden Entwickelung der Chemie, ift eine 
Aufgabe der neueften Zeit — 

So ift das Verhältnifs, in welchem Mathematik und Natur- 
wiffenfchaftcn zur Forftwirthfchaftslehre geftanden haben, nach 
der zeitlichen Seite hin ein durchaus verfchiedenes gewefen. 
Nicht minder ift dies Verhältnifs auch nach feiner bleibenden, 
materiellen Seite hin nicht das gleiche. 

Die Naturwiffenfchaftcn lehren uns unmittelbar die Objekte 
unferer Wirthfchaft und die Naturkräfte kennen, welche bei der 
Gütererzeugung thätig find, indem fie überall da der Mathematik 
fich bedienen, wo die Begrenzung und Meffung einer Ausdehnung 



' - 124 — 

gefordert wird. Die wirthfchaftliche Thätigkeit meffen wir dann 
unmittelbar ebenfalls an dem uns von der Mathematik gebotenen 
Mafsftabe, und fo erfcheint die letztere in doppelter Beziehung 
als eine forftliche Grundwiflenfchaft, mittelbar, indem fie ab eine 
Grundlage der Natur forfchung, unmittelbar, indem fie als die 
Methode aufzufafTen ift, nach welcher wir die Meffung der wirth- 
fchaftlichen Thätigkeit und der wirthfchaftlichen Kraftwirkung 
vollziehen. 

Allein bei alledem bleibt uns die Mathematik doch nur ein 
Doppeltes: Ein Mafsftab und eine Methode der Forfchung. 
Nicht unmittelbar vermag fie die Richtung zu bezeichnen, in 
welcher fich die Wirthfchaftsthätigkeit nach dem Principe der 
Wirthfchaftlichkeit bewegen mufs, wie dies die Naturwiffen- 
fchaften thun, fohdem nur mittelbar, indem fie uns geftattet, an 
ihrem Mafsftabe, welcher der einzig unveränderliche ift, den 
Erfolg zu meffen, und indem fie uns die Mittel gewährt, die 
Wirthfchaftsobjekt6 in Bezug auf ihre Ausdehnung genau zu er- 
forfchen. 

Auch die Naturwiffenfchaften vermögen es nicht allein, den 
Gang der wirthfchaftlichen Thätigkeit zu beftimmen, indem fie 
uns die Kenntnifs der Wirthfchaftsobjekte verleihen ; denn nicht 
diefe allein find es, welche jenen bedingen ; auch in dem Wirth- 
fchaftsfubjekte liegen beftimmte Motive, auch auf diefes wirken • 
Impulfe, welche für den Gang der Wirthfchaft mafsgebend fmd, 
Impulfe, welche nichts Subjektives, in dem Einzelwefen Liegen- 
des find, fondern in der Gefammtheit der wirthfchaftenden 
Menfchheit entftehen und wirken, welche Gefetzen folgen, die 
man zwar mit Recht Naturgefetze nennen darf, welche jedoch 
nur in einer befchränkten Sphäre, nämlich da zum Vollzug ge- 
langen, wo die Verkehrsintereffen die Einzelmenfchen verbinden, 
welche zudem auf dem geiftigen Gebiete wirken und wohl un- 
terfcheidbar bleiben von den Ordnungen, welchen die übrigen 
Naturkräfte fich einfügen. 

So tritt uns neben der Mathematik und den Naturwiffen- 
fchaften (die letzteren aufgefafst nach der gewöhnlichen engeren 
begrifflichen Begrenzung) noch eineWiffenfchaft entgegen, welche 
das Recht hat, als eine Grund wiffenfchaft der Forftwirthfchafts- 
lehre anerkannt zu werden, die Wiffenfchaft vom wirthfchaften- 
den Menfchen (Volkswirthfchaftslehre, beffer allgememe Wiith- 
fchaftslehre), welche uns das Wirthfchaftsfubjekt kennen lehrt, 
wie die Naturwiffenfchaften die Wirthfchaftsobjekte, die uns die 



— 125 — 

Richtung bezeichnet, in welcher fich die wirthfchaftliche Thätig- 
keit zu bewegen hat, foweit die letztere abhängig ift von den 
geiftigen Impulfen, welche auf den wirthfchaftenden Menfchen, 
mit der Kulturftufe, mit der Gefammtheit der fittlichen, focialen 
und politifchen Geftaltungen wechfelnd, einwirken, von den wirth- 
fchaftlichen Motiven, welche bei den einzelnen Wirthfchaftsfub- 
jekten verfchieden find je nach ihrer befonderen Stellung in 
dem Verkehre und gegenüber den gefammtwirthfchaftlichen 
Verhältniffen. 

Drei Kategorieen von begründenden Erkenntniffen treten fo 
der Forftwirthfchaftslehre zur Seite, in ihrer Gefammtheit den 
Boden bereitend, auf welchem diefe gedeihen kann, doch unter 
fich nach ihrer Richtung und Wirkfamkcit wohl unterfcheidbar ; 
die Naturwiflenfchaften, welche uns die Kenntnifs der Wirth- 
fchaftsobjekte, die Wirthfchaftswiffenfchaft, welche uns die Kennt- 
nifs des Wirthfchaftsfubjektes verleiht; die Mathematik, welche 
die Methode der Kraftmeffung, den Mafsftab liir die Meflung 
des Erfolges unmittelbar, die Mittel zur naturwiffenfchaftlichen 
Forfchung mittelbar darbietet. 

Meine Darfteilung wird den Verfuch machen, die Thätigkeit 
diefer drei Kategorieen in ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge eben- 
fo wie in ihrer fachlichen Entwickelung zu verfolgen. Nur die 
erften Verfuche einer mathematifchen und naturwiflenfchaftlichen 
Begründung der Forftwirthfchaftslehre gehören diefer Periode 
an. Die Wirthfchaftswiffenfchaft harrt felbft noch ihrer Ent- 
ftehung; fie tritt auch in der nächften Periode noch nicht klar 
und beftimmt als fbrftliche Grundwiffenfbhaft hervor; ja die 
Stellung der Forftwirthfchaftslehre zu ihr harrt in wichtigen Be- 
ziehungen noch heute der Aufhellung, heute, wo die Mathema- 
tik ihr Werk faft vollendet hat und die Naturwiffenfchaften in 
glänzendem Auffchwunge begonnen haben, das Wirthfchaftsleben 
in allen feinen Theilen zu durchdringen und zu erhellen. 

g« 19. Anfänge der mathematischen Begrfindong der Forst- 
wirthschaftslehre. — Oettelt. — Von Wedeil. — Hennert. — 

Yierenklee. — 

Die Ueberzeugung, dafs die Waldwirthfchaft nicht in fich 
die zu ihrer wiffenfchaftlichen Begründung nothwendigen Erkennt- 
nifsquellen trage, fondem aus anderen Gebieten geiftiger Arbeit 
ihre Forfchungsmethode und ihre Begründung herübemehmen 
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muffe, war zur Zeit der holzgerechten -Jäger keineswegs allge- 
mein oder auch nur den Spitzen des Jägerthums allgemein zu 
Theil 'geworden. 

Das Verdienft, die Nothwendigkeit einer mathematischen 
Begrenzung der Wirthfchaftsgrundlagen zuerft betont zu haben, 
gebührt aber dennoch einem Mitgliede des fortgefchrittenen 
Jägerthums, dem Thüringer Carl Chriftoph OettelL In feiner* 
1765 herausgegebenen Schrift: »Praktifcher Beweis, dafs die 
Mathefis bei dem Forftwefen unentbehrliche Dienfte thue«, wel- 
cher 1768 als zweiter Theil die »Abfchilderung eines redlichen 
und gefchickten Förfterso folgte, führte er den Nachweis, dafs die 
Mathematik dem Forftmanne nicht nur deshalb unentbehrlich 
fei, weil fie ihn lehre, feinen Wald zu meffen und nach Fläche 
und Lage genau zu fixiren, fondern auch deshalb, weil jede 
generelle Betriebsregelung nach mathematifcher Methode arbei- 
ten und eine mathematifche Grundlage auffuchen muffe, weil 
endlich fowohl • der tägliche praktifche Betrieb die rechnungs- 
mäfsige Darftellung von räumlichen Verhältniffen (Kulturverbände, 
Holzraummafse etc.) fordere und wichtige Aufgaben des Forft- 
mannes, wie z. B. alle Waldwerthberechnungen , nur dann zu 
löfen feien, wenn man fich in den Befitz mathematifchen Wiffens 
gefetzt habe. 

Karl Chriftoph Oettelt, ein Verwandter Beckmanns,*) war 
in Schleiz geboren*) (in welchem Jahre, ift unbekannt, wohl aber 
um 1730). Nach zurückgelegter Jägerlehre trat er in Herzoglich 
Gothaifche Dienfte, wurde dort zu Forftvermeffungen verwendet 
und zum Forftgeometer ernannt. 1761 wird er in den Akten 
als »Fürftlich Sachfen-Gothaifcher Forftgeometer, zugleich von 
Metier ein Jäger« bezeichnet; 3) er erhielt damals den Auftrag, 
die Weimarifchen Forfte Heyda, Unterpörlitz, Ilmenau und Stützer- 
bach zu meffen und zu kartiren. In den Jahren 1761/63 hat er 
fich diefes Auftrages entledigt und eine Schlageintheilung ftir 
die Jahre 1 761/71 durchgeftihrt Es fcheint, dafs Oettelt um 



*) Eine Biographie Oettelts ift bisher nicht gefchrieben worden. Die von 
mir gefammelten immerhin nicht vollftändigen biographifchen Notizen verdanke 
ich der gütigen Vermittelung des Herrn Geh. Oberforftraths Dr. Grebe in Eife- 
nach und den freundliclien Bemühungen der Herrn Forftinfpektor Böhme und 
Forftmeifter Heifse zu Ilmenau. Den genannten Herren auch an diefer Stelle herz^ 
liehen Dank! 

*) Briefliche Mittheilung des Herrn Forflm. Heifse. 

^) Akten der Forftinfpektion Ilmenau, mitgetheilt v. Forftinfpektor Böhme. 
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1770 iß Weimarifche Dienfte eingetreten ift, ohne jedoch feine 
Dienftflellung im Gothaifchen ganz aufzugeben. 1763 wird er 
noch als Gothaifcher Forftkommiffar aufgeführt*) 1765 nennt 
er fich »Hochfürftlich Gothaifcher Forftcomiffarius und Hochfiirft- 
lich Weimarifcher Förfter in Hey da bei Ilmenau.«*) In letzterer 
Eigenfchaft war er feinem Schwiegervater, dem Förfter Schneider 
in Heyda, als Gehülfe beigegeben ; wenige Jahre fpäter wurde er 
mit der Verwaltung des Forftes Ilmenau betraut, erhielt den 
Titel Oberfbrfter, dann Wildmeifter,«) zuletzt Forftmeifter. Neben 
den Revierverwaltungsgefchäften bearbeitete, er noch fortwährend 
Forfteinrichtungsfachen, und wurde nicht feiten zu Gutachten 
über die Bewirthfchaftung von feinem Verwaltungsbezirke nahe- 
liegenden Forften aufgefordert, wie dies z. B. 1785 in Bezug auf 
die bei Mühlhaufen in Thüringen gelegenen LaubgenofTenfchafts- 
Waldungen gefchah.^ Oettelt ift nach einer uns durch Laurop 
hinterlaffenen Notiz im Jahre 1800 geftorben. 

Er hinterliefs die Ilmenauer Forften in einem vorzüglichen 
Zuftande (Fichten- und Tannenbeftände). Eine öde Fläche von 
iioo M. hatte er durch Pflanzung in gartenähnlichen Beftand 
umgewandelt ; feine aufserordentliche Sicherheit in dem Vollzug 
von Saat und Pflanzung rühmt Laurop ganz befonders.*) 

Oettelt war ein feiner Kopf und fcharfer Denker. Unter 
den fortgefchrittenen Jägern ift er der Bedeutendfte, fo wenig 
er auch auf den literarifchen Markt getreten ift.*) Er zuerft hat 
die Ziele des WifTens auch iiir das Jägerthum weiter hinausge- 
fteckt und darauf hingewiefen, dafs die Mathematik dem Forft- 

*) Alcten der Forflinfpektion Ilmenau. 

*) Praktifcher Beweis, dafs die Mathefis bei dem Forilwefen unentbehrliche 
Dienfte thut, nebft Abfchildening eines redlichen und gefchiclcten Förfters etc. 
1765 und 1768. Titel. — 

*) Akten der Forftinfp. Ilmenau etc. 1784. 

'') Man vergl. d. Vorwort zum Leitfaden für die Exkurfionen der II. deut- 
fcben Forftverfanmilung zu Mühlhaufen i. Th. S. 32, 33. Es handelte ficb um 
den den reichsftädtifcheo Vogteidörfem Oberdorla, Niederdorla und Langula ge- 
hörigen, im Vogteier Hainichwalde gelegenen fog. Laubgenoflenfchaftswald , der 
•durch fchlechte und untreue AufTicht, eigenmächtige Vergröfserung der Hauungen, 
eigenmächtige Vermehrung der Triften zum Nachtheile des beftandenen Holzbo- 
dens,« wie es in einer Holzordnung von 1773 Reifst, fehr heruntergekommen war. 

") Laurop's Selbftbiographie in Gwinners forftlichen Mittheil. 10. Hd. S. !$• 

•) Aufser obigen beiden Schriften ift von Oettelt nichts herausgegeben wor- 
den. Diefelben haben mehrere Auflagen erlebt (3. 1786) und Hnd mit grofsem 
Beifalle aufgenommen worden. Vergl. allgemeine deutfche Bibliothek II, 2. 
S. 278. 
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manne eine unentbehrliche Methode und einen eben fo unerfetz- 
baren Mafsftab gewähre. Dabei hat er in feiner Methode 
der Betriebsregelung dem Jägerthum ein Verfahren gegeben, 
welches bei allen feinen Mängeln doch weit über allen früheren 
Leiftungen auf diefem Gebiete ftand. Seine Betriebsregelungs- 
methode beruht auf dem fehr richtigen Gedanken, dafs mit der 
Vermeffung und Abfchätzung eines Revieres die Betriebseinrich- 
tung (Oettelt gebraucht diefen Ausdruck wiederholt, fo S. 37 
des praktifchen Bewelfes etc, Abfchilderung etc. S. 27) Hand 
in Hand gehen muffe. 

Die vorhandenen Fprftörte klaffifizirt er doppelt, nach dem 
Alter und nach der Beftandsbonität . In 7 (8) natürlichen Alters- 
kiaffen, deren Bezeichnung er nach realen Beftandsentwicklungs- 
ftufen wählt, nämlich: Haubares Holz (über 75 Jahr alt in Nadel- 
holz), Mittelholz (55—75), gereinigte Hölzer (40 — 55), Stangenholz 
(24—40), Dickicht (12 — 24), junger Wuchs (unter 12J.), Schläge, 
die Anwuchs zeigen und als achte, jedoch für die Zwecke der 
Betriebsregelung mit der fiebenten zufammenfallende Klaffe die 
Blöfsen — gliedert fich das ganze Areal des Holzbodens (Wege, 
Geftelle, Wafferflächen etc. rechnet er ab); in drei Bonitäten, 
gut, mittelmäfsig, fchlecht, die Beftandsbefchaffenheit 

Bei normalem Altersklaffenverhältniffe und voller Beflockung 
ermittelt er den jährlichen Abnutzungsfatz in Fläche einfach 
durch Divifion der Gefammtfläche des Holzbodens durch die 
Jahre des Umtriebes, in Holz durch Multiplikation der fo be- 
rechneten Jahresfchlagfläche mit dem erfahrungsmäfsig und nach 
Durchfchnittszuwachs-Sätzen ermittelten mittleren Holzgehalt der 
älteflen Alterskiaffe. (S. 38 fgde. des praktifchen i3eweifes). 

H Ohne zu verkennen, dafs die Verfchiedenheit des Bodens, 
der Holzarten, ja der einzelnen Jahreszuwachsgröfsen in dlefer 
Beziehung wefentliche Unterfchiede bedingen (1. c. S. 41), nimmt 
Oettelt doch (für Fichten) nach allerdings etwas gewagter Be- 
rechnung an, dafs im Grofsen und Ganzen die Gefammtholzer- 
zeugung pro Acker (wohl Gothaifche Acker ä 0,3388 Hekt) 
i*/j Klafter betrage, von welcher i Klafter auf den Abtriebser- 
trag, Va Klafter auf die Durchforfhmgen entfallen. 

Bei abnormem Altersklaffenverhältnifs ermittelt Oettelt zu- 
nächft die normale Altersklaffenfläche, begeht aber hierbei den 
Fehler, dafs er diefelbe in dem Quotienten Gefammtfläche divi- 
dirt durch die Zahl der Alterskiaffen, alfo gleichwerthig findet, 
während feine Alterskiaffen und die darnach gebildeten Nutzungs- 
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Perioden ungleichwerthig find (praktifcher Beweis S. 24, 45). 
Diefe Norma^riodenfläche, verglichen mit den realen Alters- 
klafTenflächen, ergiebt nun, ob der arithmetifch-mittlere Flächen- 
etat erhöht oder vermindert werden mufs. In der älteften Alters- 
klafle mufs fo lange gewirthfchaftet werden, bis das Mittelholz 
zur Haubarkeit heranreift. 

Die Abnutzgr öfse drückt O^ttelt ftets in Fläche aus und- 
findet den Jahres -Material -Etat erft durcn Multiplikation der 
Jahresfchlagiiäche mit dem Durchfchnittsertrag. 

Bei der Auswahl der jährlichen Schläge (nur die Perioden- 
flächen werden feft bezeichnet, die Jahresfchläge aber jährlich 
abgemefTen) fcbreibt Oettelt vor, die Beilandsbonitäten (gut, mittel- 
mäfsig, fchlecht) der Art auszugleichen, dafs im guten und fchlech- 
ten Holze gehauen werde. Die Hieb sordnimg gegen Sturm- 
fchaden lehrt er fehr gut 

Im Laubholze theilt er jeden Hiebszug in kurze (6) Alters- 
klaflen- Perioden. Hier fchwebt ihm lediglich Stangenholzbetrieb 
bezw. Mittelwaldwjrthfchaft im 12 — 1 5jährigen (Bufchholz, Hafeln), 
24 — 30jährigen (Birken und Aspen) und 36 — 40jährigen Unter- 
holz-Umtriebe vor (Buche und Eiche). Eine Eintheilung in Pro- 
portionalfchläge legt er der Betriebseinrichtung zu Grunde. Für 
die Auswahl der Jahresfchläge Hellt er das Princip auf, dafs 
diejenigen älteren Orte zuerfl abzutreiben feien, welche noch 
Ausfchlag verfprechen, die älteften aber, bei welchen dies nicht 
mehr der Fall fei, erft dann, wenn haubares Holz mangele; 
hier muffe ja doch die Verjüngung durch Kultur gefchehen. 

Oettelt hat der Lehre von der Betriebseinrichtung eine ganz 
neue Entwickelung verliehen. Auf Grund genauer Vermeffung 
und Wirthfchaftseinrichtung die Abnutzungsgröfse nach den Al- 
tersldaffen und unter genauer Innehaltimg der Normal-Haubar- 
keits-Altersftufe zu beftimmen, ift der Gedanke, -welchen er diefer 
Entwickelung zu Grunde legte und welcher bis auf G. L. Hartig 
in fafl allen Betriebsregelungs-Methoden wiederkehrt Dafs unter 
der Herrfchaft eines folchen Princips die volle Normalität der 
Waldbeftockung niemals erreichbar ift, bedarf der weiteren Aus- 
fuhrung nicht Um diefe erreichbar zu machen, bedurfte es 
der fchärferen Faffung des »Normalzuftandes« felbft und feines 
Verhältniffes zum Realzuftande. Bis zu diefer weitaus feineren 
Auffaffung ift Oettelt nicht durchgedrungen. 

Nach OetteltTcher Methode find die Weimarifchen Forft- 
reviere Heyda, Unterpörlitz, Ilmenau und Stützerbach eingerichtet 

Bernhardt, Forstgeachichte. U. 9 
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worden. Eine weitere Verbreitung fcheint diefelbe in der ihr 
durch Oettelt felbft verliehenen Ausprägung nicht gefunden zu 
haben. *' 

Diefe Verbreitung aber fanden die von Oettelt zuerft auf- 

geftellten Grundfätze, nachdem einflufsreichere und im Befitze 

einer befferen und allgemeineren Bildung ftehende Männer, wie 

'von Wedell und Hennert, fich diefelben angeeignet und fie in 

verfchiedener Richtung weiter fortgebildet hatten. 

Schießen nahm, wie bereife oben (^ 9) bemerkt, nach der 
Befitzergreifung durch Preufsen eine Ausnahmeftellung ein. Ein 
befonderer dirigirender Minifter ftand ah ^ der Spitze der Ver- 
waltung der Provinz, welche ihre adminiftrative Vereinigung mit 
dem übrigen Staatsgebiete nur in dem Staatsoberhaupte (Perfo- 
nal-Union) fand. Unter dem Minifter fungirte als Chef der Forft- 
Verwaltung der Landjägermeifter von WedelL?®) 

Schon feit 1750 hatte man die Vermeflung und Eintheilung 
der Gebirgsforften in Schießen eifrig und befonders unter Mit- 
thätigkeit des bifchöflichen Oberförfters Proska betrieben. Bei 
der Betriebsregelung befolgte man die Oetteltfche Taxations- 
Methode, bildete drei Altersklaffen (unter 20 J., 20-^40, 40 — 90 
J.), ermittelte die Holzmafle einer jeden KlaiTe nach Probeflächen, 
und fand den Jahreshiebfatz, indem man die Holzmafle einer 
jeden KlaiTe durch die Zahl derjenigen Jahre dividirte, fiir welche 
fie aushalten mufste, damit die nächfte Altersklafle genau zur 
Altersflufe der Haubarkeit heranwachfen konnte.*^) 

Während fo in den Gebirgsforften Schießens der Grund zu 
einer geregelten Wirthfchaft gelegt wurde, blieb es in den zer- 
ftreuten Landforften, welche zur Befriedigung des HolzbedarCs 
der Domänenämter dienten, und in den oberfchlefifchen Maflen- 
forften, deren Ausnutzung faft nur durch Flöfserei-Betrieb er- 
folgen konnte, beim Alten, d. h. beim ungeregelten Plenterbe- 
triebe. 

Von Wedell trat zuerft in den Geßchtskreis der forftlichen 
Welt, als ihm die Einrichtung* der 117,023 M. grofsen Forften 
der Grafen Schaffgotfch übertragen wurde (um 1770). Diefe 



*^ Ueber die Lcbensverhältnifle des Landjägermeiders von Wedell habe ich 
vergeblich verfucht, glaubwürdige Nachrichten zu erhalten. Eine Anfrage bei 
dem jetzigen Haupte der Familie von Wedell ift unbeantwortet geblieben. Akten- 
mäfsige oder archivalifche Nachrichten fcheinen demgemäfs nicht vorhanden 
zu fein. 

") Pfeil, Forilgefchichte S 197 fgdc. 
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Forden waren durch ungeregelte Ausnutzung und planlofe Aus- 
übung der Servituten gänzlich verwüftet Es handelte fich da- 
rum, den Befitzer felbft an fernerer Uebemutzuug zu hindern 
und die zerrüttete Wirthfchaft in einen feilen Rahmen zu brin- 
gen. Wedell erkannte bald, dafs hier die Anwendung einer 
einfachen geometrifchen Schlageintheilung, wie fie zu jener Zeit 
in den KiefemfoSriffien der Mark Brandenburg durchgeführt wurde, 
unmöglich fei. Mit ungleichalterigen, aber doch annähernd voll- 
beftandenen Flächen wechfelten in bunter Folge räumdeartig 
lichte Orte, Blöfsen und kränkelnde, unter dem Maul des Viehs 
verkrüppelte Beflandsparthieen. Die Anwendung der Oettelt- 
fchen Proportion al-Scbläge erfchien angezeigt Wurde der Be- 
fitzer felbft durch eine folche fefte Eintheilung, welche jährlich 
die Abnützung einer gleichen HolzmafTe gemattete, an willkür- 
licher Nutzung gehindert, fo gab diefe Flächengltederung zu- 
gleich ein willkommenes Mittel an die Hand, die Weideberech- 
tigten von ungeordnetem Weidegang abzuhalten, und der fchon 
damals blühenden fchlefifchen Induftrie konnte ein gleiches und 
dem nachhaltigen Ertragsvermögen der Forden, entfprechendes 
Holzquantum alljährlich bereit gedellt werden.**) 

Eine grofse Schwierigkeit trat einer folchen Regelung des 
Betriebes entgegen, das Widerdreben der zahllofen fervitutbe- 
rechtigten Gemeinden. Sollte eine unbillige Härte namentlich 
den Weideberechtigten gegenüber vermieden werden. Wozu in 
dem neu erworbenen Lande auch politifche Motive von grofser 
Dringlichkeit aufforderten, fo mufste die gleichzeitige Einfcho- 
nung ausgedehnter zufammenliegender Flächen überall vermie- 
den werden. 

Von Wedell fuchte diefer Schwierigkeit dadurch zu begeg- 
nen, dafs er jeden Weidebezirk als felbdändiges Ganze (Block) 
auffafste. Nun litt Niemand unter der Einfchonung mehr, als 
in der Natur des ganzen VerhältnifTes begründet war. Die Zahl 
der Blöcke aber wurde felbdredend eine fehr grofse; denn auch 
die einzelnen Betriebsarten und auf gröfseren Flächen vorhan- 
dene Bodetiverfchiedenheiten mufsten in Blöcken zufammenge- 
fafst werden. So entwickelte fich, in drenger Abhängigkeit von 
den örtlichen Verhältniffen, das Betriebs-Regelungs-Sydem We- 
dells, nach welchem bis 1790 fad 800,000 Morgen fchlefifche 
Forden eingerichtet worden find. 

i 

*') Dies gefchah freilich nach acht merkantiliftifchen Anfchauungen zu feften 
Pfeifen, also mit gänzlicher Nichtberückfichtigung der forlllichen Rentabilität. 

9* 
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Eine treffliche Ver meffungs-I nftruktion , welche neben der 
Hennertfehen fpäter Hartig als Mufter gedient hat, wurde von 
Wedeil und dem Bauinfpektor Geifsler*') gemeinfchaftlich bear- 
beitet Wedeil hat feine Taxationsmethode nicht felbft in der 
Literatur bekannt gemacht, dies zu thun vielmehr einem feiner 
Hülfsarbeiter, dem Gräflich Prafchma'fchen Forftmeifter Wiefen- 
havem überlaffeft. **) 

Das Verfahren begann mit der Bildung zahlreicher Blöcke 
und in den Gebirgen auch vo n Regionen d. h. Complexen an- 
nähernd gleicher Meereshöhe, welche begrifffich der Betriebskiaffe 
nahe (landen. 

Der genauen Vermeffung folgte die Einfehätzung aller Be- 
(lände in vier Bonitäts_lUafleo. **) Der Ertrag jeder Klaffe wurde 
fodann nach Probeflächen ermittelt. Bau- und Brennholzblöcke 
wurden fcharf unterfchieden und mit fehr verfchiedenem Um- 
triebe bewirthfchaftet Die Z^hl der Alterskla(I}sn innerhalb einer * 
Bonität bezw. eines Blockes war daher verfchieden. 

Nach der auf den Probeflächen ermittelten Holzmaffe ergab 
fich leicht die jetzt aufftehende Gefammt-Holzmaffe, welcher 
nur der durch fpezielle Zuwachsermittelungen (Jahresringzählun- 
gen) erhobene Zuwachs zuzufetzen war, um die Gefammtholzer- 
zeugung im Blocke und während des Umtriebes und die mög- 
liche mittlere jährliche Abnutzungsgröfse zu finden. *•) Allein 
diefe Abnutzungsgröfse, welche man im Sinne der Wedellfchen 
Methode die abffa-akte nennen kann, wurde der Abnutzung nicht 
etwa zu Grunde gelegt, fondem zunächft nur dazu verwendet, 
um zu ermitteln, wie lange das haubare Holz ausreichen würde, 



**) Vergl. SendTchreiben v. geometrifcher Venneflung und EintheiliiDg der 
Forden v. Geifsler (im 15. Bde. der Leipziger Ökonom. Nachrichten. 1763. S. 

152—173)- 

*^) Anleitung zu der neuen auf Phyfik und Mathematik gegründeten Forft- 

fchätzung und Forftflächen-Eintheilung in jährliche proportionale Schläge durch 

einige auf diefe Weife regulirte Reviere Schlefiens erläutert. 1794. Nach der 

Widmung von dem Gräfl. Prafchma'fchen Forftmeifter Wielenhavem verfaisL Mit 

einer hiftorifchen Einleitung. 

*') In der erften Bonität unterfchied von Wedell: l) Vorzüglich gutes Bau- 
und Nutzholz, 2) gutes Bau- und Klafterholz, 3) Nachwuchs von 20—50 J., 
4) JQ°gcr Zuwach» unter 20 J., 5) leere Haue. In der zweiten Bonität (gut): 
1} Ilaubares Bau- und Klafterholz, 2) Nachwuchs wie vor, 3 u. 4) jui^er Zuw. 
u. leere Haue; in der dritten Bonität (mittelmäfsig) : i) Haubares Klafterholz, 2, 
3, 4) wie vor; in der vierten Bonität (gering): i) Haubares Holz erfter Sorte, 
2) haubares Holz geringerer Gtite, 3) leere Haue. Wiefenhavern, a. a. O. 

*•) Wiefenhavem a. a O. S. 17 fgde. 
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wenn jener Hiebsfatz feftgehalten würde. •^) Konnte nach den 
angeftellten Jabresringzählungen nicht mit Sicherheit angenom- 
men werden, dafs die nächftjüngere AltersklaiTe bis zum SchlufTe 
diefer Zeit zur vollen Haubarkeit herangewachfen fein würdei fo 
wurde der Hiebsfatz ermäfsigt 

Der Hieb erfolgte nun in fpringenden Schlägen, im Gebirge 
vielfach in eigentlichen Kuliffenhieben, in allgemeiner Anlehnung 
an die Proportional-Schlageintheilungy jedoch ohne ftrenge Inne- 
haltung derfelben, welche den bleibenden, der abfoluten Ertrags- 
(ahigkeit entfprechenden Rahmen der Wirthfchaft bilden follte, 
nicht den der Abnutzung im erften Turnus (Einrichtungszeitraum), 
da, diefer mit äufserft abnormen Waldzuftänden zu rechnen hatte. 

Im Nadelholze fchrieb Wedel l Schmalfchläge (lo Ruthen) 
und genaue Hiebsricht uhg (Beftandsordnung) von NO gegen SW 
vor, im Laubholze follte der Hieb gegen NO geführt werden. 

Diefe fein durchgearbeitete und aus den lokalen Bedürfhiflen 
der Pr0vinz herausgewachfene Betriebsregelungs- Methode trug 
dennoch in fich felbft den Keim der Vergänglichkeit An und 
für fich wird ja jede Methode, welche in fehr abnormen Wald- 
zuftänden ihre Begründung findet, mehr und mehr an Berechti- 
gung verlieren, fobald normalere Zuftände eingetreten find. Aber 
das WedeU'fche Syftem^Htt an einer gewiffeo inneren Unmög- 
lichkeit, welche bald in die Erfcheinung trat Und diefe Un- 
möglichkeit lag darin, dafs es nicht gelingen wollte, die Flächen- 
eintheilung dauernd einigermalsen mit der Theilung der Holzer- 
zeugung im Einklang zu erhalten. Befchädigungen durch 
Wind- und Schneebruch traten hinzu. Rafch verwifchte fich 
der vermeintlich fefte Rahmen der Wirthfchaft und fchon gegen 
den Schlufs des Jahrhunderts erliefen fich viele der Wedell'fchen 
Betriebsregelungs-Werke als fernerhin unhaltbar. 

Aber die Betriebsregelungslehre als folche hatte einen grofsen 
Schritt vorwärts gethan. Ein feftes, log^fch begründetes und für 
gegebene Verhältniffe und feine Zeit vollkommen berechtigtes 
Princip war in grofsen Verhältniflen zur Anwendung gekommen. 
War fchon die Aufftellung eines folchen Princips durch Oettelt 
ein hervorragender Fortfehritt gewefen, fo war die Probe, welche 
nun bei feiner Anwendung im Grofsen gemacht worden war, 
ein weiterer bedeutfamer Schritt vorwärts. Es ift überall uner- 



^^ Wicfcnhavcrn a. a. O. Pfeil, Forfttaxation 1858 S. 44 fede. Judeich, 
die ForfteinrichtttQg 187 1. S. 226 
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heblich, ob geiftige Entwickelungen fofort mit dem vollen Erfolge 
gekrönt werden oder ob ein theilwdfer Mifserfolg zunächft auf 
etwas veränderte Wege hinweift. Die Anregung' zur weiteren 
emporftrebenden Arbeit ift die Frucht beider, und fo lange diefe 
Anregung nicht fehlt, ift die Fortentwickelung felbft gefiebert — 

Denfelben Verfuch, welchen wir in Schießen den Landjäger- 
meifter von Wedell machen fahen, machte unter wefentlidh ver- 
änderten Verhältniffen Hennert in den Kiefernforften der Mark 
Brandenburg. 

Hier war, wie fchon oben (I. Band, S. 244) angeführt wurde, 
nach dem fiebenjährigen Kriege, namentlich aber feit 1780, eine 
Schlagwirthfchaft an die Stelle der alten ungeregelten Plenter- 
wirthfchaft getreten. 

Innerhalb der Schlagfolgen (Blöcke), welche in Kiefern-, Erlen- 
und Birken-Revieren eingerichtet wurden und deren die kleineren 
Regere nur eine, die gröfseren mehrere enthielten, wurde eine 
geometrifche Schlageintheilung durchgeführt und dabei beftimmt, 
dafs der Hieb in Kiefern von Often nach Weften gefuhrt, die 
Breite der Schläge nicht über 35 Ruthen angenommen und die 
Wiederverjüngung d. h. Füllung der ausgeplenterten Schläge 
vorzugsweife durch Randbefamung erftrebt werden foUe. 

Die von Friedrich Tl. befonders betonte fb-enge Befchrän- 
kung des Hiebes auf je einen Jahresfchlag pro Block führte bald 
zu Unzuträglichkeiten. Der Jahresbedarf der zahlreidien Bau- 
holzberechtigten liefs fich nicht immer genau vorausfehen und 
fchwankte in den emzelnen Jahren bedeutend. Ebenfo fchwan- 
kend waren die Holzerträge der einzelnen Jahresfchläge. Die 
Einfchonung gröfserer zufammenhängender Flächen führte zu 
Weiterungen und Klagen der Weideberechtigtea Man fah ein, 
dafs die Abnutzung eine etwas freiere Geftaltung gewinnen 
muffe und verdoppelte zunächft die Anzahl der Schläge in den 
einzelnen Blöcken. Nunmehr war es ohne wefentliche Abweichung 
von der Schlagordnung möglich, in den Jahren mit geringerem 
Bedarf der Berechtigten oder geringerer Abfetzbarkeit des Ver- 
kaufs-Materials nur einen, in anderen Jahren zwei oder drei diefer 
Halbfchläge zu durchplentem. Zum Princip der Kahlhiebswirth- 
fchaft gelangte man dann 1783") wenigftens mit der Befchrän- 



") Zur Gefchichte der Schlageintheilung in den Kiefernforften der Mark Bran- 
denburg vergL Mofer, Forftarchiy V. Bd. S. 3 fgde., wo die Verordnung des 
Grafen v. d. Schulenburg v. 10. X. 1780 abgedruckt ift; femer Pfeil, Forftge- 
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kung, dafs in den Hauptfchlägen in Nadelholzrevieren Kahlhieb 
die Regel fein follte, während in den Eichenbeftänden und den 
Totalitätsbefländen der Kiefemreviere d. h. in Aushiebsorten 
oder vor der 2^it abzutreibenden fehr lückigen Beftänden nach 
wie vor. geplentert wurde. 

Schon 1787^*) ergingen wiederum abändernde Beltimmungetu 
Es folle, fo wurde vorgefchrieben, nie mehr, als ein Halbfchlag 
abgetrieben werden, ein Schlag könne aber auch in zwei Blöcken 
angenommen und, wenn nöthig, von der Nummerfolge abgewichen 
werden. In derfelben Verordnung*®) wurden Vorfchriften über 
die Verjüngung der Kiefembeftände durch Samenfchlag gegeben. 
Es follen 7 Schläge in ununterbrochener Reihenfolge in Samen- 
fchlag geftellt und kein Baum weggenommen werden, ehe 3 — 4- 
jährige Pflanzen darunter liehen. — 

An die vorhandene Schlageintheilung nun fchlofs fich Hen- 
nert an. Er war in diefer Beziehung viel weniger frei als We- 
dell, der gänzlich uneingerichtete Forften vorfand. Ihm war die 
geometrifche Schlageintheilung etwas Gegebenes, mit dem er zu 
rechnen hatte. Die Schwierigkeit, welche ihm in diefer Beziehung 
entgegentrat, gab ihm wohl die Anregung zur Bildung gröfserer 
Betriebsflächen, in denen die Jahresfchläge der Verjüngungspe- 
riode des Samenfchlagbetriebes zufammenflofien und aufgingen, 
der Jagen. 

Die Zerlegung eines gröfseren Waldkörpers in mehrere regel- 
mäfsig geformte und durch aufgehauene Geftelle getrennte Theile 
war in der Mark feit lange nicht unbekannt, hatte aber bisher 
nur Jagdzwecken gedient Man nannte die Trennungsfchneifsen 
Flügel, Geftelle oder Stellungen, die einzelnen Theile Jagen. 
Von der Benutzung diefer Eintheilung zu den Zwecken der Be- 
triebsregelung war feither nicht die Rede gewefen. Auch der 
Oberforftmeifter von Wemeck hatte bei feinem Vorfchlage, 
Taxationsfiguren (Quadrate) zu bilden, wohl die alte Jagdeinrich- 
tung nicht im Auge. Hennert ift vielmehr der Erfte, der ihre 
Bedeutung für taxatorifche Zwecke erkannt und die alten Jagen 



fchichte S. 236 fgde.; delT. Verf. Forfttaxation S. 34. Krit. Blätter IV. Bd. i. 
Hft« S. 118 fgde. Die Verordnung v. 24. XII. 1783 ift ein Nachtrag zu jener 
V. 1780. Vergl. Mofer, Forftarchiv a. a. O. 

*') Verordnung d. Forftminifters Grafen v. Arnim ▼. 18. X. 1787 bei Mofer, 
Forftarchiv a. a. O. 

^) Diefelbe Verordnung wie Note 19. 
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den forftwirthfchaftlichen Zwecken dienftbar gemacht und der 
taxatorifchen Eintheilung zu Grunde gelegt hat*') 

Hennerts g^öfste Bedeutung liegt überhaupt auf dem Ge- 
biete des Forftvermeffungswefens. Wie von Wedeil und Geifs- 
1er in Schlefien, fo ift Hennert in der Mark der Reorganifator 
des Forftvermeffungswefens geworden. Dasjägerthum bedurfte 
überall noch der Unterftützung aus anderen Berufsgebieten, wo 
es fich um etwas Anderes, ab um die einfache wirthfchaftliche 
Erfahrung und Uebung handelte. 

Karl Wilhelm Hennert war Bau -Techniker, wie Geifsler. 
Urfprünglich Artillerie - Offizier , dann Schlofsbau - Infpektor in 
Rheinsberg, begann er feit 1780^) fich mit Forftvermeffungen 
und forftwiffenfchaftlichen Unterfuchimgen zu befchäftigen. In 
Rheinsberg war ihm die AufTicht über einen Buchenwald, der 
6orbero genannt, übertragen und 1782*^) machte er dort hübfche 
Verfuche über den Feftgehalt der Holzraummaafse, über den 
Antheil des Aftholzes an der Gefammtholzmaffe der Stämme 
u. f w. 1785 als Ober-Forft-Bauinfpektor nach Berlin berufen 
und mit der oberen Leitung des Forftvermeffungswefens betraut, 
wurde er 1788 und nach dem Erlaffe des Ingenieur-Reglements 
vom IG. April 1787,**) welches wir als fein eigenftes Werk und 
als die Grundlage der fpäteren Hartigfchen Inftruktion für ' die 
Forftgeometer betrachten muffen, zum Forflrath und Direktor der 
Forftkarten-Kammer, 1791 zum geheimen Forftrath im Forftde- 
partement ernannt In den Adelftand erhoben, ftarb Hennert 
im Jahre 1800. 

Hennert war im Befitze einer tüchtigen allgemeinen Bildung, 
mathematifch gut gefchult, überaus regfamen Geiftes, ohne 
eigentliche geiftige Originalität, aber mit dei; Fähigkeit ausge- 
ruftet, die vorhandenen Gedanken Anderer fich anzueignen und 
fie foweit umzuformen oder zu erweitem, als es die eigene Auf- 
gabe erforderte. Der Schwerpunkt der Betriebsregelung im 
Flachlande der Mark lag offenbar in der Flächentheilung. Bei 
fo abnormen Waldzuftänden, wie fie um 1780 dort herrfchend 

'*) Anweifung zur Taxation der Forflen v. 1791 L Th. S. 86 fgde. 

^ Zur Biographie Hennerts: Pfeil, Forftgefchichte S. 236 fgde. Erfch und 
Gruber, allg. Encyclopädie der Wiffenfchaften u. Künfte IT. Sect. V. Th. S.334. 
Krünitz, ökon. Encyclopädie XIV. Thetl S. 521 fgde. Sein Bild bei KrUnitz 
a. a. O. LIV. Theil, Titel. 

*») Anweif. z. Taxation. 1. Th. S. 214. 

^) V. Burgsdorf, Forfthandbuch. S. 658, wo der wefentliche Inhalt des 
Reglements angegeben ift. 
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waren, läfst fich kaum auf irgend einem anderen Wege die 
Nachhaltigkeit ficherftellen, als durch Flächentheilung. 

Dies hat Hennert ganz richtig herausgefühlt Er legt überall 
den gröfsten Nachdruck auf die Vermeffung und Eintheilung, 
und die Forftvermeflungskunde ift durch ihn zu einer hohen 
Durchbildung gelangt**) 

Der Vermeffung und Eintheilung in Blöcke. Jagen und 
Schläge folgte dann die Bonitirung der Beftände nach 3 Boni- 
täten, die Bildung von Beftandsabtheilungen, die Einfehätzung 
der Beftände in die Alterskiaffen (für Kiefern 70 — 140; 40 — 70; 
15— 40; unter 15 J. Für Eichen und Buchen über 100 J.; 30 
bis 100; I— 30 J. Für Erlen- und Birken-Schlaghölzer 12 — 35; 
unter 12 J.), endlich die Aufnahme der Holzmaffen durch Pro- 
beflächen. 

Um den Jahreshiebsfatz zu finden, dividirte Hennert, wie 
von Wedell, die Gefammtholzmaffe der erften Alterskiaffe im 
Blocke durch die Zahl der Jahre, für welche das haubare Holz 
aushalten mufste, damit die nächft jüngere Klaffe zur Hiebsreife 
heranwachfen konnte;^) auch für die übrigen Altersldaffen be- 
rechnete er den künftigen Hiebsfatz und fand fo die Jahres- Ab- 
nutzung feiner 4 Perioden. Stellten fich hierbei fehr grofse Er- 
tragsfchwankungen heraus, wie dies bei meift fehr abnormem 
Altersklaffenverhältnifs zumeift der Fall war, fo konnten entwe- 
der die Erträge der beiden älteften Altersldaffen ausgeglichen 
d. h. die erfte Periode verkürzt, die zweite verlängert werden, 
oder es wurden beide Perioden einfach zufammengeworfen und 
als Einrichtungszeitraum behandelt^ 

Dafs in dem Rahmen der geometrifchen Schlageintheilung 
die Erfüllung des Hiebsfatzes oft grofse Schwierigkeiten fand, 
erhellt leicht Etwas freier geflaltete fich die wirthfchaftliche 
Dispofition, als mit der Einführung des Kiefemfamenfchlagbe- 



-^) Es mufs an diefer Stelle daran erinnert werden, dafs ForftTermeiTungen 
fchon lange vor Hennert in Prenfsen und Deatfchland ausgeführt wurden. Schon 
unter Friedrich L beflanden in Preufsen für diefelben beflimmte Vorfchriften 
(Hennert, Taxation I. S. 65); fchon 1734 erfcbien in Stuttgart eine Anleitung zu 
Fordvenneifungen u. d. Tit : »der fichere und accurate Gränz-, Land- und Foril- 
Renovator v. G. Eph. Rieckhem«; die Harzer (Blankenburger) Forden wurden 
fchon um 1700 yermefien u. f. w.; aber die Forftvermeflungskunde war doch 
wenig fachgemäfs durchgebildet und bei Weitem die meiften deutfchen Forften 
waren gar nicht oder fehr unvoUAändig und wepig genau vermaflen. 

**) Forfttaxation I. S. 263 fgde. 

«^ A. a. O. I. $. 285 fgde. 



— 138 — 

« 

triebes die Jageneintheilung angenommen wurde. Aber gerade 
durch diefe Neuerung fah fich Hennert in einen langjährigen 
Streit verwickelt, der feine Thätigkeit hemmte und die Ausfüh- 
rung feiner Pläne im Grofsen vereitelte. 

Der 1778 aus Weftfalen nach Berlin berufene Oberforft- 
meifter von Kropf**) hatte 1780 — 1783 unter dem Forftminifter 
Grafen Schulenburg an den Schlageintheilungs-Arbeiten in den 
mä'rkifchen I^orften regen Antheil genommen. Reiner Empiriker, 
hartnäckig an alten Zanthierfchen Sätzen klebend, init Burgsdorf 
perfönlich verfeindet, fetzte fich Kropf auch gegen die durch 
Hennert angeregten neuen Einrichtungen in Widerfpruch, dies 
um fo mehr, als Hennert Burgsdorf perfönlich mehr und mehr 
nahetrat. t>azu kam, dafs von allen Seiten Klagen der in ihren 
Nutzungen befchränkten Hütungs-Intereffenten laut wurden und 
dafs die gänzlich ungebildeten, vielfach unredlichen Revierforft- 
beamten weder im Stande waren, die von Hennert angewende- 
ten Grundfätze richtig zu verftehen, noch willens, fie redlich 
und ganz zur Ausfuhrung zu bringen^, weil ihnen die dadurch 
herbeizuführende gröfsere Durchfichtigkeit und Ordnung des Be- 
triebes unbequem war. 

Die VerhältniflTe der Berechtigten fanden gefetzliche Rege- 
lung durch das allgemeine Landrecht.**) Aber die nach Hen- 
nertfcher Methode vermefiTenen^o) und eingerichteten Reviere 
wurden nur theilweife nach den vorgefchriebenen Normen fort- 
bewirthfchaftet, grofsentheils bald wieder der alten Unordnung 
zurückgegeben. Das ungebildete Jägerthum blieb weit zurück 
hinter den Be(b*ebungen der Männer, welche die Forftwirthfchaft 
mit neuen Lehren zu durchdringen (bebten. Es bedurfte noch 
einer gewaltigen organifatorifchen Thätigkeit, um die Kluft zu 
überbrücken, welche den emporibebenden Gedanken von der 
{Mraktifchen Bethätigung trennte und fiir eine folche Thätigkeit 
war weder der Boden vorbereitet, noch auch die Zeit gekommen. — 

^) Pfeil, Forftgefchichte S. 239 fgde. Die fchnftilellerifehe Thätigkeit 
Kropfs gehört der folgenden Periode an. 

^) Th. I, Tit 22, }. 170 — 174 beftimmt, dafs in Schläge eingetheilte und 
forftmäüsig benutzte ForiUheile fo lange mit der Hütung verfchont werden foUen, 
bis für das Holz eine Befchädigung nicht mehr zu fürchten i(L 

^) Nach den Angaben Hennerts, Forfttaxation L S. 105 fmd 1789/90 von 
IG FeldmelTem in den Provinzen Litthauen, Oftpreufsen, Wellpreuisen , Kurmark 
und Hinterpommem 750,575 M. (191,622 Hect) Staatsforflen vermeflen worden. 
Für eine fehr genaue VermefTung fpricht allerdings diefe fehr hohe Flächenzif- 
fer nicht. 
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Hennert hat fich vielfach als Schriftfteller bethätigt Schon 
1783 g2ib er in Leipzig »Beiträge znf Forftwiffenfchaft aus der 
praktifchen Geometrie« heraus, 1789 eine »kurze Anweifung zu 
einigen geometrifchen Hülfsmitteln, welche den Forftbedienten 
in Forften, die in Schläge eingetheilt find, bei verfchiedenen 
Fällen nützlich und nothwendig fein können«; 1791 fein Haupt- 
werk, eine »Anweifung zur Taxation der Forften nach den hierüber 
ergangenen und bereits bei vielen Forften in Ausübung gebrach- 
ten K. preufs. Verordnungen.«**) 

Eine fehr fleifsige Arbeit Hennerts ift auch die 1 797 erfchie- 
nene Schrift »Ueber den Raupenfrafs und Windbruch in den 
K preufs. Forften in den Jahren 1791 — 1794,« welche eine Fülle 
des werthvoUften hiftorifch-ftatiftifchen Materials enthält und zu 
dem Beften gehört, was jene 2^it auf diefem Gebiete hervorge- 
bracht hat. 

Mit der erftgenannten Schrift ift Hennert in die Fufstapfen 
Penthers'*) und Vierenklees'') getreten, deren früher erfchienene 



'*) Zweite Auflage 1803. Hennert hat aufserdem 1799 die vermifchten Ab- 
handlungen iiber das theoretifche und praktifche Forftwefen von v. Zanthier mit 
Zufttzen vermehrt, herausgegeben. 

'*) Joh. Friedr. Penther war 1693 <° Fürftenwalde in der Mittelmark gebo- 
ren, widm^ete fleh dem Bergfache, wurde 1720 Bergfekretär, 1730 Bergrath in 
Gräfl. StoUbergifchen Dienften, 1736 Prof. d. Mathematik und Oekonomie in Göt- 
tingen, wo er bis zu feinem 1749 erfolgten Tode wirkte. 

Der Titel feines einft auch von Forflleuten vielfach benutzten Werkes Ül : 

Praxis Geometriae, worinnen nicht nur alle bei dem Feldmeflen vorkommen- 
den Fälle, mit Stäben, dem Aflrolabio, der Bouflble und der Menful etc. wie 
auch die Abmeflung deren Höhen und WaiTerflÜle, fondem auch etc. Fol. Ich 
kenne nur die 8. Aufl., welche 1788, alfo lange nach 'des Verfaflers Tode, in 
Augsburg erfchien. 

Vergl. Pfeil in den krit. Bl. XXIV. Bd. i. Hft. 1847 S. 242. Pfeil meint, 
dafs die Forllwirthe fchon vor Oettelt die Bedeutung der Mathematik eingefehen 
haben. Aus Penthers Praxis Geom. habe Mancher gelernt, den Wald in einen 
Rifs zu bringen und Baumkörper zu berechnen. Es kann dies ficherlich nicht be- 
(tritten werden; ebenfo wenig aber dürfte zu verkennen fein, dafs Oettelt, der feine 
Berufsgenoffen doch wohl kennen mu&te, feinen »Beweis etc.« nicht gefchrieben 
haben würde, wenn dem Jägerthume auch nur eine Kenntnift dcfr mathematifchen 
Elemente allgemein eigen gewefen wäre. Dals ein folches Buch gefchrieben 
werden konnte, beweift den voUftändigen Mangel folcher Kenntniis, und man 
braucht nur an J. G. Beckmann zu erinnern, um ein fchlagendes Beifpiel für den 
vollkommenen Mangel aller mathematifchen Bildung auch bei den fchriftfteUem- 
den Jägern vorzuführen. 

*>) Vergl. oben {. 14 S. 90. Allg. deutfche Bibliothek Xn. i.S. 318. Stahl, 
Forftmagazin XII, S. 349. Mofer, Forftarchiv XVIII, (I) S. 15. 
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Werke, die »Praxis Geometriae von Penther«, und die »Mathe- 
matifchen Anfangsgründe der Arithmetik und Geometrie, infofem 
folche denjenigen, die fich dem Forftwefen auf eine vernünftige 
und gründliche Weife widmen wollen, zu wiflfen nöthig find« 
(Leipzig 1767), von Vierenklee, die Tendenz verfolgt hatten, den 
Forftwirthen die Lehren der Mathematik in ihrer Anordnung 
an die Waldwirthfchaft zugänglich zu machen. 

Die 1787 von Georg Alexander Fabricius herausgegebenen 
»Tabellen zur Beftimmung des Gehaltes und des Preifes fowohl 
des befchlagenen als des runden Holzes«^*) gaben den Forft- 
wirthen ein unentbehrliches mathematifches Hülfsmittel in die 
Hand. 

In Süddeutfchland vertrat gegen den Schlufs diefer Periode 
befonders Johann Leonhard Späth, Profeflbr der Mathematik, 
Phyfik und Forftwiffenfchaft zu Altdorf, die mathematifche Forft- 
wiffenfchaft. 1789 bearbeitete er das von Elias Schulz 1776 
herausgegebene »geometrifche Handbüchlein« neu. In demfel- 
ben Jahre fchrieb er feine »analytifchen Unterfuchungen über 
die Zuverläftigkeit, mit welcher ein Landmeffer . . . Winkel und 
Linien abmeften kann«; 1790 »Geodäfie oder Anwe^fung zum 
Feldmeffen.« Seine Hauptthätigkeit als Schriftileller gehört der 
folgenden Periode an. 



%. 80. Die Forstbotaniker. — Du Hamel du Honoean. — 
Oelliafen von SchSIlenbaoh. — Enderlin. — Gleditsoh. — 

von Burgsdorf. <- 

Wie fehr es den Empirikern an der Kenntnifs der Holz- 
piianzen mangelte, ift überall in den vorhergehenden Abfchnitten 
klar genug hervorgetreten. Hier erwies fich eben die gelegent- 
liche, planlofe Beobachtung von Männern, denen es an jeder 



**) F^briciitf war praktifcher Forftmann. Seine Tabellen haben eine grofse 
Verbreitung gefnnden und find 179$, 1804, 18 13, 1843, 1^57» 1^7 > (^* ^' Mehl- 
burger) neu aufgelegt worden. Sie waren im Uebrigen nicht die erften, welche 
in Deutfchland erfchienen. Schon 1752 erfchienen in Frankfurt a/M bei Fleifcher 
80 Tabellen snr Berechnung des Bau- und Werk-Holzes nach Kubikfchuhen ; 
1766 wurde «eine Bearbeitung franzöfifcher KubiktabeUen ▼. Segondat in Hamburg^ 
herausgegeben; 1780 bearbeitete Mag. Krüger Kubiktafeln, 1782 Reimers, Lehrer 
der Mathematik in Hamburg, eben folche u. f. w. Vergl. Löffelholz -Colberg, 
Chreftomathie IV. Hft. S. 52. 
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fyftematifchen Bildung mangelte, als gänzlich unzureichend. Ja 
die Forftwirthe waren unfähig, in diefer Richtung, wenn auch 
ajuf den mühfeligften Umwegen, überhaupt vorwärts zu kommen 
und mufsten Förderung und Hülfe von der Naturforfchung felbft 
erwarten. 

Aber gerade diefen Weg fchien (ich das Jägerthum felbft 
verfchliefsen zu wollen. Man fpottete in den Kreifen der Em- 
piriker über die Subtilität gewiffer Gelehrten, welche an den 
Bäumen männliche und weibliche Blüthen unterfcheiden wollten 
(f. oben §. 15), und erft ganz allmählig brach fich das Bewufst- 
fein der eigenen Rathlofigkeit und Unfähigkeit, damit dann das 
Bedürfnifs nach Belehrung durch die Naturwiffenfchaften Bahn. 

Die mächtigfte Anregung auf dem forftbotanifchen Gebiete 
ging von Frankreich aus, und hier find es die Werke des natur- 
wiflenfchaftlichen Polyhiftors Heinrich Ludwig du Hamel du 
Monceau, welche epochemachend gewirkt haben.*) 

In einer grofsen Reibe von felbftändigen Werken, welche 
1755 — 1767 erfchienen, legte er eine reiche Fülle naturwiflfen- 
fchaftlichen Willens nieder und verfchmähte es durchaus nicht, 
aus der Sphäre der reinen Wiffenfchaft zu der Anwendung 
hinabzufteigen. 

Die franzöfifche Naturforfchung wendete zu jener Zeit der 

Zur Biographie Du Hamel du Monceaus (Ratzeburg, SchriAfteller-Lezikon, 
fchreibt unrichtig überall Duhamel; Fraas, Gefch. d. Landbau- u. Forftwiff. S. 526 
noch unrichtiger Duhamel de Monceau; Oelhafen richtig Du Hamel du Monceau), 
welche aiich in einer Gefchichte der deutfchen ForftwüTenrchaft Aufnahme ver- 
dient, da die Bedeutung Du Hamels auch ftir diefe anerkannt werden muis, f. 
Ratzeburg, forilwüT. Schriftfteller-Lexikon, L S. 154; Pfeil, in Erfch und Gruber, 
allgem. Encyclopädie der Wiflenfchaften und Künfte I. Sect. XXVIII. Th. S. 228. 

Du Hamel war der Sohn eines reichen Grundbefitzers und 1700 geboren. 
Dem beftimmten Wunfche feines Vaters entfprechend , (ludirte er Rechtswiifen- 
fchaflen, wurde Licenciat der Rechte, hat aber von feinen juriftifchen KenntnifTen 
niemals praktifchen Gebrauch gemacht Sein*inner(les Sehnen zog ihn zu den 
Naturwiffenfchaften. Aeufserlich unabhängig, lebte er ohne Brod-Amt fchon als 
junger Mann nur feinen Studien, durchftreifte ganz Frankreich, um Land und 
Leute, Boden, Flora und Fauna zu ftudiren und vor Allem, um die Wirthfchafts- 
übung und menfchliche Arbeit auf allen Gebieten genau kennen zu lernen. Du 
Hamel war ein eminent praktifcher Naturforfcher, wie deren bis heute nicht über- 
mäßig Viele gelebt haben. Nicht die Wiffenfchaft als folche allein fuchte er — 
auch fie war ihm erilrebenswerth — fondem vor Allem die Anwendung der 
Wiffenfchaft auf Wirthfchaft, Handwerk, Gewerbe, Kunft. Und darum ift er 
wahrhaft epochemachend für die Forftwiffenfchaft ; denn eine folche innige 
Gemeinfchaft der Wiffenfchaft und Wirthfchaft hatte bisher fich in 
keinem Menfchen vollzogen. Vergl. auch Sprengel, hist. rei herb. II. 407. 
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Forftuirthfchaftslehre beföndere Aufmerkfamkeit zu. Rdaumur 
unterfuchte fchon 172 1 den realen Zuwachs in Niederwaldungen * 
auf durchaus korrekte Weife durch Kahlabtrieb und Wägung 
des Materials*), und Buifon befchäftigte fich um 1738 mit den 
Mitteln, die. Dauer des Holzes zu erhöhen (oben $-17, Note 6). 
Du Hamel endlich bearbeitete eine grofse Reihe forftwiffenfchaft- 
licher Fragen auf dem Grunde feiner Naturkenntnifs, und hat 
auf die deutfche Forftwirthfchaftslehre fo mächtig eingewirkt, wie 
vor ihm kein Anderer. Die gefchichtliche Darftellung darf von 
jetzt ab von einer Forftwiffenfchaft fprechen, ohne begrifflich 
einen Fehler zu begehen. Aber man mufs dabei redlich beken- 
nen, dafs der erfte wahrhaft haltbare Grund zu diefer Wiffen- 
fchaft von einem Franzofen gelegt worden ift. 

Freilich, deutfcher Fleifs und deutfche Gründlichkeit traten 
fofort hinzu, um an dem Aufbau der Wiffenfchaft mit thätig zu 
fein. Für die deutfchen Forftwirthe würden Du Hamels Schrif- 
ten, feine Abhandlungen über »Phyfik der Bäume« 3) (1758), über 
»Saat und Pflanzung der Bäume«*) (1760), über »die Fällung 
des Holzes«*) (1764), über »Holztransport und Confervation des 
Holzes«®) (1767), über »Verkohlung« 7) u. f. w., würde feine »Na- 
turgefchichte der Bäume und Sträucher« (1755)*) verfchloffene 
Bücher geblieben fein, wenn nicht ein deutfcher Botaniker fie 
in deutfcher Sprache dargeboten hätte. Dies Verdienft hat fich 
Karl Chriftoph Oelhafen von Schöllenbach, Amtmann des Sebal- 
diwaldes zu Nürnberg, erworben, ein Mann von eifernem Fleifse 
und trefflicher Beobachtungsgabe, der auch felbftthätig in einem 
grofsen forftbotanifchen Werke') einen reichen Schatz eigener 
Naturkenntnifs niedergelegt hat 

Die Oelhafenfchen Ueberfetzungen der Du Hamelfchen »Na- 



*) V. Mofer, Grundfätze der Forftökonomie. 1757. S. 96 fgde. 

') Phyfique des arbres. 4. 2 voL Paris 1758. 

*) Des femis et plantations des arbres et de leur culture. 1760. 

^) De rexploitation des bois. 1764. 

') Du transport, de la confervation et de la force des bois. 1767. 

^) L'art du charbonnier ou mani^re de faire le charbon. 

^) Trait^ des arbres et arbufles, qui fe cultivent en pleine terre. 1755. 

*) Abbildung der wilden Bäume, Stauden und BufchgewSclife , welche nicht f 
nur mit Farben nach der Natur vorgeilellet, fondem auch nach ihrer wahren Be- 
fchaffenheit, nach dem Stande ihrer Blätter, nach ihren männlichen und weiblichen 
BlUihen, Früchten und Saamen, nach ihrem Wachsthum und Alter etc. kurz und 
gründlich befchrieben find. Nürnberg 1767— 1788. gr. 4. HI Theile. Das Buch 
hat eine fehr weite Verbreitung und Überaus günflige Beurtheilung gefunden. 
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turgefchichte der Bäume etc.,« fowie der Schrift »von Fällung 
der Wälder und gehöriger Anwendung des gefällten Holzes« 
erfchienen 1764 und 1766 in je 2 Quartbänden und erregten 
ungeheures Auffehen. Das deutfche Jägerthum begann allmählig 
zu begreifen,*^) dafs über die Empirie ein anderes, höheres 
Princip emporzuwachfen im Begriffe ftehe, ein Princip, welches 
zunächft Vielen noch unbegreiflich, ja bedenklich fehlen, das 
aber für Alle fichtbar, den Sieg auf der Stirn trug. 

In dem erfteren Werke giebt Du Hamel die botanifche 
Syftemkunde, Morphologie, Anatomie und Phyfiologie der Holz- 
gewächfe ; dabei werden viele Unterfuchungen über Saftbewegung, 
Wafleraufnahme,Vcrdunftung der Blätter etc. mitgetheilt Ueberall 
gründet fich das Urtheil Du Hamels auf eigene Verfuche oder 
eine kritifche Würdigung der einfchläglichen Literatur. Befon- 
dere Beachtung fchenkt der Verfaffer auch der Pathologie. 
Eine Erklärung franzöfifcher Kunftausdrücke (botanifcher und 
forftwiffenfchaftlicher) ift dem zweiten Theile beigefügt Zahl- 
reiche Tafeln mit leidlichen fchwarzen Abbildungen find beige- 
geben. Das zweite Werk ift eine voUftändige Forfttechnologie. 
In der Vorrede wird darauf hingedeutet, dafs die erften Lehr- 
meifter des Verfaflfers die Waldarbeiter gewefen feien. **) Nichts 
deftoweniger aber fei die reine Praxis überaus hülflos und es 
fei nothwendig, ihr mit wiffenfchaftlicher Belehrung an die Hand 
zu gehen. Nur foUe man nicht generalifiren. 

Hierauf wird eine Pflanzen-Chemie, wifTenfchaftliche Boden- 
kunde, Klimatologie als Einleitung, dann die Forfttechnologie 
vorgetragen. Du Hamel hat die Mfttelwaldungen Frankreichs 
vor Augen.") 

*^ Man vergl. z. B. Stahl, Forftmagazin IX. S. 311 fgde. 
Der Titel beider Werke lautet: 

i) Naturgefchichte der Bäume, darin von der Zergliederung der Pflanzen 
und der Einrichtung ihres Wachfens gehandelt wird; als einer Einleitung zur 
voUftändigen Abhandlung von Wäldern und Hölzern etc. Von Herrn Du Hamel 
du Monceau, aus dem Franzöfifchen überfetzt v. C. C. Oelhafen v. Seh. 1764. 

2) Von Fällung der Wälder und gehöriger Anwendung des gefällten Hol- 
zes oder wie mit dem Schlagholz, dann halb und ganz ausgewachfenem Oberholz 
umzugehen und alles benannte Holz richtig zu fchätzen und anzufchlagen ift, nebft 
einer Befchreibung der Handwerker, die ihre Arbeit in den Wäldern verfertigen, 
als ein zur vollftändigen Abhandlung von dem Forftwefen gehöriger Theil. Von 
etc. 1766. 

**) Vorrede, dritte Seite der Ausgabe von 1766. 

^^ Dem alten Aberglauben von dem Einflufle der Mondphafe auf die Be- 
fchaffenheit des gefällten Holzes tritt Du Hamel auf Grund korrekter Unterfuchun- 
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Auf dem Boden der Du Hamelfchen Schriften fteht der 
erfte deutfche Forffanann, der es verfuchte, die Phyfiologie der 
Holzgewächfe wiflenfchaftlich zu bearbeiten, der Baden-Durla- 
chifche Forftrath J. F. Enderlin. Akademifch (vorherrfchend 
kameraliflifch) gebildet,^') unternahm es Enderlin, den Emäh- 
rungsprozefs der Holzpflanzen phyfiologifch darzuftellen und die 
Relation zwifchen Zuwachs und Bodenkraft zu beleuchten.^*) 
Da findet fich dann freilich zwifchen fehr treffenden Bemerkun- 
gen Und Ergebniffen guter Beobachtung viel Hypothetifches, 
manches geradezu Widerfmnige und oft genug an der Stelle, 
wo die Ergebniffe korrekter Forfchung zu verzeichnen gewefen 
wären, eine blofse Logik des Vermutheten. 

Du Hamels Schrift »Des femis des arbres etc« wurde in 
derfelben Zeit, deutfch bearbeitet, von dem Schweizer Joh. Jakob 
Ott herausgegeben.") Die Schrift enthält Alles das, was Du 
Hamel über Standort der Holzgewächfe, über Säen und Pflanzen 
gefagt hat; der deutfche Bearbeiter hat faft Nichts hinzugethan. 

Eine beflfere wilTenfchaftUche Ausprägung erlangte die Forft- 
botanik durch Dr. Johann Gottlieb Gleditfch.**) 

Im Jahre 17 14 in Leipzig, wo fein Vater das Amt eines 
Stadtmufikus bekleidete, geboren, befuchte Gleditfch die Schulen 
feiner Vaterftadt, ftudirte dort 1728 — 1735 Medizin und wurde 
fpäter als Cuftos des Bofefchen botanifchen Gartens verwendet 



gen entgegen (S. 290 fgdie.), über die Erhöhung der Dauer des Holzes durch 
Entrindung werden hUbfche Unterfuchungen roitgetheilt (S. 300), Ertragsangaben 
aller Art nach eigener Mefiung (S. 122), Zuwachsberechnungen befonders am 
Schlagholz (S. 120) verzeichnet und alle damals in Frankreich gebräuchlichen 
Sortimente, auch die holzverarbeitenden Gewerbe ausführlich abgehandelt Das 
Buch macht auf den Lefer überall den Eindruck der Urfprünglichkeit und eigenen 
Anfchauung des Verfaflers. 

") Enderlin hatte in Jena (ludirt und dort Botanik bei Hofrath Hamberger 
gehört Er hat jedoch in feiner Schrift faft nur aus Du Hamels Werken ge- 
fchöpft. 

^*) Dabei haftet er aber noch an der dunkeln Vorftellung eines befonderen 
Nahrungsfaftes y der fich als folcher in konftanter Zufammenfetzung im Boden 
vorfinde. 

*') Dendrologia Europae mediae, oder Saat, Pflanzung und Gebrauch des 
Holzes. Nach den Grundffitzen des Herrn Duhamel. Zürich 1763. 

'*) Zur Biographie: Rettters Journal I. 2. Leipzig 1791. S. 131. Hartig, 
Journal für das Forft- und Jagdwefen I. 2. S. 133. Schriften der Gefellfchaft 
natnrforfchender Freunde IX. 3. Smoler, hiftorifche Blicke auf das Forft- und 
Jagdwefen. 1847. Fraas, Gefchichte S. 552. Ratzeburg, SchrifUleller- Lexikon 
S. 187 fgde. 
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1736 finden wir ihn in Trebnitz auf den v. Ziethenfchen Gütern, 
in welcher Eigenfchaft, ift nicht ganz klar, 1740 als Phyfikus 
des Lebufer Kreifes, 1746 als zweiten Profeflbr am militärärzt- 
lichen Inftitut in Berlin und Hofrath, zugleich als Direktor des 
botanifchen Gartens.*') Seit 1770 hielt er in Berlin den reiten- 
den Feldjägern botanifche und forftwiflenfchaftliche Vorträge.**) 
Er ftarb am 5. Oktober 1786. 

Gleditfch war ein überaus fruchtbarer Schriftfteller. Die 
Zahl feiner botanifchen Schriften namentlich ift fehr grofs, und 
wenn wir in feinen Hauptwerken forftlichen Anftriches, befonders 
in der »fyftematifchen Einleitung in die neuere aus ihren eigen- 
thümlichen phyfikalifch-ökonomifchen Gründen hergeleitete Forft- 
wiflenfchaft« (1774/75. 2 Bde. 1566 S.) nach heutiger Anfchau- 
ung nur einen ziemlich mifsglückten Verfuch erblicken, eine 
naturwiffenfchaftlich begründete Forftwirthfchaftslehre vorzutra- 
gen, fo dürfen wir dies dem Umftande zufchreiben, dafs Gleditfch 
Botaniker blieb, auch als er forftlichen Unterricht zu geben be- 
gann, und dafs die damalige, wenn noch fo junge und unausge- 
bildete Forftwiffenfchaft fich denn doch nicht mehr fo nebenher 
abhandeln Hefs. Gleditfch hat zu Vielerlei betrieben und darum 
auf keinem Gebiete Ausgezeichnetes geleiftet ; aber feine Thä- 
tigkeit auf dem forftwiffenfchaftlichen und befonders forftbotani- 
fchen Gebiete hatte doch eine grofse Bedeutung, wenn auch 
nur relativ für die Stufe der Entwickelung, welcher er angehörte, 
für die Stufe des Suchens nach einer wiflenfchaftlichen Begrün- 
dung der Waldwirthfchaftslehre, auf welcher jede Leiftung, wäre 
fie auch nur eine mittelmäfsige, eben deshalb von Bedeutung 
ift, weil nur ein geringer Theil der geiftigen Kraft eines Volkes 
fich 'auf diefer Stufe der neuen Lehre zugewendet hat.**) 

Als befchreibender Forftbotaniker hat* Gleditfch eine grofse 
Bedeutung für feine Zeit, fo fehr dies auch in neuerer Zeit be- 
Itritten worden ift.*^) 



^'^) Reitter, Journal a. a. O. giebt an: ProfeiTor am »Theatro anatomico«, die 
anderen Biographen »am Collegio medico-chirurgico.« 

««) Unten ?. 23. 

*•) Ratzeburg flellt fich zu fehr auf die Schultern Gleditfchs. Wenn man 
daran denkt, wie fehr die heutige Forflbotanik — wenige Jahre nach Ratzeburgs 
Tode — bereits über ihn hinausgewachfen ifl, fo macht das etwas hochmüthige 
Urtheil R's einen wenig anmuthenden Eindruck. 

**) Ratzeburg, SchriAfteUer-Lexikon a. a. O. Das hier abgegebene Urtheil 
flicht grell ab gegen die Lobhudeleien, welche einigen noch lebenden Forflfchrift- 
(lellem, deren Bedeutung erfl die Gefchichte abwägen wird, gezollt werden. 
Bernhardt, Forstgeschichte. U. 10 
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Das, was den Forftleuten jener Zeit noththat, waren gute 
Befchreibungen und Abbildungen der Hauptholzarten, war eine 
einfache Darftellung der Hauptvorgänge der Ernährung und 
Fortpflanzung, foweit eben diefe Vorgänge der noch wenig ent- 
wickelten Pflanzenphyfiologie bekannt waren. Von einer tieferen 
wiflenfchaftlichen Begründung der Bodenkunde und Zuwachslehre 
konnte überhaupt noch nicht die Rede fein, da hierzu die uner- 
läfsliche Hülfe der noch unausgebildeten Chemie fehlte. 

Gute Befchreibungen und Abbildungen lieferte 1772 Johann 
Philipp Du Roi^*) in feiner »HarbkeTchen wilden Baumzucht«, 
freilich nicht von den deutfchen Waldbäumen allein, fondern 
bereits auch von einer grofsen Menge ausländifcher Holzarten, 
über deren Acclimatifationsfähigkeit noch Nichts feililand. 

Es war nur natürlich, dafs man einer mehr und mehr ver- 
kommenden Waldvegetation gegenüber in Deutfchland den aus- 
ländifchen Holzarten befondere Aufmerkfamkeit zu fchenken 
anfing. Ein dunkles Gefühl, dafs vielleicht ein Wechfel der 
Holzarten dem erfchöpften, weil mifshandelten Waldboden auf- 
zuhelfen vermöge, das Beftreben, der gefürchteten Holznoth ge- 
genüber fchnell grofse Brennholzmaflen zu erzeugen, was nur 
durch den Anbau fremder, rafchwachf ender Holzarten möglich 
fchien, die technifche Rathlofigkeit der Forftmänner, Alles das 
zufammen wirkte begünftigend auf die Einfuhrung fremder Holz- 
arten, die fich befonders in der folgenden Periode bis zu einer 
geradezu krankhaften Höhe fleigerte. 

Grelegenheit, die fremden, namentlich nordamerikanifchen 
Hölzer auf ihren heimifchen Standorten kennen zu lernen, boten 
neben den Reifen der Kaufleute und Gelehrten, auch die nord- 
amerikanifchen Kriege, an denen deutfche, befonders heffifche 
Truppen, auf Grund jener von der Gefchichte längfl gebrand- 
markten fchmachvollen Verträge Theil nahmen, welche die Kaf- 
fen der geldbedürftigen Landesherren mit englifchem Golde 
füllten, dafür aber die Landeskinder einem ungewifTen Schickfale 
in den nordamerikanifchen Urwäldern preisgaben.^) 

^^) Joh. Phil, du Roi, 1741 in Braunfchweig geboren, wurde befonders durch 
Fabricius in Helmftedt zum Botaniker gebildet. 1765 — 71 fungirte er als Garten- 
meifter auf dem Veltheimfchen Gute Harbke, liefs fich dann als Arzt in Braun- 
fchweig nieder, wurde 1777 Hofmedikus, flarb aber fchon 1785 in feinem Berufe 
bei einer heftigen Faulfieber-Epidemie. 1772 erfchienen von ihm »Obfervationes 
botanicae.« Du Roi war nur Morphologe. Erfch und Gruber, Encyclop. I. Sect. 
XXVIII. Th. S. 419. 

^) Ich erinnere an Seume's Schickfal und feine Schilderung von den Verhält- 
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Solche Veranlaffung führte auch Friedrich Adam Julius 
von Wangenheim'als Offizier des landgräflich HefTifchen Feld- 
jäger-Corps nach Nord-Amerika. Mit guter Beobachtungsgabe 
und frifcher Lufl am Walde und Waidwerk ausgeflattet, jedoch 
ohne alle forfHechnifchen KenntnifTe, benutzte Wangenheim 
feinen Aufenthalt in den nordamerikanifchen Wäldern dazu, um 
fich eine eingehende Kenntnifs der dortigen Waldflora zu ver- 
fchaffen, die er dann in zwei gröfseren Schriften »Befchreibung 
einiger nordamerikanifchen Holz- und Bufch-Arten mit Anwen- 
dung auf deutfche Forflen, zum Gebrauche für holzgerechte 
Jäger und Anpflanzer« (1781) und »Beiträge zur deutfchen holz- 
gerechten ForflwiflTenfchaft« (1787) niederlegte. Letztere Schrift 
befonders verräth ein gutes Gefchick für Kultur und Pflege der 
Jungwüchfe, und Wangenheim, der 1789 zum preufsifchen Ober- 
forflmeifler in Gümbinnen ernannt wurde, ^3) gehörte jedenfalls 
nicht zu den unfähigflen oberen Forflbeamten jener Zeit 

Es mufs hier wiederum darauf aufmerkfam gemacht werden, 
dafs es fafl in allen bis jetzt berührten Fällen Nichtforflleute 
waren, welche die Ausbildung der Forflbotanik übernahmen.- 
Man fleht, wie fehr das Jägerthum überall zurückblieb. Nur 
Enderlin machte, wie wir fahen, eine Ausnahme. 

Offenbar nun lag flir die junge Forflwiffenfchaft in der 
geifligen Impotenz der Forflwirthe felbfl eine grofse Gefahr; 
eine technifche, auf die Naturwiffenfchaften gegründete Lehre 
wird nur dann vor weiten und gefahrlichen Abirrungen in die 
ihr an und für fich fremden Gebiete der Naturwiffenfchaften 
bewahrt, wenn die* Vertreter der Technik felbfl die Grenzen be- 
ftimmen, innerhalb deren die GrundwifTenfchaft nothwendig und 
alfo berechtigt ifl. Wurden die Naturwiffenfchaften in ihrer 
Anwendung als forflliche Grundwiffenfchaften lediglich von Spe- 
ziäliflen bearbeitet, fo mufsten fie für die Foi-flwirthe namentlich 
der damaligen Zeit voUfländig todt bleiben. Nur in mafsvoUer 
Befchränkung auf dasjenige, was wirklich wirthfchaftlich bedeut- > 
fam, praktifch wichtig ift, konnten fie ihre Berechtigung finden, 
nur dann konnten fie das werden, was fie fein follen: die fiebere 



niiTeo der heffifchen Söldner in Canada. Der prachtliebende Friedrich IL, Land- 
graf von Heflcn, hat einen grofscn Thcil des Geldes, welches er für die Pracht- 
bauten und Kunftfammlungen in Kaffel ausgegeben hat, für die 22,000 Mann 
Soldtruppen von England erhallen, welche er 1776—84 gegen Nordamerika 
kämpfen liefs. 

^) Ratzeburg, Schriflfteller-Lexikon. S. 157. 
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Grundlage einer neuen, auf die Eigenfchaften der Baumgewächfe, 
auf die Gefetze ihrer Entftehung, Vermehrung und ihres Unter- 
ganges gegründeten Forftwirthfchaftslehre. 

Nicht unerhebliche Förderung in diefer Richtung fand die 
Forftwiffenfchaft am Schluffe unferer Periode durch Fn Auguft 
Ludwig von Burgsdorf,**) deffen gröfste Bedeutung offenbar auf 
dem Gebiete der Grrundwiffenfchaften, befonders der Forftbotanik, 
nur in zweiter Linie auf dem der eigentlichen Forftwiffenfchaft 
und hier nur in der Syftematik liegt. 

Burgsdorf hat eine vielbewegte, faft abenteuerliche Jugend 
verlebt. Der Stempel derfelben ift ihm bis zum Tode unver- 
Wifcht geblieben. Ja, fein ganzes Wefen hatte etwas Geriebenes 
und Schlaues, was denen eigen zu fein pflegt, welche des Lebens 
Luft und Leid in allen Abftufungen durchgekoftet haben. 

Den bevorzugten Ständen angehörig, in allen Lebenskreifen 
bewandert und heimifch, von ungewöhnlicher — namentlich 
unter den Forftleuten damaliger Zeit unbekannter — Gewand- 
heit und Sicherheit des Auftretens, voll Selbftbewufstfein und 
ohne alle Befcheidenheit der Goethefchen »Lumpe«, ohne tiefe 
Bildung, aber mit einer hervorragenden Fähigkeit ausgeftattet, 
fich eines Wiffensgebietes rafch fo weit zu bemächtigen, um das 
Wefentliche und Charakteriftifche fcharf herauszuheben, hat 
Burgsdorf einen fo glänzenden Weg gemacht, wie wenige Forft- 
leute nach ihm, wie Keiner vor ihm, und ihm zuerft ift es ge- 
lungen, die Verbindung der jungen Forftwiffenfchaft mit den 
älteren, vielfach ariftokratifch oder zünftig abgefchloffenen Wif- 
fenfchaften zu erreichen, ihm zuerft unter allen Forftmännern ift 
die Ehre zu Theil geworden, als Mitglied der Akademie der 
Wiffenfchaften in Berlin an den allgemeinwiffenfchaftlidhen Be- 
ftrebungen feiner Zeit Theil zu nehmen. 

1747 als Sohn des Gothaifchen Oberjägermeifters G. v. Burgs- 
dorf in Leipzig geboren, trat er noch fehr jung in franzöfifche 
Kriegsdienfte, mufste aber, als er den Neffen des Generals Val- 
lieres beim Spiel tödtlich verwundet hatte, ^) flüchten und fcheint 
fich damals (i792)entfchloffen zu haben, dasForftfach zu ftudiren. 



^) Zur Biographie: Erfch und Gruber, Encyclopädie der Wiffenfchaften und 
Künfte, Art. Burgsdorf (I. Sect. XIV. Th.) — Magazin für das Forft- und Jagd- 
wefen XII. (Verf. Dittmar). Ratzeburg, Schriftfteller-Lexikon S. 99. Pfeil, Forft- 
gefchichte S. 218 fgde. 

**) So nach Erfch und Gruber a. a. O. Andere Biographen fchweigen 
hierüber. 
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Er trat in Greorgenthal (Thüringerwald) in die Lehre und wurde 
zwei Jahre fpäter zum Jagdpagen am Gothaifchen Hofe ernannt. 
Bis 1767 fcheint er ein ziemlich arbeitslofes Leben an den kleinen 
thürjngifchen Höfen geführt zu haben, machte dann gröfsere 
Reifen durch das fiidliche und weftliche Deutfchland, Holland, 
England, Frankreich, die Schweiz (die fchon damals moderne 
fogenannte europäifche Tour der jungen Edelleute) und hielt 
fich dann längere Zeit bei Verwandten in Preufsen auf. Eine 
Zeit lang hörte er nach 1770 Vorlefungen bei Gleditfch.^) 

Seine Verfuche, in der preufsifchen Forftverwaltung eine 
Anftellung zu finden, fchlugen Jahre lang fehl. 1777 kaufte er*^ 

— es ift dies überaus bezeichnend für die damaligen Zuftände 

— dem invaliden Hauptmann von Ziegenhorn deffen Forftfekre- 
tärftelle, mit welcher der Titel »Forftrath« verbunden war und 
die Verwaltung des kleinen Tegeler Revieres gegen eine jähr- 
liche Penfion von 365 Thlr. ab- Er hatte nun den Fufs im 
Steigbügel und zögerte nicht. Alles aufzubieten, um fich vollends 
in den Sattel zu fchwingen. 

Allein vorläufig waren die herrfchenden Stimmungen in Ber- 
lin feinem Ehrgeize nicht günftig. Der Graf v. d. Schulenburg 
war Forftminifter und Burgsdorf wenig geneigt. Erft fpäter, als 
Schulenburg abtrat und der Graf v. Arnim allein an der Spitze 
der Forftverwaltung ftand, fand Burgsdorf mehr Anerkennung. 
1787 wurden ihm die forftlichen Vorträge an der Berliner Forft- 
Akademie übertragen und er fiedelte nach Berlin über. Für fein 
»Forfthandbuch«, welches er um diefelbe Zeit erfcheinen liefs, 
erhielt er 500 Thlr. jährliche Zulage. Nach dem Ableben des 
Oberforftmeifters von Schönfeld wurde Burgsdorf Oberforftmeifter 
der Kurmark und erhielt den Titel »Geheimrath«; die Akademie 
der Wiffenfchaften wählte ihn zu ihrem Mitgliede. Mit Ehren 
überhäuft, der berühmtefte Forftmann am Schluffe des vorigen 
Jahrhunderts^ ftarb Burgsdorf 1802. 

Burgsdorf war ein Mann von mittelmäfsigem Verftandq, ge- 
ringer Beobachtungsgabe, aber fehr grofser geiftiger Beweglich- 
keit und Rührigkeit und von einer feinem ganzen Wefen ent- 
fprechenden Vielfeitigkeit, die ftark an das Kameraliftenthum 
erinnert, auch wie die Polyhiftorie der Kameraliften mit geringer 



^) Hiervon iil in den Biographieen nebenher und ohne weitere Details 
die Rede. 

^) Pfeil, Forftgefchichte. a. a. O. 
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Tiefe des Wiffens Hand in Hand ging. Das Auftreten Burgs- 
dorfs hatte oft etwas theatralifches, auf den Effekt berechnetes ; 
dies trat befonders da hervor, wo er grofse, brennende Tages- 
fragen, z. B. die der drohenden Holznoth behandelte. Die bereits 
vorhandene Furcht vor diefer Kaiamität fteigerte er durch eine 
wunderbare Berechnung, durch welche er nachzuweifen fuchte, 
dafs 1819 — 1859 ^i^ grofser Holzmangel eintreten muffe**) und 
empfahl dringend den Maffenanbau von Akazien, "Lärchen, Wey- 
mouthskiefern, Thuja etc., trieb aber mit den Sämereien aller 
diefer Holzarten einen einträglichen Handel^) und läfst uns im 
Zweifel, ob es ihm bei der ganzen Sache mehr um die Förde- 
rung des Gemeinwohls oder um die Füllung der eigenen Tafche 
zu thun war. Als Folie feiner eigenen Gröfse benutzte er mit 
Vorliebe mafslofen Tadel der feitherigen WirthTchaft im Walde, 
griff aber in diefer Beziehung, felbft ohne recht genaue Kennt- 
nifs der praktifchen Wirthfchaftsübung, oft genug fehl.^) 

Dafs ein Mann, wie Burgsdorf, in deffen Lebensbild Licht 
und Schatten oft unvermittelt neben einander flehen, fehr ver- 
fchieden beurtheilt worden ift, darf nicht auffallen. Eine bittere 
Gegnerfchaft trennte ihn von feinem CoUegen von Kropf, dem 
fteifen eigenfinnigen Praktiker, der ihn in praktifcher Wirthfchafts- 
kenntnifs überragte, in allen anderen Beziehungen aber weit 
hinter Burgsdorf zurückblieb. Kropf hat denn auch keine Ge- 
legenheit verabfäumt , gegen Burgsdorf zu polemifiren. ^*) Pfeil 
beurtheilt den Letzteren falfch und ift in der ganzen Frage nicht 
objectiv genug; Ratzeburg verfällt dem ungünftigen Urtheile 
Pfeils gegenüber in den entgegengefetzten Fehler. Wir haben 
es hier mit dem Forftbotaniker Burgsdorf zu thun und er fteht 
meiner Ueberzöugung nach als folcher höher als Gleditfch, fo gering 



^^) Pfeil, Forftgefchichte S. 222 fgde. 

*•) Seine Samenpreife find theilweife enorm. Die Art, wie er feine Samen- 
handlung im Forilhandbuch anpries, fchmeckt nach moderner Schwindel-Reklame. 
Das Pfund Lärchenfamen koflete bei ihm 2 Thlr. 12 Gr., Zürbelkicferfamen 
5 Thlr. etc. Diefe Sämereien waren fchon damals fo übermäfsig Iheuer nicht 
mehr (1800. S. 3. Aufl. des Forfthandbuchs S. XXX.) 

*) Man vcrgL die am 14. 1. 1790 in der königlichen Akademie der Wiflen- 
fchaften in Berlin von B. gehaltene Vorlefung »Ueber die Vortheilc vom unge- 
faamten, ausgedehnten Anbau einiger in den preufsifchen Staaten noch ungewöhn- 
licher Holzarten,« welche 1790 bei Pauli gedruckt erfchien. 

'*) Die Stellung B's zur Forilwi(!enfchaft felbft wird unten ihre Würdigung 
finden. Hier handelt e$ fich nur um feine forftbotanifchen Leiflungen. 
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auch feine phyfiologifchen Kenntniffe fein mögen. '^) Sein Ver- 
dienft ift es, dasjenige klar und in verftändiger Begrenzung zu- 
fammengeftellt zu haben, was dem Forftmanne noththat Seine 
monographifche Behandlung einiger Hauptholzarten war ein 
Schritt vorwärts. ^^) Seine Befchreibungen find fcharf und klar 
und er hat redlich an feiner Stelle mitgewirkt, die Forftwirth- 
fchaftslehre botanifch zu begründen. Sein Verdienft ift es end- 
lich, zur Herausgabe der dendrologifchen Abbildungen von 
Reitter und Abel (1790/94) Anregung gegeben zu haben, ^) die 
befler waren, als alle früheren und denen daqn bald die epoche- 
machenden Tafeln von Guimbel, Willdenow und Hayne folgten. 



§. 21. Die Anfänge der Forstsoologie. 

Weit geringere Beachtung, wie die Forftbotanik, fand in 
diefer Periode die Forftzoologie. 

Die Jäger hatten fich zwar feit langer Zeit mit dem Wilde 
und feiner Naturgefchichte befchäftigt und eine Menge von Be- 
obachtungsmaterial gefammelt, allein für eine Forftzoologie war , 
daraus wenig zu entnehmen. Für den Forftwirth trat nach den 
grofsen Infektenbefchädigungen diefer Periode die Entomologie 
in die erfte Linie. Diefe .Lehre hatte die Jäger niemals interef- 
firt Auch hier führten die Wege des Jägerthums weitab von 
denen der neuen Forftwiflenfchaft Jenes hatte das Wild nur 
als das Objekt der eigenen Okkupation aufzufaffen, ei:ftrebte 
naturgemäfs die Vermehrung deffelben, diefe begann feftzuftellen, 
dafs übermäfsige AVildftände ein Kuhurhindernifs feien. 

Faft alle Porftfchriftfteller diefer Periode haben fich mit den 
Infektenbefchädigungen und mit den Infekten befchäftigt, freilich 
ohne eingehende Kenntnifs von ihrer Lebensweife. Die Borken- 



'^) In diefer Beziehung fleht er hinter Du Hamel entfchieden weit zurück. 
Ratzeburg a. a. O. hebt mit Recht hervor, dafs von Burgsdorf eine eingehende 
Kenntnifs der damals noch wenig entwickelten Pflanzen -Emahrungs- Theorie 
nicht gefordert werden dürfe. 

^) So in dem »Verfuch einer vollfländigen Gefchichte vorzüglicher Holzar- 
ten«, deren I. Theil die Buche, IL Theil die einheimifchen und fremden Eichen- 
arten monographifch befchreibt. 

**) Die von Reitter und Abel herausgegebenen »100 deutfchen wilden Holz- 
arten nach dem Nummerverzeichnifs im Forllhandbuch etc.« erfchienen in Heften 
(I. Heft 1790; II. Heft 1791 ; Ilir Heft 1792; IV. Heft 1794). 
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käfer, deren grofsartige Waldbefchädigungen im Harze 1779 bis 
1785 wohl geeignet waren, die Forftwirthe mit Schrecken zu 
erfüllen, fanden befondere AufmerkfamkeiL Gramer*) befchreibt 
den »fchwarzen Wurm« in feiner Anleitung zum Forftwefen 
ganz gut; Suckow gab 1784 Mittheilungen von J. H. Jäger über 
die Wurmtrocknifs heraus. J. F. R. Steiner liefs 1785 in Jena 
»Verfuche über die Herkunft des Borkenkäfers« (typographus) 
drucken; aber noch 1793 trat ein gewiffer Bemftein als Anti- 
Typographus auf und fuchte zu beweifen, dafs der Borkenkäfer 
an der Wurmtrocknifs unfchuldig fei. 

Du Roi bringt in feiner »Harbkefchen wilden Baumzucht« 
Allerlei über Infekten,^) Gleditfch^) und von Burgsdorf*) behan- 
deln zum erftenmal die forftlich wichtigen Infekten nach einem 
Syftem und mit einer beftimmten Nomenklatur. Von hervorra- 
gender Bedeutung für den Schlufs unferer Periode in entomolo- 
gifcher Beziehung ift die »Abhandlung von der Wurmtrocknifs« 
von Johann Fr. Gmelin, ProfefTor der Medizin in Göttingen. 
Hier werden zum erftenmal der Zuftand der angegriffenen 
Stämme vor und nach dem Abfterben, der Gang der Zerftörurig, 
die Kennzeichen des Todes nach eigener Beobachtung gefchil- 
dert*) Hiermit war die 'Bahn der korrekten forftentomologi- 
fchen Beobachtung geöffnet Aber die Begründung der Forft- 
entomologie, das Werk Ratzeburgs, gehört weder diefer noch 
der folgenden Periode an. 



Oben S. III. l 16. 

2) Oben S. 146. 

^) Befonders in den »vier hinterlaflenen Abhandlungen, das Forftwefen be- 
IrefTend«, welche 1788 von dem königlich preufsifchen geheimen Oberfinanzrath 
Gerhard herausgegeben worden find, deren erde »von den Fichtenabfprüngen«, 
die zweite »über den Raupenfrafs von 1782/84«, die dritte »von dem fchwarz- 
braunen haarichten Borkenkäfer« , C. typogr. Linn^, handelt. Vergl. Ratzeburg, 
SchrifUleller-Lexikon S. 189. 

*) Forilhandbuch 11. S. 479 (in der 2. Aufl. 1800) freilich nur bis 492 ! 
dann aber noch 6 Seiten über Wildfrafs (!) in den Forftcn. 

*) Das Buch erfchien 1787. Gmelin ift 1748 geb., gehört einer alten be- 
rühmten Gelehrtenfamilie an (Ratzeburg, Schriftfteller-Lexikon S. 190) und war 
ein fehr fruchtbarer Schriftfteller, ftarb 1804. 
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§. 22. Die Eameralisten auf den Universitäts - Lehrstfihlen 

und ihre Forst- Encyclopädieen. 

Die Richtungen, in welchen die Kameraliften des i8. Jahr- 
hunderts in die Entwickelung der Land- und Forftwirthfchaftslehre 
eingriflfen und die Bedeutung, welche fie für beide erlangt haben, 
find fchon oben kurz bezeichnet worden J) Es konnten dort 
beide in wenige Sätze zufammengefafst und allgemein für alle 
diejenigen Männer, welche zu den Kameraliften in der Verwal- 
tung und auf den Lehrftühlen zu rechnen find, formulirt werden. — 

Die Gründung forftwiflenfchaftlicher Lehrftühle^) an den 
Univerfitäten und Karaeral-Hochfchulen — es mag dies wieder- 
holt werden — verdankt das i8. Jahrhundert nicht dem Beftre- 
ben, wiflenfchaftlich gebildete Forftleute zu erziehen, fondern 
der Kleinftaaterei und dem Vielregieren des Polizeiftaates. Wenn 
in einigen Fällen, wie in Freiburg in Br.,^) Forftmänner an den 
Vorlefungen Theil nahmen, fo erfchcint dies als Ausnahme, und 
der Inhalt der Vorträge, der uns in einer Reihfc von Encyclopä- 
dieen der Forftwiffcnfchaft aufbewahrt ift, wurde nicht für das 
Bedürfnifs diefer wenigen Forftleute, fondern für das der zu- 
künftigen Kammerbeamten, von denen eine allgemeine Kenntnifs 
der Urproductionen verlangt werden mufste, eingerichtet 

Der Verfuch, die Forftwiffenfchaft für Forftwirthe auf den 
Univerfitäten zu lehren, wurde alfo überhaupt in diefer Periode 
gar nicht gemacht, und nur in Giefsen haben fpäter auch Be- 
rufsforftleute an Walthers Vorträgen Theil genommen.*) 

Die Kameraliften auf den Lehrftühlen der deutfchen Hoch- 
fchulen haben uns eine Reihe .von Forft-Encyclopädieen hinter- 
laffen, die in Bezug auf fyftematifche Klarheit und wifTenfchaft- 
liche Begründung der vorgetragenen Lehre jene Arbeiten der 
Kammerbeamten überragen. Dabei tritt — freilich nur ange- 



«) Oben g. 13, S. 81. l 17, S. 112 fgde. 

*) Zuerd von Prof. Dr. Schreber, welcher feit 1764 in Leipzig Kamcral- 
wifTenfchaften lehrte, empfohlen. Vergl. deffen Antrittsvorlefung in Leipzig »Von 
den Schäden und Nachtheilen, die als Folgen der vernachlärfigten ökonomifchen 
Wiffenfchaften auf Univerfitäten anznfehen find«. Stahl, Forflmagazin VL Bd. 

s. 348/349- 

^ Forftlehrbuch Einleitung S. VL Die fchon im Dienfte befindlichen »ge- 
meinen Förfter« follten nach der Bedimmung der Landesregierung noch nachträg- 
lich einen kurzen Kurfus in Freiburg durchmachen. 

*) Unter dcnfelben ift Carl Heyer der Berühmtefte. 
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deutet — in diefen Encyclopädieen ein ganz neues Element in 
den Kreis der Forftwiffenfchaft, die in ihren Keimen fchon jetzt 
vorhandene wirthfchaftswiffenfchaftliche Begründung, die Herlei- 
tung der fpeziellen Forftwirthfchaftslehre aus den freilich noch 
wenig durchgebildeten Sätzen der allgemeinen Wirthfchaftslehre. 
Dafs die Forftwirthfchaftslehre aber einer folchen Begründung 
und Herleitung eben fo gut bedürftig war, wie der mathemati- 
fchen und naturwiffenfchaftlichen, habe ich oben dargethan. 

Allein die Encyclopädieen der Univerfitäts - Lehrer find — 
darauf ift immer wieder hinzuweifen — gar nicht für Forftleute 
gefchrieben, fondem für Studirende der Kameralwiffenfchaften, 
für die Anwärter auf jene Aemter der Kleinftaaten, welche das 
ganze Wirthfchaftsleben des Volkes unter ihre Flügel zu nehmen 
beftimmt waren. Sie faffen diefem ihrem Zwecke entfprechend 
mehr den Rahmen der Forftwiffenfchaft ins Auge, als die De- 
taik, mehr das fyftematifche Gewand, als den materiellen Inhalt. 
Sie foUen nicht zum Wirthfchaftsvollzug und zur eigenen Wirth- 
fchaftsbethätigung befähigen , fondem zur Wirthfchaftsleitung, 
zum allgemeinen Verftändnifs der Wirthfchaftsgrundlagen. Sie 
find deshalb grofsentheils fyftematifch gut abgerundet, aber nach 
ihrem Inhalte durchaus unvoUftändig. — 

Die Einrichtung forftwiffenfchaftlicher Vorträge an dcutfchen 
Hochfchulen erfolgte faft gleichzeitig in den Jahren 1770 — 1780. 
Kein Staat, der eine Hochfchule befafs, wollte zurückbleiben. 

In Leipzig lehrte Friedrich Gottlob Leonhardi,^) in Jena 
Laurenz Johann Daniel Suckow (feit 1772),®) an der Kameral- 
Hochfchule zu Kaiferslautern feit 1778 Heinrich Jung-Stilling,^) 
gleichzeitig auch Georg Adolf Suckow,*) an der Kameral-Hohen- 
fchule zu Mainz Franz Damian Friedrich Müllenkampf') und 

^) Magiiler und ProfeiTor ord. der Oekonomie. Seine fchriAdellerifchen 
Leiilangen find fehr unbedeutend. 1789 fchrieb er in populärer Dardellung 
»forflwirthfchaftliche Briefe oder über Waldungen und Förfler«. 1794, 1795 und 
1796 gab er einen Foril- und Jagdkalender heraus. 1797 kündigte Leonhardi 
in dem Journal für das Ford- und Jagdwefen von Reitter V.. Bd. i. Hft. ein 
»Magazin für das Forfl- und Jagdwefen« an, von dem meines Wittens nur ein 
Band erfchienen ifl. Hauptgegenftand diefer Zeitfchrifl ift die Jagd. 

•) Oben ?. 6, S. 36 Note 16. 

.') Oben l 6, S. 36 Note 17. 

*) Verfafler der »Oekonomifchen Botanik, zum Gebrauch der Vorlefungen 
auf der hohen Kameralf chule zu Lautern t , welche 1777 erfchien und viel An- 
klang fand. 

•) Verfalfer verfchiedener Schriften, von denen »Anleitung zur Forflmathema- 
tik für junge Jäger 1789«; »praktifche Bemerkungen zur Forftwiffenfchaft, zum 
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Bernhard Sebaftian Nau, '") in Mannheim Jung, Fr. Cafimir Me- 
dikus (1790)") und Gatterer.**) Auch Griesheim und Ludwig 
in Leipzig fchrieben um 1780 Compendien der Forftwirthfchafts- 
lehre,*^) ebenfo von Pfeiffer in Mannheim.**) 

Bedeutender als alle die Genannten find Trunk**) in Frei- 



Unterrichte derer, die fich diefem Fache gewidmet haben. 1783 — 85. 3 Hefte«; 
■von Commun- and Privatwäldern, nebfl einem Anhange von der WaldhÜtung. 
1789«; «vennifchle Polizei- und Kameralgegenftände des praktifcben Forft- und 
Jagdwefens. 1791« und feine 1791 erfchienene Sammlung von Forftordnungen zu 
nenoen find. Müllenkampf hielt von 1785 ab in Mainz forftwilTenfchaftliche 
Vorträge. 

**) Nau war kurfurftlicher Hofgerichtsrath und Profeffor d^ Kamcralwiffcn- 
fchaft. 

'*) Friedrich Cafimir Medikus war kurpfälzifcher Regierungsrath und Direktor 
der Staatswirthfchaftshohenfchulc in Fleidelbcrg. Er ift befonders bekannt ge- 
worden durch feine Bemühungen, der robinia pfeudoacacia allgemeinen Eingang 
in den deutfchen Forften zu verfchafTen. Im Uebrigen war er fo unbedeutend 
und unfelbfländig, dafs er nur beiläufig angeführt zu werden verdient Vergl. 
unten §. 39. 

") Geb. 1759 in Göttingen, wurde Chriftian Wilh. Jacob Gatterer 1787 in 
eine Profeffur der Kameralwiffenfchaften und Technologie zu Heidelberg berufen, 
erhielt 1805 den Titel Oberforftrath , ftarb 1838 in Heidelberg. Er ift der Her- 
ausgeber des neuen Forflarchivs (unten §. 24) und hat aufserdem gefchrieben: 

1781/82 eine Abhandlung vom Nutzen und Schaden der Thiere in 2 Bden. 

*^) Ludwig Wilhelm v. Grieslieim fchrieb 1778: Kameralifche Grundfatze 
der praktifcben Forftwilfenfchaft. 

*■*) Von Pfeiffer, VerfaiTer des »Lehrbegriffs fämmtlicher ökonomifchen und 
Kameralwiffenfchaften«, fchrieb 1781 einen »Grundrifs der ForftwiiTenfchaft zum 
Gebrauche dirigirender Forft- und Kameralbedienten , auch Privatgnts-Befitzer«; 
letzterer ift in der allgemeinen deutfchen Bibliothek 37. Bd. Anhang günftig be- 
urtheilt. Ich kenne das Buch nicht. 

**) Dr. Joh. Jakob Trunk, geboren 1745 zu Herrensheim bei Worms, ftudirte 
■auf der hohen Schule zu Mainz; wurde 1770 Lehrer der deutfchen Literatur und 
Gefchichte am Gymnafium zu Worms, war dann Stadtgerichtsfekretär in Mainz, 
1772 — 1782 kurmainzifcher Ober- Forft- und Domänen-Beamter zu Amorbach 
im Odenwalde. 1782 — 1787 fungirte Trunk als Reichskammergerichts- Advokat 
in Wetzlar, wurde dann als Oberforftmeifter in Vorderöfterreich und Profeffor der 
Forftwiffenfchaft nach Freiburg im Breisgau berufen. 1793 folgte er einem Rufe 
des Kurfürften von Köln, der ihn zum Hofrathe und Profeffor der politifch-öko- 
nomifchen Wiffenfchaften emamite. Um 1800 trat er in den Ruheftand. Sein 
Todestag ift in der Literatur nicht verzeichnet. 

Aufser dem »neuen, vollftändigen Forftlehrbuche oder fyftematifche Grund- 
fatze des Forftrechts, der Forftpolizei und Forftökonomie etc.«, welches 1788 er- 
fchien, hat Trunk 1789 »Praktifche Forfttabellen« (1808 neu aufgelegt), 1799 
einen »Syftematifch- praktifcben Forftkatechismus« , 1802 ein Buch »Neuer Plan 
zur allgemeinen Revolution in der bisherigen Forftökonomie -Verwaltung« (Streit- 
fchrift für den Verkauf der Staatswaldungen f. unten J. 32), 1790 auch eine Ab- 



— 156 — 

bürg und Wafther") in Giefsen. In Beiden vollzieht fich der 
Uebergang aus dem Kameraliftenthum in die Bahnen der wiflen- 
fchaftlichen Begründung der felbßändig gewordenen Forftwirth- 
fchaftslehre. Beide haben für Forftwirthe gelefen und find über 
die Flachheit der Kameraliften hinausgewachfen, Walther be- 
fonders in forftbotanifcher Richtung, Trunk in Bezug auf Betriebs- 
handlang »Die vortheilhaftefte Art, die Laubwaldungcn anzubauen und zu be- 
wirthfchaften«, herausgegeben. 

Zur Biographie vergleiche: Journal für das Forfl- und Jagdwefen I. Bd. 
I. Ilft 1790 S. 191 — 208. II. Bd. I. ThL 1791 S. 209. Monatfchrift für das^ 
Würtembcrgifche Foril- und Jagdwefen Bd. VI. S. 388 fgde. . 

Neben Trunk fungirte als forfllicher Lehrer in Freiburg der talentvolle, aber 
leichtfinnige Carl Banger (geb. 1761 zu Stuttgart, Schüler der Karls-Akademie, 
1787 Forflamtsaktuar in Freiburg, aus f. amtlichen Stellung nach 1792 enllalTen), 
Verfaflfer eines »fyflematifchen Forftkatechismus« (1790) und einer »Anleitung zur 
Forllwirthfchafl« . 1792. 116 S. Monatfchrift für das würtembergifche Forltwefen 
VI. S. 378. 

*') Friedrich Ludwig Walther, den ich hier aufführe, obwohl er eigentlich 
der folgenden Periode angehört, weil er die Reihe der eigentlichen Kamerallflen 
auf deutfchen Hochfchulen abfchliefst, war 1759 zu Schwaningen bei Ansbach 
geboren, fludirte in Erlangen 3V2 Jahr lang Theologie, daneben aber auch Natur- 
wifTenfchaften, wurde dann Hofmeifler (Hauslehrer) auf einem adeligen Gute und 
habilitirte fich auf den dringenden Rath eines Freundes 1788 in Giefsen als Do- 
Cent der Land- und Forilwirthfchaftslehre, nachdem er tich als Hauslehrer viel 
mit diefen WiiTenszweigen befchäfUgt hatte. 1790 wurde er ordentlicher Profeffor 
mit 100 Thlr., fpäter 500 fl. Gehalt (!), zugleich war er Cuflos des forftbotani- 
fchen Gartens. 

Vergl. Forfl- und Jagd-Zeitung 1826 S. 230. ' 

Unter feinen zahlreichen Schriften fmd zu nennen: 

Handbuch der Forflwiffenfchaft etc. 1787, 186 S. (v. Mofer. Forflarchiv IL 
S. 48 wird das Buch »die Welt in einer Nufs« genannt). 

Grundrifs der Forflwiffenfchafl fUr Vorlefungen. 1789. (nur 87 S.). 

Vom Anbau der vorzüglichflen in- und ausländifchen Holzarten oder von der 
Holz-Kultur. 1789. 56 S. 

Die vorzüglichflen in- und ausländifchen Holzarten nach ihrem verfchiedenen 
Gebrauche etc. 179a 

TSeoretifch-praktifches Handbuch der Naturgefchichte der Holzarten für den 
Foril- und Landwirth etc. 1793. 532 S. Ein für damalige Zeit fehr brauchbares 
Handbuch der Forflbotanik. 

Verfuch eines Syflems der Kameralwiflenfchaflen. 11. Th. ForftwllTenfchafl 
1795, (wefentlich Identifch mit Nr. i.) 

Lehrbuch der Forilwiffenfchaft 1795. 

Befchreibung und Abbildung der bei dem Forflwefen vorkommenden nütz- 
lichen Geräthe und Werkzeuge. 3 Hefte mit Kupfern. 1796, 1803. 

Lehrbuch der Forfl-Phyfiographie 1803 (II. Th. Dendrologie). 

Bemerkungen über wiflenfchadliche Eintheilung der Holzarten 1805. 

Grundlinien der deutfchen Forflgefchichte 181 5. 
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regelurigskunde und Forftrecht Ihnen kann Burgsdorf an die 
Seite geftellt werden, deffen Bildung eine kameraliftifch-forftwif- 
fenfchaftliche war und deffen »Forfthandbuch« den Encyclopä- 
dieen der Kameraliften verwandt ift.^') 

Johann Daniel Suckow, bekannt durch die »Einleitung in 
die Forftwiffenfchaft zum akademifchen Gebrauche,« welche 1776 
in Jena erfchien, behandelt auf 292 Seiten die Forftbotanik (178 
S.) die Lehre von den Baumkrankheiten und Baumbefchädigun- 
gen und vom Waldfchutz (62 S.), von der Forftabfchätzung und 
Baummeffung (52 S. darunter 27 S. Kubiktabellen). Alles Uebrige 
übergeht er. 

Sein naturwiffenfchaftlicher Standpunkt ift der des Köhler- 
glaubens und einer kindlichen Unwiffenheit. Aus Cypreffen-Sa- 
men läfst er Cedern erwachfen, *•) zu den Waldbäumen rechnet 
er Cytifus, Buxus, Cedern, Rhus u. a. m. Bei der Kiefer be- 
fchreibt er die Blüthen zwar leidlich, kennt aber ihren Sitz am 
Zweige nicht.*®) Bei jeder Holzart handelt er ganz kurz die 
ihm bekannten Methoden der Beftandsbegründung ab. Von der 
Durchforftungslehre findet ficb kaum eine Spur. Die Infekten 
zählt er ohne fyftematifche Befchreibung auf,*^) Alles durchein- 
ander nach Holzarten, ohne die fchädlichen 'Spezies zu bezeich- 
nen. Seine Kenntnifs der Betriebsregelung befchränkt fich auf 
einige Grundfätze der Schlageintheilung. Die Methode Oettelts 
kennt er nicht. 

Von der Schwäche feiner Leiftung war wohl Suckow felbft 
überzeugt; denn er bittet feine Zuhörer in der »Zueignung« faft 
um Entfchuldigung, dafs er das Buch gefchrieben habe. 

Etwas höher fteht das »Lehrbuch der Forftwirthfchafta von* 
Jung, 1781 in erfter, 1787 in zweiter Auflage erfchienen. Der 
Schwerpunkt der Darfteilung liegt wenigftens in der Hauptwiffen- 
fchaft. Ihm ift die Waldwirthfchaft ein Gewerbe, deffen Endziel 
dahin geht, den gewonnenen Ertrag zum heften Nutzen des 
Eigenthümers zu verwenden, fo dafs derfelbe den gröfsten reinen 
Ertrag erlange. **) Die Forftwiffenfchaft gliedert fich ihm in die 
Lehre von der Forftpflege und Forftnutzung, erftere in Holzzucht 



*'') lieber Burgsdorfs Forfthandbuch f. unten ^. 23. 

") Zueignungsfchrift der »Einleitung« S. 8. 

*•) Einleitung etc. S. 10 1. 

^) A. a. O. S. 182 fgde. 

''») Lehrbuch S. 6 des I. Th. 
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und Forfthut, letztere in Waldnutzung und Jagd. **) Die Forftbo- 
tanik trägt er als Grundwiffenfchaft der »Holzzucht« vor.*^) Seine 
Lehre von der Pflanzenfeele, die »vermittelft ihrer materiellen 
Werkzeuge Alles ausbildet, was zur Pflanze gehört«, ift dabei 
aber haarfträubend und kennzeichnet den Myftiker, obwohl er 
fie nur als Hypothefe vorträgt.**) Im Uebrigen befchränkt er 
fich auf die forftlich wichtigen Arten. 

Seine »Holzzucht« ift nun freilich überaus fchwach. Was 
ihm an Jagendanfchauungen aus dem Siegenfehen von dort heimi- 
fchen Mafregeln der volksthümlichen Waldwirthfchaft zu Gebote 
fteht, trägt Jung gut vor.*^) Aber über diefe Befchränkung 
kommt er nicht hinaus. Von Buchenfamenfchlagbetrieb hat er 
keine Vorftellung, die Betriebsarten fondert er nicht ; feine Holz- 
zucht ift nur eine unvoUftändige Lehre vom Säen und Pflanzen. 

Unter der »Forfthut« behandelt Jung auch die Betriebsrege- 
lung, von der er offenbar keine praktifche Kenntnifs hat. Schlag- 
eintheilung (Kahlabtrieb mit Randbefamung oder Handfaat) ift 
die einzige ihm bekannte Methode für das Nadelholz ; für das 
Laubholz fchlägt er eine Art von Mittelwaldwirthfchaft vor und 
giebt ein fehr rohes Verfahren der Berechnung des Hiebsfatzes 
an, nämlich Abfchätzung der jetzt vorhandenen Holzmaffe und 
Divifion durch die Jahre des Umtriebes (alfo ohne Berückfichti- 
gung des Zuwachfes, den doch fchon Beckmann in Rechnung 
geftellt hatte). 2«) 

Befler ift die Forftbenutzung v.orgetragea Unter Holzhauern 
und Kölilem aufgewachfen , hatte Jung von den Verrichtungen 
diefer Waldarbeiter eine eigene Anfchauung. Die Rindengewin- 
nung in den Siegenfehen Haubergen kannte er eben fo gut. 
Die forftlichen Nebengewerbe handelt er ausführlich ab, nicht 
weniger die Jagdkunde. — 

Nau's »Anleitung zur deutfchen Forftwiffenfchaft«, 1790 in 
Mainz gedruckt, übertrifft an fyftematifcher Klarheit und prak- 



») A. a. O. S. 13. I. Th. 

*3) A. a. O. S. 13. I. Th. dafelbft S. 21 fgde. 

^) A. a. O. S. 49. 

^^) Holzfaat mit gleichzeitiger Fruchtbedellung (Roggenfaat) z. B. i(l eine im 
Siegenfchen heimifche Methode, die Jung I, S. 205, 231 u. f. w. befchreibt. Die 
überall dort feit alter Zeit gebräuchlichen .Brennkulturen (Schmoden in den Hau- 
bergen) führt er bei jeder Gelegenheit an S. 241, 243, 302 u. a. a. O. 

^®) Lehrbuch I. S. 293 fgde. Jung nennt die Bellands-Aufnahme »Holz- 
würdem.« 
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tifcher Brauchbarkeit das Lehrbuch Jungs. Nau hat nicht allein 
die unterdeffen mehr und mehr bereicherte Literatur tüchtig 
ftudirt, fondem auch bei den Praktikern herum gehört und manches 
Kömchen wirthfchaftlicher Wahrheit entdeckt und verwerthet 
Seine eigene Erfahrung giebt er felbft als gering an.^ 

Nau handelt unter der Hauptrubrik »Holzanbaua die Natur- 
gefchichte der Holzarten, die Lehre vom Boden, Klima, von 
Anpflanzung und Erziehung der Holzarten ab. Den Samenfchlag- 
betrieb berührt er, wenngleich nur kurz;**) von der Holzfaat 
giebt er eine ganz gute Darftellung. Er kennt fowohl die Beck- 
mannfche als Zanthierfche Methode des Auskiengens der Nadel- 
holzzapfen (Sonnendarre und Ofendarre) und beurtheilt ihre An- 
wendbarkeit richtig;**) die Samenquantitäten zur Freifaat ent- 
nimmt er dem Burgsdorffchen Forfthandbuch , bemerkt aber 
dabei, dafs man im Mainzifchen mit gutem Erfolg auch weniger 
Samen nehme, und fteht alfo auch hier mit felbftändig gewon- 
nenem Urtheile der Theorie gegenüber, ^o) 

Unter »Forftpflege« trägt er dann die Lehre vom Forft- 
fchutz und von der «Forftficherung« vor. Unter letzterer ver- 
lieht er im Wefentlichen nur die Ertragsregelurig. In diefem 
Theile des Buches nun bleibt er, wie alle Kameraliften, hinter 
Oettelt, Wedeil und Hennert weit zurück. Seine »Forftbenutzung« 
befchränkt fich auf einige dürftige Regeln des Holzhiebes.* Der 
Jagd widmet er 14 Seiten. Im zweiten Haupttheile des Buches 
behandelt Nau die Forfthoheitslehre und ein kleines Stück der 
Forftverwaltungskunde. Beide find überaus dürftig. 

Unter allen Kameraliften, welche im 18. Jahrhundert auf 
den deutfchen Hochfchulen Forftwiffenfchaft lehrten, ift Friedrich 
Ludwig Walther der Bedeutendfte. Seine zahlreichen forftbota- 
nifchen Schriften haben in der Zeit vor 1800 einen fehr ehren- 
vollen Platz in der Literatur behauptet und reiche Belehrung 
auch unter den Forftwirthen verbreitet Seine feit 1787 erfchie-- 
nenen forftwiflenfchaftlichen Schriften fmd weniger bedeutend 
und verloren rafch ihren Werth, nachdem G. L. Hartig feine 
Anweifung zur Holzzucht und das Lehrbuch fiir Förfter gefchrie- 
ben hatte. Aber fie haben ihrer Zeit das Ihrige geleiftet, fmd 
nach einem logifch durchgeführten, wenngleich abfonderlichen 

*') Anleitung zur Forftwiffenfchaft. Vorrede S. I. 
•■) Anleitung S. 234. 
«») A. a. O. S. 245. 
*») A. a. O. S. 250. 
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und längft veralteten Syfteme durchgeführt, zwar etwas fehr 
encyclopädifch, faft aphoriftifch gehalten (befonders das Hand- 
buch von 1787 und der Grundrifs von 1789), dabei jedoch forg- 
fältig und unter flerfsiger Benutzung der Literatur bearbeitet. 
Syftematifche Klarheit aber und eine gewiffe, acht wiffenfchaft- 
liche Kürze der Darftellung that noth für eine wiffenfchaftliche 
Disciplin, die fich fo eben zu entwickeln begann. 

Die ForftwirthfcHaftslehre ift Walther eine empirifche Wif- 
fenfchaft, ohne apodiktifche Beweife, aber mit Generalregeln, 
denen freilich Univerfalität mangelt. ^*) Naturkunde, Mathematik 
und Technologie nennt er die Grundwiffenfchaften der niederen 
Forftwiffenfchaft, Terminologie, Forftgefchichte und Zeichenkunft 
charakterifirt er als Neben- oder Hülfswiffenfchaften.^^ Zur 
höheren Forftwiffenfchaft rechnet er Staats -Forft-Wiffenfchaft, 
Forftrecht, Forftpolizeikunde. Mit aller Entfchiedenheit tritt er 
für die wiffenfchaftliche Begründung und das wiffenfchaftliche 
Studium der Forftwirthfchaflslehre ein. 3') 

Der erfte Haupttheil behandelt die allgemeine, der zweite 
die befondere Forftwiffenfchaft. Unter letzterer erfcheinen als 
Hauptrubriken »Waldwirthfchaft«, »Oekonomie des Waldbodens« 
(Elemente der Bodenkunde, Bodenpflege, Boden-Nutzungen, z. B. 
Gras, Streu, Plaggen, Bodenbearbeitung, Saat und Pflanzung, 
Kampwirthfchaft), »Oekonomie der nutzbaren Rechte«, »Thier- 
nutzungen«. Unter der letzteren Rubrik werden auch die Infek- 
ten abgehandelt, fowohl die nutzbaren (Bienen) als die nützlichen 
und fchädlichen. 



3*) Lehrbuch der Forftwiffenfchaft. 1795. S. I. Auf den Unterfchied der 
Univerfalität (abfoluten Geltung z. B. eines Naturgefetzes) und Generalität (Gel- 
tung in allen gleichartigen Fällen z. B. einer Wirthfchaftsregel) hat Walther zu- 
erft aufmerkfam gemacht. Die fpäter fo heftig angegriffene Lehre von den forft- 
lichen Generalregeln liegt hier fchon im Keime vorbereitet. 

") A. a. O. S. 2 und 3. 

^) Walther tritt gegen das ungebildete Jägerthum mit fcharfen Worten auf. 
Er meint (a. a. O. S. 17), dafs mit einer befferen Bildung der jungen Forftleute 
die Klage feltner werde gehört werden : Venatores plerumque funt homines feri 
ac fylveftres, ab omni humanitate prorfus alieni, quibus plus cordi funt beftiae 
quam homines, immo plurius aeftimant Feram, quam turmam rufticorum. Dies 
Studium foll nach W. mit den Grund- und Ilülfswiffenfchaften beginnen, mit 
der Ilauptwiffenfchafi abfchliefsen (S. 18); letztere foll zweimal gehört werden. 
Die Frage über die Ordnung des akadeniifchen Studiums für Forftleute ift be- 
kanntlich heute noch controvers und« Viele fmd auch jetzt noch der Anficht 
Walthers. ' 
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Die Grundwiffenfchaften find als folche ausgefchloffen ; auf 
die ebenen forftbotanifchen Lehrbücher verweift Walther vielfach. 

Die Lehre vom Samen- und Schirmfchlag lehrt Walther 
beffer, wie die älteren Kameraliften. Freilich war 1795 die An- 
weifung zur Holzzücht von Georg Ludwig Hartig fchon gefchrie- 
ben^*) und Walther ftand deshalb ein ganz anderes Material zu 
Gebote, als feinen Vorgängern. Die Durchforftungslehre trägt 
er noch fehr unvollkommen vor. ^*) 

Walther hat das geleiftet, was ein fleifsiger Gelehrter ohne 
eigene Kenntnifs der Wirthfchaft leiften konnte. Gefördert hat 
er jedoch nur die Forftbotanik und die forftliche Syftemkunde, 
die Waldwirthfchaftslehre als folche nicht. 

Johann Jakob Trunk betrachtet in feinem 1788 erfchienenen 
»Forftlehrbuch« die Forftwiffenfchaft als den Inbegriff der recht- 
lichen, politifdhen (polizeilichen) und ökonomifchen Grundfätze 
der Waldwirthfchaft. ^) Nach einer allgemeinen Einleitung (Ter- 
minologie, von Trunk »Technologie« genannt; Literatur und 
Gefchichte der Forftwiffenfchaft) finden wir in dem gut gefchrie- 
benen Buche im erften (theoretifchen) Theile das Forftrecht, die 
Forflpolizeikunde (zu welcher er auch die Lehre von der Betriebs- 
regelung, Beftandsbegründung, Waldpflege und dem Waldfchutze 
rechnet) und die Forftökonomie (Forftbenutzung); im 'zweiten 
(praktHchen) Theile eine fpezielle Forftbotanik und Lehre von 
dem forftlichen Verhalten der Waldbäume, in derfelben Anord- 
nung diefes Stoffes, welche wir fpäter bei Hartig und Pfeil finden. 

Trunk bearbeitet mit befonderer Klarheit die Forftrechts- 
lehre, was ihm, dem Juriften, allerdings leicht fein mufste; dabei 
neigt er, wie in feiner Zeit kaum anders zu erwarten, fehr zu 
merkantiliftifchen Anfchauungen, ^^j die er fpäter freilich abgelegt 
zu haben fcheint, als er den Verkauf der Staatsforften empfahl. 

Ihm ift für jetzt die ganze Landeskultur nur ein Ergebnifs 
der ftaatlichen Kulturpflege und es ift nur folgerichtig, wenn er 



*^) 1791 erfchienen. Unten §. 36. 

^) Lehrbuch v. 1795 S. 238 (Regeln der Ausleucbtung für Nadelholz) und 
S. 254 fgde. (für Laubholz). Walther durchforftet das Laubholz erfl, wenn es 
rpaltig geworden ift (d. h. im 40 — 60. J.) und dann alle 20 Jahre. Die ganze 
Operation nennt er »Nachhauungen« , die crfte Durchforftung »Lüftung« , die 
zweite » Durch läuterung«, die dritte »Durchforftung« (letztere die Stufe vor dem 
Abtriebsfchlag). 

*) Forftlehrbuch S. 3. 

^) A. a. O. S. 70 fgde. 
Bernhardt, FotBtgeschichte. II. 11 
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die ganze Lehre von der forftwirthfchaftlichen Produktion unter 
die Rubrik der Forftpolizeikunde ftellt. Das Trunkfche Forft- 
lehrbuch zeugt überall von Nachdenken und Verftändnifs der 
Sache. Mehr als die übrigen Kameraliften hat er fich die 
mathematifchen Grundlagen der Betriebsregelung zu eigen ge- 
macht. Für die' progreffionsmäfsige Verminderung des Beftands- 
zuwachfes während' der Abtriebsperiode giebt er ein Zahlenbei- 
fpiel,'*) die von ihm vorgetragene Betriebsregelungsmethode 
bringt den Gedanken des gemifchten Fachwerkes zum Aus- 
druck.^*) Zu einer klaren Theorie des Samenfchlagbetriebes 
und der Durchforftung freilich bringt auch er es nicht 

Das Kameraliftenthum auf deutfchen Hochfchulen hat in 
den forftlichen Encyclopädieen zur Ausbildung des forftwiffen- 
fchaftlichen Syftems, zur befferen Ordnung des Wiffensftoffes 
Manches beigetragen, zur Förderung des materiellen Inhalts der 
Waldwirthfchaftslehre und der Wirtlifchaft im Walde Nichts. 
Das Letztere lag nicht in der Tendenz der ganzen Richtung, 
welche die kameraliftifchen Lehrer der Forftwiffenfchaft vertra- 
ten. Nur in feltenen Fällen empfingen Forftleute in den Hör- 
fälen der Univerfitäten Belehrung und Anregung. Eine breite 
Kluft fchied die Wiffenfchaft von der Wirthfchaft im Walde. 
Diefe Kluft konnte nur ganz allmählig überbrückt werden und 
nur dadurch, dafs den Lehrftuhl wiftenfchaftlich gebildete Forft- 
männer betraten, dafs eine tief einfchneidende Reform des Jäger- 
thums diefes emporhob zu höherer Bildung, wiflenfchafüichem 
Streben, und es wird erft von einer wahrhaften Wechfelwirkung 
zwifchen Wiffenfchaft und Wirthfchaft die Rede fein können, 
wenn die in «den forftwiffenfchaftlichen Schulen gebildeten Forft- 
wirthe hinausgetreten fein werden in die Wirthfchaft, um in fich 
den Kreislauf zu vollziehen, welcher Wiffenfchaft und Wirth- 
fchaft unauflösbar verbinden mufs, follen beide mit lebendiger 
Kraft erfüllt werden und um durch ihre Lehre jenen Kreislauf 
zu übertragen auf alle fpäteren Generationen. 

§. 88. Das forstliche ünterrichtswesen. ^ 

Es erfcheint auf den erften Blick als eine unerklärliche That- 
fache, dafs das forftliche Unterrichtswefen im i8. Jahrhundert zu 

3») A. a. O. S. ISO fgde. 
^ A. a. O. S. 143. 
*) Zur Gefchichte des Fordunterrichtswefens vergl. eine von mir in den be- 
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fo geringer Entwickelung gelangt ift. An zwingenden Motiven, 
die forftliche Intelligenz zu heben, fehlte es ficherlich nicht In 
allen Kreifen der bürgerlichen Gefellfchaft fehen wir das Inter- 
efle an intenfiver Geftaltung der Waldwirthfchaft erwachen; 
kein anderer Zweig der Urproduktion erfreute fich der nach- 
drücklichen Förderung durch die Staatsgewalt fo fehr, wie diefer. 
Kein anderer wurde fo fehr unter die Obhut des omnipotenten 
Polizeiftaates geftellt ; Niemand verfchlofs fich der Ueberzeugung, 
dafs es der wirthfchaftliche Fortfehritt allein fei, der die menfch- 
liche Gefellfchaft gegen die Kulturfchädigungen durch die Holz- 
noth zu fchützen vermöge. 

Aber unerklärlich ift diefe Thatfache nicht, wenn wir den 
allgemeinen Grundcharakter der geiftigen Bewegungen des i8. 
Jahrhunderts im Auge behalten. Die Gefammtrichtung der Zeit 
war den Urproduktionen nicht günftig. Man forderte fie um der 
Noth des Augenblickes zu begegnen, aber man reihte fie nicht 
ein in den Kreis der felbftändigen, vollberechtigten Produktions- 
zweige ;, man war eifrig beftrebt, die Wirthfchaft im Walde von 
Hemmniffen und Feffeln zu befreien, welche ihr aus den An- 
fprüchen einer wirthfchaftlich herabgekommenen Bevölkerung, 
aus der mafslofen Holzvergeudung, aus der durch eine eigen- 
thümliche Rechtsentwickelung bedingten Raubwirthfchaft der 
Servitutberechtigten und Markgenoffen erwuchfen; aber man 
legte ihr die fchwerfte Feffel an, in welche ein Wirthfchafts- 
zweig gelegt werden kann, die abfolute Abhängigkeit von ihr 
fremden Intereffen und von einer mechanifirenden Polizeigewalt, 
welche an die Stelle vollwirkender wirthfchaftlicher Kräfte die 
amtliche Mafsregelung, die Thätigkeit einer ftaatlichen Oberauf- 
ficht fetzte, die durch Beamte ohne volle Einficht in das Wefen 
der Waldwirthfchaft gehandhabt wurde. 

Dazu kam, dafs die höheren Kreife der Bevölkerung, die 
adeligen und gelehrten Zünfte fich hermetifch verfchloffen gegen 
einen Wiffenskreis, welcher mit, wie man meinte, niedrigen Hand- 
habungen in enger Verbindung ftand. Das geringgeachtete Forft- 
beamtenthum, herausgewachfen aus dem unwiffenden Jägerthum, 
erfreute fich des Intereffes der höheren Stände von dem Augen- 



fonderen Beilagen (Nr. ii) des deutfchen Reichs- Anzeigers de 1873 veröffentlich- 
ten Auffatz; Pfeil, krit Bl. V. i. S. 32 und deffen Forftgefchichtc S. 215 fgde.; 
Monatsfchrift für das würtembergifche Forftwefen V. 1854. S. 10 — 23; Fraas, 
Gefchichte der Landbau- und Forftwiffenfchaft S. $49 fgde., endlich eine grofse 
Menge Notizen und Auffetze in den forftlichen Zeitfchriften. 

11* 
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blicke ab nicht mehr, wo es das Jägerthum überwand. Dem 
letzteren, ward dies Intereffe zu Theil in der Weife, wie man 
daffelbe einer dienenden Klafle zuwendet, welche für das Wohl- 
behagen der bevorzugten Stände arbeitet, über der aber der 
Geniefsende nach unabänderlichen Gefetzen hoch erhaben fteht 

So konnte weder von den praktifch im Walde arbeitenden 
Jägern, noch von den in den fürftlichen Kammern fitzenden, von 
merkantiliftifchen Anfchauungen erfüllten höheren Beamten die 
Anregung zum Fortfehritte zunächft gegeben werden. Die Staats- 
gewalten glaubten noch nach 1750 genug gethan zu haben, 
wenn fie die Waldnutzungen durch ftrenge polizeiliche Verord- 
nungen zu regeln fuchten ; der Merkantilismus gipfelte ja in tota- 
ler Verkennung der wahren Grundlagen der Urproduktionen und 
hat es zu einem Verftändniffe deffen niemals gebracht, was den 
wirthfchaftlichen Fortfehritt bedingt; der Polizeiftaat daneben 
und in gleicher Gefammttendenz ifl niemals zu der Erkenntnifs 
durchgedrungen, dafs die erfle Bedingung des Fortfehrittes auf 
dem Kultur- und politifchen Macht - Gebiete Vermehrqng der 
wahren geiftigen und fittlichen Bildung aller Klaffen der bürger- 
lichen Gefellfchaft ift. 

Diefe Anregung ging auch von den fchon beftehenden 
grofsen wiffenfchaftlichen Körperfchaften, den Univerfitäten, nicht 
aus. So wenig behauptet werden darf, dafs die deutfchen Hoch- 
fchulen durch die Doktrinen des abfoluten Staates jemals fo 
ftark beeinflufst gewefen feien, wie die meiften übrigen Lebens- 
kreife, fo wenig ift der zünftige, ausfchliefsende, in althergebrach- 
ten fchwerveränderlichen Formen fich bewegende Gefammtcha- 
rakter derfelben im vorigen Jahrhundert hinwegzuläugnen. In 
dem Kreife von Anfchauungen, welcher der Gelehrtenzunft zu- 
gänglich war, fand die praktifche Wirthfchaft mit ihrer kaum 
in den Anfängen entwickelten wiffenfchaftlichen Grundlage keine 
Stelle. Was foUte das rohe Handwerk der Leute im Walde^ 
was die Knechtesarbeit der Holzhauer und Kohlenbrenner in 
den Hörfälen der Univerfitäten, welche das blendende Licht des 
abfoluten philofophifchen Gedankens ausftrömen liefsen über die 
umnachtete Menfchheit, oder in denen mit haarfpaltender Logik 
die Subtilitäten eines undeutfchen Rechtsfyftemes diskutirt 
wurden ? 

Die Waldwirthfchaft hatte offenbar um 1750 nur das eine 
Recht, fich felbft zu helfen. Und fie hat dies gethan, ihrer Ge- 
fammtrichtung, ihrer Stellung in dem Kulturleben entfprechend 
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in befcheidenfter Weife, in der Art des Handwerks, über welchem 
fie damals nicht ftand, mit den Mitteln des Handwerks, über 
welche allein fie gebot 

Einft, in den heften Zeiten des deutfchen Handwerks, fam- 
melten fich um den .berühmten Meifter zahlreiche Gefeilen, her- 
beigewandert aus allen Gauen des Reiches, um Belehrung zu 
empfangen über Handgriff und Methode der Arbeit, um in eige- 
ner Arbeitsübung unter den Augen des Meifters felbft zum Meifter 
zu werHen. 

Nicht anders war es, als fich am Harze, in dem durch weit 
vorgefchrittene Kulturpflege altberühmten Waldgebiete, zahlreiche 
Lehrlinge um einen Meifter des Forfthandwerks fchaarten, um 
von ihm nach feftem Plane, doch rein empirifch, die Wirthfchafts- 
übung im Walde zu erlernen. Es gefchah dies um 1763^ und 
der Meifter diefer erften Schule war Hans Dietrich von Zanthier.') 
Mit Begründung derfelben war ein neues Princip des waldwirth- 
fchaftlichen Unterrichts entftanden, welches fich bis tief in das 
19. Jahrhundert hinein in Geltung erhalten hat, das Princip der 
forftlrchen Elementar- oder Meifter-Schule. 

Dies Princip läfst fich dahin formuliren, dafs die Meifterfchule 
die praktifche Wirthfchaftsübung im Walde, erläutert und ver- 
voUftändigt durch eine fyftematifch geordnete Darftellung der 
waldwirthfchaftlichen Regeln, lehrt, dabei jedoch von wiffenfchaft- 
licher Begründung diefer Regeln felbft gänzlich abfieht 

Die Meifterfchule fteht und fällt mit dem einen Manne, der 
fie leitet; fie ift in ihrer ganzen Ausprägung und Richtung ab- 
hängig von einer Subjektivität, kennt keine Arbeitstheilung, 
keine Verfchiedenheit der Anflehten, keine Ergänzung der indi- 
viduellen Schwächen des Meifters, und fie kann fchon deshalb 
niemals zur wiffenfchaftlichen Beherrfchung des ganzen Wiffens- 
gebietes, fondem nur zur elementaren rein technifchen Durchbil- 
dung führen. 

Hans Dietrich von Zanthier gab feinen Lehrlingen einen 
fortlaufenden fyfteme^tifchen Unterricht im Zimmer, mit welchem 
Uebungen und Demonftrationen im Walde Hand in Hand gingen. 



^) Das Jahr der Entflehung der Meifterfchule in Ilfenburg ift nicht genau 
feftzuftellen. Die Anfange derfelben finden fich fchon unter v. Langen, der in 
Wernigerode und bei feiner Thätigkeit auf Seeland zahlreiche junge Männer unter- 
richtete. Vergl. oben J. 16. S. 109. Vergl. auch Krünitz, Encyclopädie XIV. 
Th. S. 519 fgde. 

3) Oben l 16. S. 106. 



^ 
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Er diktirte feine Hefte über Waldbau, Forftbenutzung und Forft- 
einrichtung und repetirte fie mit den Schülern im Walde. Ein 
tüchtiger Einübungs-Unterricht ging hiermit Hand in Hand — 

Der -Ruf der Zanthierfchen Meifterfchule verbreitete fich 
bald nach 1765 in ganz Deutfchland. Aus allen Gegenden 
flrömten die Lehrlinge herbei; fchon 1767*) wurde ein preufsi- 
fcher Referendarius, Koch, welcher bei der Mindener Kammer 
arbeitete, amtlich veranlafst, die Ilfenburger Meifterfchule zu be- 
fuchen. Der von ihm erftattete Bericht, welcher urfchriftlich in 
der Bibliothek zu Neuftadt-Eberswalde aufbewahrt wird, enthält 
das Zanthierfche Heft, fo wie daffelbe von dem Meifter diktirt 
wurde. ^) 

Es konnte nicht fehlen, dafs die in Ilfenburg gegebene An- 
regung zu einem geordneten forftwirthfchaftlichen Unterricht in 
mehreren Richtungen befruchtend wirkte. Die Schüler Zanthiers 
verbreiteten feine Anflehten, feine Wirthfchaftsgrundfätze in allen 
Theilen Deutfchlands ; neue Meifterfchulen entftanden, fobald die 
mit Lehrbegabung Ausgeftatteten in felbftändige Wirkungskreife 
eingetreten waren. So die in Böhmen durch Herrn von Ehren- 
werth und in Harzburg durch den Oberfbrfter von Uslar 1790 
eingerichteten Meifterfchulen.*) Aber die Ilfenburger Schule 
war mit der Perfon Zanthiers fo eng verwachfen, dafs fie unter- 
ging, als der Meifter 1778 ftarb. Der von dem ForiHnfpektor 
Haafe 1780 unternommene Verfuch, die Schule in Lauterberg 
am Harze wieder aufleben zu laffen, mifslang.*^) 

Nach 1790 entftanden, wie wir weiter unten fehen werden, 
noch eine Reihe von Meifterfchulen, aus denen theilweife die 
fpäteren forftlichen Mittel- und Hochfchulen hervorgingen, die 
eine kürzere oder längere Zeit beftanden, je nachdem der Lebens- 
gang des Meifters dies geftattete, von denen aber — wie natür- 
lich — keine einzige als Meifterfchule fortbeftanderi hat, nach- 
dem die Forderungen der Zeit das Princip diefer Schule über- 
wunden hatten. — 



•*) Pfeil, krit. Bl. V. i. -- v. Berg, Sona und Jetzt, in Denglers MonaUfchrift 
1862. S. 121 fgde. 

*) Das hier Verzeichnete flimmt im Wefentlichen überein mit dem in Stahls 
Forflmagazin IV. Bd. 1764 abgedruckten kurzen fyilematifchen Grundrifs der 
praktifchen Forftwiirenfchaft, welcher wohl auch einem Zanthierfchen Hefte ent- 
nommen id. 

•) Ueber die Schickfale beider Schulen ift wenig bekannt geworden, v. Berg, 
Sonfl und Jetzt, bei Dengler a. a. O. 

') V. Berg, a. a. O. 
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So wenig nun im i8. Jahrhundert die Gefammt-Anfchauung 
der Zeit einer feilen Begründung des Forftunterrichtswefens 
günftig war, fo verfchlofs man fich doch, fchon vor 1770 in dem- 
jenigen deutfchen Staate, welcher berufen fchien, die Führer- 
fchaft in Deutfchland zu übernehmen, in dem Preufsen Fried- 
richs n., der Ueberzeugung nicht, dafs die beffere Pflege der 
Forden eine beflere Bildung der praktifchen Forftwirthe gebie- 
terifch fordere. Ohne den Gedanken, eine Forftfchule im Sinne 
der neueren Zeit zu errichten, voUftändig klar zu erfaffen und 
zur Ausfuhrung zu bringen, verfuchte man e» dennoch, von 
Seiten des Staates eine Unterweifung derjenigen anzubahnen, 
welche zukünftig den Betrieb der Waldwirthfchaft in den Staats- 
forften zu vollziehen hatten. 

Intellektueller Urheber diefes erften Verfuches in Deutfch- 
land, das Forftunterrichtswefen durch den Staat zu regeln, war 
der Vicepräfident und dirigirende Minifter von Hagen*) im preufsi- 
fchen Generaldirektorium. Der Grofskanzler Freiherr von Fürft') 
lieh dem Unternehmen feine einflufsreiche Unterftützung und 
beauftragte 1770 den bei dem militärärztlichen Inftitute zu Berlin 
angeftellten Profeffor der Botanik, Gleditfch,*®) auch für die Feld- 
jäger und andere junge Forftleute botanifche Vorlefungen zu 
halten. 

Gleditfch's Vorträge waren zunächft fehr wenig forftlich zu- 
gefchnitten. Bergeleven und Apotheker befuchten fie neben den 
Forftleuten. Aber allmählig wendete' fich Gleditfch mehr und 
mehr der forftlich angewendeten Botanik zu. Später las er auch 
3 Stunden wöchentlich über »Forfthaushaltungo und legte diefem 
CoUeg feine »fyftematifche Einleitung in die neuere Forftwiffen- 
fchaft« zu Grunde. Exkurfionen in die um Berlin liegenden 
Forften erläuterten den theoretifchen Unterricht, fcheinen aber 
von Gleditfch nur fehr fpärlich unternommen worden zu fein. 
Der Mangel einer tüchtigen praktifchen Durchbildung, welche 
Gleditfch zu geben nicht im Stande war, entging dem General- 
direktorium, welches fich fiir die Schule lebhaft intereflirte, nicht 
Man fuchte demfelben zunächft dadurch zu begegnen, dafs man 
einzelne fähigere Schüler noch zuZanthier nach Ilfenburg fandte,**) 

») Pfeil, krii. B1.V. i.Krünite, EncyclopädieXIV. 521. PfeU, Forftgefchichte 
S. 215 fgde. 

•) Pfeil, Forftgefchichte a. a. O. 

'») Oben ^ 20. S. 145. 

") Krünitz, Encyclopädie XIV. S. 523 fgde. 
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alfo die Berliner Schule durch deffen Meifterfchule ergänzte; 
fpäter und fobald man den rechten Mann für einen eigentlich 
forftlichen Unterricht im Zimmer und im Walde gefunden zu 
haben glaubte, ergänzte man den theoretifchen Unterricht durch 
die Burgsdorffche Meifterfchule in Tegel. 

Auch für die wiffenfchaftliche Begründung der Waldwirth- 
fchaftslehre wurde bald eine breitere Entwickelung für nothwen- 
dig gehalten. Der einfeitige botanifche Unterricht genügte nicht. 
Der Artillerie -Lieutenant J. F. von Oppen**) wurde mit dem 
mathematifchen Unterrichte betraut 

Der Unterrichtskurfus war, folange Gleditfch lebte, alfo bis 
1786, einjährig ^^); 8—10 Stunden wöchentlich wurde gelefen; 
der praktifchen Demonftrationen waren wenige; der ganze Un- 
terricht bewegte fich alfo in fehr befcheidencn Verhältniffcn. 

Diefelben erlitten, eine wef entliche Veränderung, als 1787 
Burgsdorf an die Spitze der Schule trat Der Unterricht erlangte 
eine gröfsere Vollftändigkeit und Abrundung. 

Den materiellen Inhalt des Burgsdorffchen Unterrichts finden 
wir in feinem »Forflhandbuch« und befonders im erften Theile 
deflelben niedergelegt Derfelbe enthält aufser einer allgemeinen 
Einleitung (28 S.), die allgemeine Naturq^efchichte (50 S.), Boden- 
kunde und Klimatologie (22 S.), Forftbotanik (335 S.), eine fehr 
aphoriftifche Forft-Mathematik (44 S.), ein wenig Mechanik (12 
S.), Land- und Wafferbaukunft ncbft Holzverwendungskunde (44 
S.), die Lehre vom Anbau der SandfchoUen (21 S.), vom Holz- 
anbau (58 S.), von der Forfhmterhaltung (Waldbewirthfchaftung) 
und Forftbenutzung (79 S.), dann nochmals Forftunterhaltungs- 
fachen (Schlageintheilung, Grenzficherung, Vermeffung, Einrich- 
tung und Abfchätzung der Forften, Jagdkunde, Forftftrafrechts- 
pflege, Forftpolizeikunde) auf 165, und Forftbenutzungsfachen aus 
dem höheren kameraliftifchen Gefichtspunkte auf 72 S. und end- 
lich einen permanenten Forftkalender. 

Man ficht, wie fehr der forftbotanifche Theil vorwiegt; das 
eigentlich Porfttechnifche ift ftiefmütterlich behandelt und an 
Unrichtigkeiten nicht arm. Kiefern- und Taonenfamenfchläge 



") Verfaffer eines 1792 erfchienenen brauchbaren Lehrbuchs: »Anfangsgründe 
der Arithmetik und Geometrie für diejenigen, welche fich dem Forftwefen widmen 
wollen.« 

*^) D. h. die Theorie wurde ein Jahr lang vorgetragen. Im zweiten Jahre 
wurden nur Exkurfionen gemacht. Pfeil, krit. Bl. V. I. S. 32. Krünitz, Encyclo- 
pädie a. a. O. 
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werden zufammen auf kaum einer Seite behandelt und vier 
Samenbäume pro Morgen für ausreichend erklärt (S. 474); die 
Lehre von der-Holzfaat wird ausführlich behandelt (S. 485—515), 
dagegen betreffs der Pflanzung, deren wirthfchaftliche Anwen- 
dung im Grofsen Burgsdorf offenbar gar nicht kannte, auf feine 
»Anweifung zur Anpflanzung der Holzarten« verwiefen; Kahl- 
fchlagbetrieb empfiehlt Burgsdorf nur für Fichtenwaldungen (Kef- 
fclfchläge mit Randbefamung), für alle übrigen Holzarten Samen- 
fchlagbetrieb, womit man einverflanden fein kann; aber feine 
Darftellung des letzteren ifl überaus lückenhaft, von SchlagbefTe- 
rung und Schlagpflege findet fich Nichts, von Durchforftungen, 
Läuterungen und Aeflungen eben fo wenig. 

Der erfle Theil des Forfthandbuches ifl für den Standpunkt 
des verwaltenden Förflers gefchrieben. Man erkennt aus dem 
Inhalte alfo das Mafs der KenntnifTe, welche Burgsdorf für 
diefe Kategorie von Forflbeamten für nothwendig hielt Er hat 
diefes Mafs offenbar viel zu niedrig gegriffen, foweit es fich um 
die eigentliche Technik handelte, viel zu hoch in Bezug auf die 
Forflbotanik. Selbfl ohne ausreichende Kenntnifs der Wirthfchaft 
und der wirthfchaftlichen Bedürfniffe, war er aufser Stande, zu 
einem klaren Urtheile über die zu feiner Zeit berechtigten Gren- 
zen des forfllichen Wiffens zu gelangen. 

Ein gewiffer Glanz verbreitete fich dennoch über die Burgs- 
dorffche Schule, als das vornehme Jägerthum dcrfelbcn feine 
Aufmerkfamkeit zuwendete und auf Veranlaffung des Hofjäger- 
meiflers Freiherrn von Stein vier Jagdjunker Burgsdorf zur Un- 
terweifung übergeben wurden.") 

Es fehlte nicht an öffentlichen Anpreifungen der Schule. *-^) 
Der theoretifche Unterricht wurde in Berlin, wohin Burgsdorf 
feinen Wohnfit? verlegt hatte, ertheilt, der praktifche in Tegel. 

*^) Diefen Jagdjunkern wurden gleichzeitig Expectanzen auf Oberforfl- 
meiilerflellen verliehen. Nun denke man fich einen jungen Menfchen von 
bevorzugtem Stande, dem die Ausficht auf eine fo bedeutende Stellung (He war 
auch fchon 1789 bedeutend) eröffnet ifl, wie er mit fouveräner Verachtung die 
ordinären Verrichtungen der Wirthfchaft über die Achfel anfieht. Solche Expec* 
tanzen Hnd das Grab der Strebfamkeit wenigflens bei allen gewöhnlichen Men- 
fchcnnaturen, und dafs die Feldjäger, denen ähnliche Vorzugsrechte betreffs der 
Forflverwalter-Stellen zuflanden, nicht viel flrebfamer als die Jagdjunker waren, 
hat einen analogen Grund. 

*^] Man vergl. nur die Anzeige vom 10. Februar 1789 in der oberdeutfchen 
allgemeinen Literatur-Zeitung. Der Artikel fchmeckt Hark nach acht moderner 
Reklame. 
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Burgsdorfs Sohn wurde zum Leib- und Jagdpagen ernannt, von 
dem Vater aber, der auf die wifTenfchaftliche Leiflungsfähigkeit 
der eigenen Anftalt nicht übermäfsig viel gehalten zu haben 
fcheint, fpäter zu Bechftein nach Kemnote gefchickt 

Ueber die fpätereu Schickfale der Schule ift nicht viel be- 
kannt geworden. Bald beftand fie, bald, wie es fcheint, nicht. 
Ihr Dafein wurde mehr und mehr ein kümmerliches. Dem Na- 
men nach befland fie bis zu Burgsdorfs Tode (1802). — 

Die Berliner Forftfchule ftand nach ihrem Principe zwifchen 
der Meifterfchule und forftlichen Mittelfchule. Letztere lehrt die 
Forftwirthfchaftslehre und ihre wifTenfchaftliche Begründung für 
den Standpunkt des Betriebsförfters, ohne die Wiffenskreife der 
höheren Forftbeamten mit heranzuziehen. Etwas Weiteres er- 
ftrebte die Berliner Schule nicht, trotzdem Burgsdorf feit 1789 
auch Vorträge über »höhere Forftwiffenfchaft« in der begriflli- 
chen Faflung des zweiten Theiles feines Forfthandbuches ") hielt. 



*") Burgsdoxf hielt diefe Vorlefungen im Jägerhofe, einer nun verfchwundenen 
forftlichen Reliquie Berlins, publice et gratis. 

Burgsdorf theilte die ForftwifTenfchaft in eine niedere (für Förfter) und höhere 
(für Oberforftbeamte) und widmete jedem diefer Haupttheile einen Band feines 
Forfthandbuchs. 

Zu der niederen Forftwiffenfchaft rechnet er, wie oben nachgewiefen, Forft- 
naturkunde (vorherrfchend Forftbotanik), Geodäfie und Holzmefskunft, elementare 
forftliche Baukunde (dabei trägt er auch etwas Wafferbaukunft und die Lehre 
von der Bindung der SandfchoUen, letztere recht gut, vor), die Lehre vom Holz- 
anbau (fehr dürftig), der Forftbenutzung ; dann aus dem Gebiete der Kameral- 
und Polizei- WifTenfchaften (nach feiner AufTaffung) die Lehre von ForftverbefTe- 
Hingen, dem Schutz der Forften gegen Berechtigte, dem Grenzfchntze und der 
Vermeftung und Einrichtung der Forften für den Standpunkt des Betriebsförfters; 
endlich die Lehre vom Holzdiebflahl, die Jagdkunde und das KafTen- und Rech- 
nungswefen. Zu der höheren Forftwiffenfchaft rechnet B. die Forftverwaltungs- 
kunde, Forftdirektionslehre, höhere Lehre von der Forfteinrichtung und Wald- 
werthberechnung und Forftrechtskunde (einfchliefslich der Forftpolizeikunde), auch 
die Lehre vom Forftfchutz gegen Menfchen, Thiere und Elementar-Befchädigungen. 
Diefem Syfteme entfprechend, *trägt er die im erften Bande kaum berührte Lehre 
von den Waldfervituten im 2. Bande ausfuhrlich vor; Forfteinrichtung und Wald- 
werthberechnung, auch Forftfchutz gegen Infekten, Weidevieh, Feuer u. f. w. 
ebenfo. Die Unterfcheidung feiner niederen und höheren Forftwiffenfchaft ift 
gänzlich willkürlich und fyftematifch unrichtig. Die erftere verdient den Namen 
einer »Wiflfenfchaft« überhaupt nicht. 

Inwieweit Burgsdorf wiffenfchaftlich leiftungsfKhig war, geht aus diefem 
zweiten Theile des Forfthandbuchs hervor. Ein günftiges Urtheil läfst fich jedoch 
aus feiner fo prunkend vorgetragenen »höheren Forftwiffenfchaft 1 nicht gewinnen. 
Zum Ausbau der Betriebsregelungs-Kunde hat er Nichts beigetragen. Was im 
zweiten Theile über Beftandsbegründung und Holzanbau gefagt wird, ergänzt 



- 171 - 

und nach wie vor fuchten Diejenigen, welche fich für die oberen 
Verwaltungsftellen befähigen wollten, die kameraliflifchen und 
rechtswilTenfchafllichen Vorträge der Uniyerfitäten auf. — 

Die preufsifchen Einrichtungen bezüglich des Forftunterrichts- 
wefens verfehlten nicht, in anderen deutfchen Staaten zu ähn- 
lichen Fortfehritten anzuregen- Allen anderen ging Würtemberg 
voran. 

Herzog Karl, einer der erleuchtetften Fürften feiner Zeit, 
' fafste fchon 1772 den Entfchlufs, eine forftliche Hochfchule zu 
errichten, und führte denfelben in vollem Umfange aus.*^) 

In der 1770 auf Schlofs Solitude errichteten fogenannten 
militärifchen Pfianzfchule, deren Programm fich hauptfachlich 
auf die Ausbildung von Gartenmeiftem, Tonkünfllern und Bild- 
hauern richtete, wurden fchon 1772 Zöglinge aufgenommen, 
welche ausdrücklich für das Forflfach beflimmt waren und durch 
den Hof- und Domänenrath Stahl in NaturwifTenfchaften, Mathe- 
matik und Forflkunde unterrichtet wurden. 

1772 wurde die Anftalt zur Militärakademie erhoben, die 
Forflfchule als befondere Fachfchule felbfländigorganifut, mit 
reichen Hülfsniitteln verfehen und namentlich mit einer 800 Mor- 
gen grofsen forflbotanifchen und forflwirthfchaftlichen Anlage 
ausgeflattet 

Im Jahre 1775 als »hohe Karlsfchule« nach Stuttgart ver- 
legt und 1781 vom Kaifer Jofeph zur vollberechtigten Hochfchule 
erhoben, umfafste die Anflalt Fachfchulen für RechtswifTenfchaft, 
Arzneikunde, Kriegswiffenfchaft, Oekonomie und freie Künfle, 
und in der ökonomifchen Fakultät Abtheilungen für Kameral-, 
* Forft- und Handelswiffenfchaft**) Die Forflfchule war eine 
Hochfchule. In zweijährigem Kurfus wurde die Theorie der 
ForftwifTenfchaften in voller Ausdehnung und mit der ganzen 



zwar manches im edlen Theile Fehlende ; aber über eine leicht erkennbare Flach- 
heit hat er es auch hier nicht bringen können. Und flach, breit und geülesarm 
Ül das ganze Buch, die Schreib weife ohne Klarheit, die Anordnung des Stoffes 
ohne logifche Schärfe. Man hätte Alles, was in dem Forilhandbuche fleht und 
wirklich von Bedeutung ift, mit Verwendung des halben Raumes weit befler fagen 
können. 

") Vergl. obige Stelle im V. Bde. der Monatsfchrifl für das würtembergifche 
Forftwefen. 

*^) Monatsfchrifl a. a. O. S. 12. Es ifl dies das erfle Beifpiel in Deutfeh- 
land, dafs eine Hochfchule entfland , welche der Wirthfchaftslehre in ihren ver- 
fchiedenen Theilen eine fo hervorragende Stelle anwies, und Herzog Carl von 
Würtemberg und feine Rathgeber eilten in diefer Beziehung der Zeit weit voraus. 
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damals möglichen Tiefe wiffenfchaftlicher Begründung gelehrt 
Hauptlehrer der Forftwiffenfchaften blieb bis 1790 Stahl; an 
feine Stelle trat dann Profeffor von Hartmann.**) 

Eine Reihe vortrefflicher Männer ift aus der Karlsfchule 
hervorgegangen. Von Forftleuten nenne ich nur Johann Melchior 
Jeitter,*®) Joh. Daniel Reitter,^*) Georg Friedrich von Jäger,**) 

*») Ueber Stahl vergl. oben g. 17. S. 118. 

Joh. Georg Aug. v. Hartmann, Sohn eines Gellüt-Beamten , wurde 1764 zu 
Stuttgart geboren. Schon in früher Jugend mit Schiller und Göthe in nicht fel- 
lener Berührung, auch mit Lavater und dem Dichter Schubart vom elterlichen 
Haufe her bekannt, empfing Hartmann frühzeitig llark^ geiflige Impulfe, wohl 
geeignet, feine Begabung zur rafchen und vollen Entwickelnng zu bringen. 

Vorläufig jedoch bewegte fich fein Leben in fehr einfachen Verhältnifleo ; 
er erlernte die Schreiberei, bezog jedoch 1784 die Univerfität Tübingen, um 
Rechtswiffenfchaft zu fludiren, 1786 die Kameralhohefchule zu Heidelberg. Hier 
trat er zu Jung-Stilling in engere Beziehungen, auch zu Matthiflbn und zu Schlof- 
fer (Göthes Schwager) in Karlsruhe. 1788 wurde Hartmann Lehrer der Kame- 
ralwiffenfchaften an der hohen Karlsfchule; feit Stahl's Tode (1790) las er Ford- 
wiffenfchafl. Hartmann machte nach Aufhebung der Karlsfchule rafch Carriere 
in der Staatsverwallung. Von klarem VerAande und breiter Bildung, konnte er 
in verfchiedenen Zweigen der Staatsverwaltung Verwendung finden. 1794 wurde 
er Rentkammer-Rath , 1796 Rath beim herzoglichen Kirchenrath, 1806 Rath im 
Oberlandesökonom ie-Collegium und bei der Forfldirektion, 1808 Chef der Forft- 
direktion und Geh. Oberfinanzrath , 1812 Staatsrath, 1816 Mitglied des General- 
Finanz-CoUegiums. Später noch zum wirklichen Geheimrath und Präfidenten der 
Oberrechnungskammer ernannt, trat er 181 8 aus dem unmittelbaren Staatsdienfle 
aus. Den Reft feines Lebens füllte er durch eine gemeinnützige Thätigkeit bei 
verfchiedenen milden Stiftungen aus. Hartmann flarb 1849, 85 Jahre alt. 

H. hat einen »Verfuch einer geordneten Anleitung zur Hauswirthfchaft« 
(Grundlage feiner Vorlefungen an der Karlsfchule) gefchrieben und mit Laurop 
2 Bde. einer Zeitfchrifl fUr ForftwlfTenfchafl (1802) herausgegeben; — Siehe Mo-, 
natsfchrift für das würtemberglfche Forflwefen V. Bd. S. 87 fgdc. 

«*) Nachftehend S. 174 Note 31. 

•') Joh. Daniel v. Reitter (vergl. Sylvan 18 13 S. 3 fgde. und Monatsfchrift 
für das würtembergifche Forflwefen VI. 1855. S. 76 fgde.), 1759 zu Böblingen 
geb., befochte die Lateinfchule und Militärakademie, wurde 1779 herzoglicher 
Büchfenfpanner, 1781 mit vertrauten Aufträgen an den mecklenburgifchen Hof 
gefandt, 1782 mit dem Unterrichte der Leibjäger betraut; 1^90/91 begleitete R. 
den Herzog auf Reifen, wurde 1794 Forflrath, fpäter wirklicher Rath im Foril« 
kollegium, 1801 wieder Lehrer beim Leibjäger-Corps und (larb 18x1. 

Reitter war befonders Forflbotaniker. Die von ihm erläuterten »Abbildungen 
von 100 wilden deutfchen Holzarten«, geflochen von Abel, 1790I91, fmd für ihre 
Z^it vorzüglich gewefen. Viele AuffKtze in Mofers Forfl-Archiv fmd von Reitter ; 
1790—99 gab er das Journal für das Forft- und Jagdwefen heraus (Leipzig). 

**) Georg Fr. von Jäger (vergl. Forfl- u. Jagdzeitung 1840, S. 365, fchwäbi- 
fcher Merkur v. 10. VII. 1840 ; Gwinner, forfUiche Mittheilungen III. Bd. 9. Hft. 
S. 3 1843. Monatsfchrift für das würtembergifche Forflwefen VI. Bd. 1855, 
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Johann Georg von Seutter,*^) Ernft Friedrich Pfizenmayer,**) 
Fr. Heinr. Mayer, ^) den Grafen Sponeck,^®) Carl Albrecht 
Banger.^ 

Der Botaniker von Kemer,^) der durch feine forftbotanifchen 
Arbeiten bekannte Kupferftecher Gottlieb Fr. Abel^ find eben- 
falls Zöglinge der Karlsakademie. 

Auch eine Förfterfchule (forftliche Mittelfchule) errichtete 
Herzog Karl 1782 zu Hohenheim.^«) Durch Forftrath von Reitter 
und den Oberforftrath von Jäger wurden dort die Mitglieder des 
berittenen Leibjägercorps für die Stellung des Förfters vorbe- 
reitet Reitter trug die Hauptwiffenfchaft. Jäger die NaturwifTen- 
fchaften vor. Jeder Zögling erhielt ein Stück Land zur eigenen 
Bearbeitung und zu botanifchen Verfuchen. Als Herzog Karl 
1793 ftarb, verfiel die Anftalt. Eine in Stuttgart formirte Feld- 
jägerfchwadron trat an die Stelle der Jägergarde. Erft 181 8 
wurde für die Feldjäger ein geordneter forftlicher Unterricht 
wieder eingerichtet. Die Entwicklung des Forftunterrichtswefens 
in Würtemberg wurde rückläufig, fobald Herzog Karl die Augep 
gefchloffen hatte. So hängt im abfoluten Staate das Wohl und 

S.78), Sohn eines Hofjägers, war zu Ludwigsburg 1766 geboren, (ludirte 1782 — 86 
Forftwiffen fchaften auf der Karlsfchule, wurde 1787 zum Lehrer der Naturwiffen- 
fcha£\en zu Hohenheim ernannt, machte 1790/92 auf Koften des Kirchenraths 
eine Studienreife durch alle Hauptwaldgebiete Deutfchlands , wurde dann Forft- 
Commiflar, 1806 Forftrath, 18 ri Forftreferent bei der Hof- imd Domänen-Kam- 
mer und Oberforftrath. Jäger war em Schwager Reitters, an deffen fchrifUlellc- 
rifchen Arbeiten er lebhaften Antheil nahm. Er felbft hat Nichts herausgegeben. 

«3) Unten l 33. 

'^) Pfizenmayer, 1752 geb., Sohn eines Förfters, ift durch feine Schrift »Ver- 
fnche und Erfahrungen eines Förfters von der Holzpflanzung etc.« 1798, welche 
ihrer Zeit Auffehen erregte, bekannt geworden. 

^) Verfaflcr einer Schrift: »Abhandlung von dem Zerfall der Waldungen 
und deren Wiederherftellung, 1780» und fehr tüchtiger Buchenzüchter, Forftbota- 
niker und Pomologe, lebte 1757 — 1820. Monatsfchrift fiir das würtemberg if che 
Forftwefen VI, S. 156. 

**) Profeffor in Heidelberg, f. unten ?. 46. 

^ Oben §. 22. S. 156. Note 15. 

^•) Joh. Simon v. Kemer, 1755 zu Kirchheim geb., 1780 Lehrer der Botanik 
an der Karlsfchule, fehr bekannt durch feine »Befchreibung und Abbildung der 
Bäume und Sträucher, welche im Herzogthum Würtemberg wild wachfen«, 1783 
bis 92 in 9 Heften mit Kupfern erfchienen, auch in forftlichen Kreifen, war 
Cnviers Lehrer in der Karlsfchule und hat fich durch zahlreiche botanifche Schrif- 
ten grofsen Ruf erworben. Er ftarb 1830. 

**) Mit- Herausgeber der oben bei Reitter citirtcn Abbildungen, welche Abel 
in Kupfer gcftochcn hat. 

*>) Vergl. Monatsfchrift etc. V. S. 13. 
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Wehe Aller von der Perfonlichkeit des Fürften ab. Mit der 
Aufhebung der Karlsfchule 1794 hörte jede Bethätigung des 
Staates zur Pflege forftlicher Intelligenz auf. Die Entwickelung 
des forftlichen Unterrichtswefens kehrte in Würtemberg dahin 
zurück, wo fie anderwärts begonnen hatte, zur Meifterfchule. Der 
obengenannte Oberförfter Jeitter^*) verfammelte 1781 — 1793 in 
Bothnang zahlreiche Jägerlehrlinge um fich, denen er nach Art 
der Meifterfchulen Unterricht ertheilte. Der Glanz der hohen 
Karlsfchule war rafch erlofchen; das geiftige Leben auf forft- 
wiflenfchaftlichem Gebiete (land ftill. — 

Aehnlich der Hohenheimer Förfterfchule war die im Jahre 
1785 in Kiel**) eingerichtete dänifche Jägerfchule. Der Unter- 

'*) Zur Biographie Jdtters vcrgl. Monatsfchrift fiir das würtembergifche Forft- 
wefen V. Bd. S. 46 fgde. 

Johann Melchior Jeitter, 1757 zu Klein-Happach, Oberamt Waiblingen, ge- 
boren, Sohn eines Wachtmeifters , verlebte feine Kindheit bis 1763 meift in den 
Feldlagern des 7jährigen Krieges, .wurde r770 in die Militärfchule auf Solitude 
aufgenommen, bei deren Umwandlung in eine Hochfchule er der ökonomifchen 
Fakultät als Forftanwärter einverleibt wurde. 1779 verliefs Jeitter die Akademie, 
1780 wurde er mit dem Titel Hofjäger zum Förfter ernannt; 1781 erhielt er das 
Revier Bothnang, deffen Verwaltung er bis 1797 führte. Nachdem er dann noch 
verfchiedene verwaltende Stellungen innegehabt hatte, wurde er 1818 zum Lehrer 
an dem neu errichteten FoHlinditut für die Feldjägerfchwadron in Stuttgart er- 
nannt, und nach Aufhebung diefes Inftituts zum Lehrer der Forftwiffenfchaft in 
Hohenheim (1820). Bis 1825, wo erpenfionirt wurde, war er hier thätig. Jeitter 
darb 1842. 

Jeitter ift vielfach fchriftftellerifch thätig gewefen. Sein »fyflematifches Hand- 
buch, der theoretifchen und praktifchen Forftwirthfchaft« in 2 Bden. 1789 erfchie- 
nen, wurde im VIT. Bde. S. 80 des Moferfchen Forftarchivs mit Befremden ange- 
kündigt: »Eine neue Erfcheinung, fagt der Recenfent, ein praktifcher Forftmann, 
ein Föriler, fafet den Vorfatz, der Welt ein fyilematifches Lehrbuch der theore- 
tifchen und praktifchen Forftwirthfchaft mitzutheilen«. Dies Lehrbuch ift im 
Uebrigen eine recht fch wache Leiftung. Befler ift die 1794 erfchienene »Anlei- 
tung zur Taxation und Eintheilung der Laub Waldungen«. Aufserdem hat Jeitter 

1805 einen Forftkatechismus für Lehrlinge, Forftdiencr etc. in 3 Bden.; 

18x6 einen Jagdkatechismus, 

1820 einen »Verfuch eines Handbuchs der ForftwiiTenfchaft zum Unterricht 
der niedem Forftfchulen« nebft einem Anhang, Examinationsfragen enthaltend, 
herausg^eben. 

Eine kleine Schrift, die J. im Jahre 1798 erfcheinen liefs: Aufmunterung zum 
Anbau etc. der Saalweide, wurde ins Englifche überfetzt. 

Jcitters Verdienft liegt hauptfächlich in der gefchicklen Darfteilung der forft- 
wiflenfchaftlichen Sätze in der einfachen Sprache der Praktiker; felbftändig pro- 
duktiv ift er nicht gewefen. Er war eifriger Mitarbeiter an Reitters Journal. 

") Vergl. Laurop in Reitters Journal für das Forft- u. Jagdwefen (1799) V. 
2., und Niemann, vaterländifche Waldberichte 1820/22. 
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rieht begann für die Mitglieder des 1785 errichteten Jägercorps 
1786. Oberforftmeifter von Wamftedt^^) trug die Forftwiffen- 
fchaften, Profeffor Valentiner Mathematik vor. 1790 wurde das 
Jägercorps in ein Feldjägercorps umgewandelt und 1792 beritten 
gemacht. Als Lehrer der Forftwiffenfchaften* fungirte fpäter der 
Profeffor und Etatsrath Auguft Chrift Heinr. Niemann, bekannt 
als Herausgeber der »vaterländifchen Waldberichte«, neben 
Warnftedt «*) 

Um diefelbe Zeit, wie in dem dänifchen Holftein, begann 
auch in Bayern eine, die Errichtung einer Forftfchule erftrebende 
Bewegung. 

Hand in Hand mit der 1786 befchloffenen Reorganifation 
der Forftverwaltung gingen Pläne zur Errichtung einer Förfter- 
fchule. In Verfügungen der Landesijegierung von 1787 3*) ge- 
wannen* diefelben federe Geftaltung. Ein vierjähriger Unterricht 
wurde in Ausficht genommen. In den Winterfemeftem foUte 
Arithmetik, Geometrie, Schönfehreiben, Forftnaturkunde, Tech- 
nologie, Planzeichnen, Mechanik, Land- und Waffer -Baukunft, 
Forftkamerale, Forftpolizeikunde, forftliche Rechtskunde; in den 
Sommerfemeftem Forftbotanik, Betriebsregelung u. f. w. gelehrt 
werden. Stipendien für Forftbeamtenföhne wurden bewilligt, 
forftliche Prüfungen durch die Oberforft-Aemter eingeführt, dabei 
angeordnet, dafs ein Forftkultur-Fond, zu dem Jeder, welcher 
aus den Staatswaldungen Holz empfange, einen Beitrag zu zahlen 
habe, eingerichtet und ein Theil der Koften der Förfterfchule 
aus demfelben gedeckt werden foUe.^®) 

Diefem breit angelegten Plane lag offenbar der Gedanke 



^ Oberforftmeifter von Warnftedt wurde 1780 von der dänifchen Regierung 
nach Seeland berufen und blieb dort bis 1784. Sein Nachfolger in Dänemark 
war der Obq'forftmeifter von Linftow aus Holftein. Man fieht, eines wie grofsen 
Rufes die deutfchen Forftleute im Auslande fich erfreuten. Niemann, vaterländi- 
fche Waldberichte II. S. 181 fgde. 

^^) Niemann war 1761 zu Altona geboren und ftarb 1832 als Profeffor zu 
Kiel. Seine Bedeutung als forftwiffenfchaftlicher Schriftfteller ift nur gering. 

Seine »Sammlungen ftir die Forftgeographie etc.« 1791, welche forgföltig 
kompilirte Nachrichten über die Waldverhältniffe mehrerer europäifcher Länder, 
auch von Mexiko, Nordamerika etc. enthalten, und jedoch immerhin bemerkens- 
werth. Siehe Beckmanns Bibliothek XVII. S. 69. 

•*) Kurfilrftliche Refcripte vom 9. V. 1786 und 12. V. 1787, fowie Ver- 
fügungen vom 3. XII. 1787 und 16. VI. 1788. Behlen und Laurop, Handbuch 
der Forft- und Jagdgefetzgebung IL S. 133 fgde. 

^) Verfügung der llofkammer vom 25. VIl. 1787 (Mofer, Forftarchiv I. 
S. 52 fgde.). 
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zu Grunde, eine forftliche Hochfchule zu begründen; allein der- 
felbe ift in folchem Umfange nie zur Ausführung gelangt. Die 
Schule wurde 1790 eröffnet; Georg Anton Däzel, der fchon 
1786 an der kurfürftlichen Pagerie zu 'München Unterricht er- 
theilte,'') und Georg Grünberger^*) übernahmen den Unterricht 
in den Hauptfächern ; aber die Schule gelangte zu keiner rechten 
Blüthe und erft mit Verlegung derfelben nach Weihenftephan 
(1803) belebte fich der forftliche Unterricht in Bayern. Mangel- 
hafte Vorbildung der Schüler und der Mangel geeigneter Lehr- 
kräfte fcheinen bis dahin der Blüthe der Anftalt hindernd im 
Wege geftanden zu haben. 

Im Ganzen trat unverkennbar gegen den Schlufs des Jahr- 
hunderts eine rückläufige Bewegung des Forftunterrichtswefens, 
foweit daffelbe von den Staatsgewalten geleitet wurde, überall 
in Deutfchland ein. Diefe Erfcheinung darf nicht übertafchen. 
Politifche Fragen von eminenter Bedeutung traten an die deut- 
fchen Staaten heran. Eine feit vielen Jahrhunderten unerhörte 
Umwälzung ftürzte das gefittete Europa in einen der gewaltigften 
Kulturkämpfe, die je gekämpft worden find. Mit dem Herein- 
brechen ganz neuer Gedankenftröme, einer neuen Staatsidee 



^) Georg Anton Däzel, geb. 1752 zu Fürth (Reg.-Bez. Oberpfalz) Dr. philof., 
wurde nach abfolvirter Univerfitätsfludienzeit als Lehrer der Philofophie und Ma- 
thematik an der kurfurfllichen Pagerie in München angeflellt (diefe Stelle beklei> 
dete er 1786), von 1790 ab als Lehrer der ForftwilTenfchaften an der Förfler- 
fchule in München verwendet, 1803 zum Direktor der Forftfchule in Weihenftephan, 
1807 zum Profeflbr der Forftwiilenfchafl an der Univerfität Landshut, fpater 
München ernannt, zugleich zum Mitgliede der Akademie der Wiflenfchaften und 
geiftlichen Rath. Er ftarb 1847 zu Regensburg. 

D. war ein fruchtbarer Schriftfteller. Seine Hauptfchriften in diefer Periode find: 

Praktifche Anleitung zur Taxirung der Wälder etc., ein Handbuch für Förfter. 
1786. 

Praktifche Anleitung zur Forftwirthfchaft, befonders zur Vermcflung, Taxirung 
und Eintheilung der Wälder, ein Handbuch für junge Förfter. 1788. (Weitere 
Ausarbeitung des vorigen). 

Ueber Forfttaxirung und Ausmittelung des jährlichen nachhaltigen Ertrags 
zum Gebrauche oberdeutfcher Taxatoren etc. 1793- (Faft nur ein Auszug aus 
Hennerts Forfttaxation). 

Däzel gehört der mathematifchen Richtung in der Forftwiflenfchaft an. Seine 
Bedeutung für diefeble wird unten befprochen werden. 

^•) Herausgeber des Lehrbuchs für die pfalzbayrtfchen Förfter, München 
1788 — 1790, deffen erften Theil, Arithmetik und Mefskunft, er felbft gefchrieben 
hat, während der 2. Theil, der die Phyfiologie der Holzgewächfe und Forftbo- 
tanik enthält, und der 3. Theil (Holzzucht, Forftpflege und Forftbenutzung) von 
Däzel vcrfafst find. Oben §. 16. S. 112. 



— 177 — 

brach der kunflvolle Staatsbau des Mittelalters -zuramnien. Die 
politifche Entwickelung nahm alle Kräfte des Deutfchlands der 
Kleinftaaterei, des Deutfchlands der veralteten Tradition in An- 
fpruch. Man hatte um die Exiftenz zu kämpfen und es blieb 
keine Kraft übrig, welche fich der Kulturpflege hätte zuwenden 
können. 

g. 84. Die SItesten forstlichen Zeitschriften. 

Periodifch erfcheinende Zeitfchriften find die naturgemäfse 
Ergänzung der Bücher-Literatur. Letztere giebt abgerundete, 
eine ganze Theorie oder einen Wiflenszweig darftellende Werke 
Einzelner, erftere die Einzel-Beiträge Aller zu einer Theorie, 
zur Löfung einer Frage ; letztere ift vor Allem das Arbeitsgebiet 
Derer, welche zum Fortbau der Wiflenfchaft als folcher berufen 
find oder fich wenigAens berufen glauben, erftere geben Raum 
iiir den kleinften Bauftein, vor Allem ftir die Erfahrung der 
Praktiker, welche feiten fich bis zu der Allfeitigkeit entwickelt, 
dafs fie in fyftematifcher Abrundung und Vollftändigkeit in 
einem Lehrbuche dargeftellt werden kann. Die Zeitfchriften 
find daneben der Tummelplatz der ftreitenden Gedanken, freilich 
nur zu oft auch unwürdiger perfönlicher Erbitterung; fie gewäh- 
ren der berechtigten Kritik Raum und können, richtig benutzt, 
nur dazu dienen. Unreifes und Unvollkommenes aus der Litera- 
tur rafch und entfchieden auszufcheiden und die Praktiker vor 
Verdunkelungen der Wahrheit zu fchützen; aber fie find ftets 
in der Gefahr, felbft als Ablageplatz unreifer ^terarifcher Pro- 
dukte zu dienen und der literarifchen Mifsgunft, dem Neide und 
unberechtigtem Streben nach den) Abfolutismus auf dem Gebiete 
der Wiflenfchaft die Thüre zu öffnen. 

Doch kann keine Wiflenfchaft der Zeitfchriften dauernd ent- 
rathen; auch die Forft wiflenfchaft des i8. Jahrhunderts griff" fchon 
früh zu diefem Mittel, die Erfahrungen zu fammeln, den Gedan- 
kenaustaufch zu fördern und fo Bauftein an Bauftein zu fügen 
zum nun beginnenden fyftematifchen Ausbau. 

Um 1750 pflegte fich das fchriftftellemde Jägerthum der 
allgemein-literarifchen Zeitfchriften zum fröhlichen Kampfe der 
ftreitenden Meinungen zu bedienen, das Kameraliftenthum einer 
Reihe von Zeitfchriften kameraliftifcher Färbung. Zu erfteren ge- 
hörten namentlich die in Berlin erfchienene »Allgemeine Deutsche 
Bibliothek«, die JenaTche allgemeine Literatur-Zeitung, die Göt- 

Bernhardt, Forstgetcbichte. H. 12 
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tinger gelehrten Anzeigen, die oberdeutfche allgemeine Literatur- 
Zettung, und von ökonomifchen Zeitfchriften *) die ökonomifchen 
Nachrichten, welche 1750 — 1763 in 15 Bänden in Leipzig er- 
fchienen und bis 1773 fortgefetzt wurden als »Neue ökonomifche 
Nachrichten« (5 Bde.); die ebenfalls in Leipzig 1751—60 erfchie- 
nenen ökonomifch-phyfikalifchen Abhandlungen (5 Bde.), die 
»Hannoverfchen Beiträge zum Nutzen und Vergnügen« (1759 — 62, 
4 Bde.), fortgefetzt als »Hannoverfches Magazin« bis 1790, von 
da ab als »Neues Hannoverfches Magazin«, und viele andere 
derartige Sammlungen und Zeitfchriften ; unter den letzteren find 
»Georg Heinrich Zinkens Leipziger Sammlungen von wirthfchaft- 
lichen, Polizei-, Kammer- und Finanz-Sachen« (1742 — 6t ^ 16 Bde.); 
Daniel Gottfried Schreber's*) Sammlungen verfchiedener Schrif- 
ten, welche in die ökonomifchen, Polizei-, Kameral- und andere 
Wiffenfchaften einfchlagen, Halle 1755 — 65 (bis 1769 fortgefetzt 
als »Schrebers neue Kameralfchriften«, 12 Bde.), vor allem aber 
Johann Beckmanns pbyfikalifch-ökonomifche Bibliothek zu nennen. 

Allein alle diefe Zeitfchriften und Sammelwerke konnten 
fiir die Forftwirthe nur von geringer Bedeutung fein und genüg- 
ten dem Bedürfniffe nicht. Sie dienten in erfter Linie ganz an- 
deren Zwecken; die forftwiflenfchaftlichen Notizen, Aufzeichnun- 
gen und Kritiken verfchwanden in der Maffe fremdartigen Stoffes; 
nur Wenige bekamen die Zeitfchriften überhaupt zu Gefichte 
und die Praktiker faft gar nicht. Es mufste mit der Herausbil- 
dung der Forftwiffenfchaft felber auch eine forftliche Journaliftik 
entliehen, wenn anders es mit jener Ernft werden follte. 

Dafs das Jägerthum zu einer folchen literarifchen Thätigkeit, 
wie fie der Herausgeber einer Sammelfchrift zu entwickeln hat, 
nicht geeignet war, ift begreifliche In hohem Grade geeignet 
hierzu erfchien dagegen das Kameraliftenthum, deflen Eigenart 
ja eben im Sammeln und Ordnen des Stoffes und in grofser 
Vielfeitigkeit und Breite des Wiffens lag. 

Der erfle, welcher den Entfchlufs fafste, in einer forftwiffen- 
fchaftlichen Zeitfchrift »alte und neue Forflfchriften nach ihren 
Grundfätzen zu prüfen, ganz oder im Auszuge einzutragen, Vor- 



*) Diefe ökonomifchen Zeitfchriften wurden meift von den 1760 — 1775 eqt- 
(landenen ökonomifchen und landwirthfchafUichen Vereinen, der Leipziger ökono- 
mifchen Gefellfchaft, der fränkifchen phyfikalifchen Gefellfchaft, der kurpfalzifchen 
und 'der lüneburgifchen Gefellfchaft u. a. m. herausgegeben. 

*) Oben \. 6. S. 36. 
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urtheile, Fabeln und Aberglauben im Forftwefen auszurotten*) 
u. f. w.,« war der Kameralift Johann Friedrich Stahl.*) 

Das von ihm von 1763 — 1769 in grofs 8 und 12 Bänden 
herausgegebene »Allgemeine ökonomifche Forftmagazin, in 
welchem allerhand nützliche Beobachtungen, Vorfchläge und 
Verfuche über die wirthfchaftlichen, Polizei- und Kameral-Gegen- 
ftände des fämmtlichen Wald-, Forft- und Holz-Wefens enthalten 
find; gefammelt von einer Gefellfchaft, deren ordentliches Ge- 
fchäft ift, Waldungen zu gewinnen, zu benutzen und zu erhalten, 
herausgegeben von etc« wurde von 1776 — 1779 als »Neueres 
Forfimagazin« durch Mathias Jofef Franzmadhes*) fortgefetzt 
(3 Bde.). Vom erften und zweiten Bande erfchien 1783 eine 
2. Auflage. Das neuere Forfimagazin erfchien 1776 auch latei- 
nifcb als: Bibliotheca foreftaria. 

Eine weitere Fortfetzung des Forftmagazins erfchien von 
1788 ab in der »Foril- und Jagd-Bibliothek oder nützliche Auf- 
fätze etc. des gefammten wirthfchaftlichen Forft-, Jagd-, Holz- 
und Flofs-Wefens betreffend«. Stuttgart. 3 Stücke 1788 und 1789 
(Herausgeber: wahrfcheinlich Stahl, nach Engelmanns Bibliothek 
Chr. Wilh. v. Hoppe). 

Stahl ift mit Herausgabe diefer Zeitfchrift feiner Zeit und 
der Entwickelung der Forftwiffenfchaft vorausgeeilt Noch fehlte 
der letzteren die Kraft, auf dem publiziftifchen Gebiete Nennens- 
werthes zu leiften. feei Durchficht des Forftmagazins fpringt 
dies fofort in die Augen.*) 

Wir finden da mit grofsem Fleifse Alles zufammengetragen, 
was in irgend einem Lande über Gegenftände der Forftwirth- 
fchaft gefchrieben wurde, über das forftliche Verhalten der Wald- 
bäume in allen Landern Europas, fogar über die Naturgefchichte 
des Kaffeebaumes, ^ eine Menge gänzlich unnützer, ja geradezu 
alberner Auffätze und Bemerkungen, dazwifchen aber manches 
Goldkom forftwirthfchaftlicher Wahrheit; die Anwendung der 



^) Vorrede des I. Stückes. 

*) Oben l 17. S. 118. 

') Franzmadhes war kurmainzifcher Hofkammerrath und Referent des Foril- 
departements. 

*) Pfeil bemerkt in den krit. Bl. XXXVIII, i S. 188 (1856) treffend, dafs 
zn jener Zeit das Material fUr eine Zeitfchrift gefehlt habe, weil die Forftwiffen- 
fchaft noch gar keine Grundlage gewonnen gehabt habe. Dies ifl anzuerkennen ; 
aber die Journal-Literatur hat energifch dazu mitgewirkt, jene Grundlage zu finden. 

') Fordmagazin IX. S. 109 fgde. 

12* 
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Rafenafche zur Eichelkampfaat wird empfohlen,*) das Schneidein 
und Ausäften gut gelehrt,*) der Geldertrag der Beftände ver- 
fchiedener Holzarten und Umtriebe verglichen, **) ein ganz gutes 
Blätterfyftem nach Linne zufammengeftellt;*') die bekannten 
Forfteinrichtungsmethoden werden befprochen und kritifch be- 
leuchtet,") Zanthier-s forftwirthfchaftliche Grundfätze gut vorge- 
tragen,*') viele Nachrichten von ftarken Bäumen gefammelt,") 
Saat und Holzanbau überhaupt empfohlen;*^) auch auf fremde 
Holzarten wird aufmerkfam gemacht;**) die übertriebene Jagd- 
leidenfchafk und ihr kulturfchädigender Einflufs erleiden herben 
Tadel, *^ die Unwiffenheit und Bildungsunfähigkeit des Jäger- 
thums nicht minder.**) 

Man fieht^ ganz fe geiftesarm, wie Manche annehmen, war 
jene Zeit doch nicht, und ficherlich hat das Stahlfche Forftma- 
gazin mächtig anregend und klärend gewirkt und dadurch eine 
grofse Bedeutung für die Entwickelung der Forftwiffenfchaft ge- 
habt, fo fehr auch unfere Zeit über die dort niedergelegten Ge- 
danken emporgewachfen ift. — 

Einer etwas anderen Richtung folgte das 1788 — 1795 von 
Wilhelm Gottfried von Mofer**) herausgegebene »Forftarchiv zur 
Erweiterung der Forft- und Jagdwiffenfchaft und der forft- und 
jagdwiffenfchaftlichen Literatur a (17 Bde.), 1796— 1807 fortgefetzt 
durch Eph. W.Jakob Gatterer*®) als »Neues Forftarchiv« (13 Bde.). 



») Daf. I. S. 283. ' 

•) I. S. 164. 

*®) IV. S. 21. Hier ift fchon die Frage des längeren oder kürzeren Utntriebes 
angeregt und gezeigt, wie der Waldbefitzer feinen Wald am vortheilbafteflen be- 
nutzen könne. — 

*') Forilmagazin II. Bd. S. 332. 

«} Daf. in. S. 1 fgde. (1763) IL S. i. u. a. a. O. 

") Daf. IV. (1764) Eingang. Vergl. oben ?. 16. S. 107. 

") Daf. V. S. 268 fgde. 

^^) Hierher gehört vor Allem eine Arbeit von Mag. Friedrich Oettelt (Sohn 
unferes Oettelt) »Anmerkungen zum Holzanbau nach Mafsgebung der neueften 
kurfÜriUich Mainzifchen Forilordnung> de 1760; femer Monographieen einzelner 
Holzarten, der Buche U. S. 6; der Birke I. S. 218 u. f. w. Auch II. S. 208 fgde. 

**) Forilmagazin IX. S. 128 — 163 (leht die Abhandlung von M. W. Reinhard 
(markgräflich badifchem Forftbeamten) von dem Baume acacia oder Schotendom. 
Daf. VII. S. 16 wird Cytifus (!) und Robinia zum Anbau empfohlen. 

") Forilmagazin V. S. 286. 

'^ Daf. IX. S. 39 fgde. 

*^ Oben S. 114. §.17. 

*») Oben S. 155. ?. 22. 
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Die Herausgeber waren Kameraliften wie Stahl; in erfter Linie 
aber berückfichtigft das Archiv die Forft- und Jagdgefetzgebung, 
befonders das Forfthoheitsrecht, die Forftverwaltungsvorfchriften 
und allgemeinen Wirthfchaftsdirektiven, und in zweiter die eigent- 
liche praktifche Wirthfchaftsübung. Ausfuhrliche Literatur-Reper- 
torien find im i8. und 19. Bande gegeben; an forftgefchicht- 
lichem Material ift das Forftarchiv überaus reich. 

Hatten bisher nur Kameraliften den Weg der forftwiffen- 
fchaftlichen Joumaliftik befchritten, fo bereiteten fich gegen 
Schlufs unferer Periode auch die Berufsforftmänner vor, an diefen 
Beftrebungen theilzunehmen. 

Dies that Johann Daniel Reitter**) zuerft, indem er 1790 bis 
1799 das Journal für das Forft- und Jagdwefen in 5 Bänden 
herausgab. In demfelben behaupten die rein forftlichen Lehren 
des Waldbaus, der Forftbenutzung und des Forftfchutzes die 
erfte Stelle. Ich werde weiter unten auf dies Journal zurück- 
kommen.^) 



*») Oben S. 172. J. 23 Note 21. 
») Im n. Buche ?. 48. 



ZWEITES BUCH. 

von 1790 bis 1820. 



g. 25. Abriss der politischen Geschichte. 

Das letzte Jahrzehnt des i8. Jahrhunderts war erfüllt von 
gewaltigen Anftrengungen des Menfchengeiftes, fich durchzuringen 
zu einer neuen Geftaltung der politifchen, focialen, wirthfchaft- 
lichen und fittlichen Zuftände, erfüllt von den fchreckenerregen- 
den Verirrungen deflfelben Geiftes, der von dufteren Leidenfchaf- 
ten beherrfcht, in erfter Linie Alles zu zerftören trachtete, was 
feinen Kampf um eine neue Freiheit zu hemmen fchien, zu zer- 
ftören das abfolute Könlgthum der Vergangenheit mit der fodalen 
Gliederung des Mittelalters, zu vernichten die ganze Ordnung 
des menfchlichen Dafeins, welche der wilderregten Volkskrafl 
eine ungerechte Felfel zu fein fchien. 

Der franzöfifchen Revolution gegenüber fchien es einen 
Augenblick, als ob die nationalen Verfchiedenheiten, der Hafs 
der Stämme, die politifche Gliederung der Staaten verfchwunden, 
als ob in Europa nur zwei grofse Partheien, die des Beharrens 
bei dem Beftehenden, und die des Umfturzes aller Lebensord- 
nungen vorhanden feien. Diefe Revolution hatte nichts Nationales, 
unterlag keiner Befchränkung nach Land und Leuten; fie war 
die allgemeine Reaktion des Bewufstfeins Aller gegen die hifto- 
rifche Feffel, welche den Kulturfortfchritt hemmte. — 

Die Schuld einer langen widernatürlichen Entwicklung 
wurde von 1789 ab in Strömen Blutes gefühnt, und Europa, 
ftarr vor Entfetzen und 2k)rn, fah Frankreichs König auf dem 
Schaffet verbluten. — 
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Mächtig erfchütternd wirkten die Ereigniffe in Frankreich 
auf Deutfchland. Diefes Reich, zu feiner grofsen hiftorifchen 
Mifllon — der Ausgleichung jener tiefen Unterfchiede in Gefit- 
tung ufid Eigenart, welche zwei grofse Völkerfamilien im Often 
und Werten von Europa trennen — längft unfähig geworden 
durch den fch mählichen Abfall von dem eigenen Wefen, be- 
herrfcht von den Einflüffen des Sonderinterefles, welches feine 
befte Kraft verzehrte, war in keiner Weife im Stande, die ent- 
rtandene Bewegung zu beherrfchen, wurde vielmehr willenlos 
von derfelben ergriffen und in feinen Grundfeften erfchüttert 
Jofeph IL, der feine raftlofe Thätigkeit nach dem Mifslingen 
feiner deutfchen Pläne feinen Erblanden zugewendet hatte und 
hier eine ftraffere Centralifation und die Durchdringung fremder 
nationaler Elemente durch das Deutfchthum erftrebte, ftarb in 
dem Augenblicke, als der politifche Sturm aus Werten heran- 
tobte (1790). 

Leopold IL (1790— 1792), deffen unglückliche Tochter der 
Wuth eines rafenden Pöbels in Paris gegenüber in hoher Gefahr 
fchwebte, bemühte fich bald, eine Koalition der deutfchen Mächte 
gegen Frankreich zu Stande zu bringen und fand vor Allen bei 
Friedrich Wilhelm IL von Preufsen bereitwilliges Gehör. Eine 
romantifche und ritterliche Aufwallung diefes' Monarchen, ein 
edler Unwillen gegen die Gräuel der Pöbelherrfchaft war den 
öfterreichifchen Intereffen günrtig. Aber es lag doch eine Un- 
natur in diefem Bündniffe; die öfterreichifche Staats-Tradition 
allerdings forderte diefen Kreuzzug der Legitimität gegen die 
Revolution; nicht fo der preufsifche Staatsgedanke, der in kon- 
fequenter Klarheit erfafst, fich niemals von der Phrafe der »So- 
lidarität der konfervativen Intereffen« hätte irreleiten laffen dürfen, 
der die Freiheit des Denkens, die Loslöfung der Politik von den 
kirchlichen Intereffen, die Befreiung der Völker von den hirtori- 
fchen Feffeln in fich fchlofs. 

Und dies unnatürliche Bündnifs trug feine Früchte. Die 
kriegerifchen Operationen begannen errt nach dem Tode Leo- 
polds II., als Franz IL bereits den Kaiferthron bertiegen hatte; 
die Schwäche und Rathlofigkeit der deutfchen Kriegführung 
verhalfen der Revolution zu leichtem Siege; der Rückzug des 
Herzogs von Braunfchweig kräftigte die revolutionären Ideen 
auf das Höchrte; der Sieg der neuen Zeit war entfchieden. 

Unterdeffen waren die Häupter des Königs und der Königin 
von Frankreich auf dem Schaffot gefallen; die Kraft Deutfeh- 
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lands war erfchöpft, die legitimiftifche Begeifterung verraucht 
Preufsen erkaufte durch den Frieden von Bafel eine traurige 
Neutralität, Oefterreich kämpfte Tort bis 1797. Der rafch enipor- 
geftiegene General Bonaparte drang bis an die Thore Wiens 
vor; im Präliminarvertrag von Leoben und dann im Frieden von 
Campo Formio paktirte das ftolze Oefterreich mit der Revolu- 
tion und verfchmähetie es nicht, fich den erlittenen Länderverluft 
durch den Raub an Anderen erfetzen zu laiTen. Mit dem deut- 
fchen Reiche fchlofs Bonaparte nach den Raftadter Verhand- 
lungen einen Frieden (zu LuneviUe 1801), durch den das ganze 
linke Rheinufer an Frankreich fiel. Die erblichen Fürften follteri 
aus den Territorien der geiftlichen Fürften, Reichsftädte und 
Reichsdörfer entfchädigt werden. Zur Regelung diefer Verhält- 
niffe wurde eine Reichsdeputation eingefetzt, welche 1803 (25. 
Febr.) in dem Reichsdeputations- Hauptfchlufs das Länder- Ver- 
theilungsgefchäft abfchlofs. 

Das Preufsen Friedrichs IL fah diefen Vorgängen unthätig 
zu. Soweit war die preufsifche Politik von ihrer hiftorifchen 
Aufgabe abgeirrt. Deutfchland wurde zerriffen, erniedrigt, von 
fremder Hand neugeftaltet Preufsen blieb unbeweglich, auch 
dann, als Oefterreich zum zweitenmal zu den Waffen griff, um 
die Beleidigungen des inzwifchen zur Kaiferwürde (1804) empor- 
geftiegenen fränldfchen Machthabers abzuwehren. Oefterreich 
unterlag auch jetzt ; wiederum im Herzen feiner Länder bedroht, 
fchlofs es den Frieden von Prefsburg (1805), dem dann die 
Loslöfung bedeutender Reichsterritorien (Bayern, Würtemberg, 
Baden, Heffen, Herzogthum Cleve-Berg) vom Reiche, und die 
Errichtung des Rheinbundes unter franzöfifcher Hegemonie (1806) 
auf dem Fufse folgten. 

Dem Allem hatte Preufsen ruhig zugefehen. Man plante 
viel, überlegte hin und her, dachte an einen norddeutfchen Bund, 
an ein norddeutfches Kaiferthum des preufsifchen Königs, allein 
dem Widerftreben Heffens und Sachfens gegenüber kam man 
zu keinem Entfchlufs, zu keiner That Das altersfchwache 
deutfche Reich war am 6. Auguft 1806 auch formell zu Grabe 
getragen worden, als Franz IL die Krone niedergelegt hatte. 
Preufsen fah fich allein dem Feinde gegenüber und wurde nun 
durch die Gewalt äufserer Verhältniffe zu dem gedrängt, was 
die Frucht freier innerer Entfchliefsung hätte fein muffen, zur 
Aufbietung aller Kräfte im Dienfte der deutfchen Intereffen. 

Allein es war im Jahre 1806 weitaus zu fpät Die Idee 
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des Napoleonifchen Weltreiches, welche an die Stelle der Idee 
der franzöfifchen Weltrevolution getreten war, hatte fich zu 
machtvoll entwickelt, hatte eine zu abfolute Herrfchaft über die 
europäifchen Völker erlangt, als dafs das Preufsen von 1806 im 
Stande gewefen wäre, dem Träger diefer Idee, der alle geiftigen 
und materiellen Hülfsmittel in fich, feinem Volke, feinen Tra- 
banten fand, Widerftand zu leiften. 

Und dies Preufsen war auch an und für fich wenig fähig 
zu bedeutender That. Auf Friedrich Wilhelm 11. war 1797 
Friedrich Wilhelm III. gefolgt, ein Fürft von edelfter Denkart 
und tieflittlichem Gefiihl, voll des bellen Willens für das Glück 
feines Volkes, aber ohne jene rafche EntfchlolTenheit und ftähleme 
Energie, welche die Zeit von Preufsens König forderte, ohne 
die Kraft grofser Gedanken und ohne den weiten ftaatsmänni- 
fchen Blick, welche Friedrich II. in fo hohem Mafse eigen ge- 
wefen waren. 

Das Heer war nur noch äufserlich der Armee Friedrichs IL 
ähnlich. Innerlich war es ausgehöhlt durch den unberechtigten 
Stolz, der fich nur auf die Thaten der Vergangenheit ftützte, 
durch eine flache DrefTur, welche in Aeufserlichkeiten gipfelte, 
durch die Bevorzugung des Adels, die Ertödtung des kriegeri- 
fchen Volksgeiftes. Die Finanzen waren erfchöpfl, die Verwal- 
tung erfchlafft, die focialen Zuflände, ebenfo wie die wirthfchafl- 
lichen, tief verkommen. Preufsen hatte in feinem Entwickelungs- 
gange einen der tiefften Punkte erreicht. • 

Die Ereigniffe von 1806 und 1807 beraubten Preufsen aller 
feiner weflwärts der Elbe gelegenen Theile; der Friede von 
Tilfit (1807) legte dem Lande und feinem Herrfcher fchwere 
Lafien auf Auch Preufsen war nun nicht viel mehr, als ein 
Vafallenftaat Frankreichs. 

Aber in diefer Erniedrigung erwachte der Geift des preufsi- 
fchen Volkes, der eins ift mit dem Geifle der HohenzoUem. 
Beiden gab Stein Ausdruck, beide wurden in den politifchen, 
focialen und wirthfchafüichen Reformen der Jahre 1808 — 181 1 
erkennbar. Und mit diefen Reformen kehrte die alte Kraft 
wieder. 

Auch in Oeflerreich regte fich wieder und wieder der alte 
Heldengeifl' Mit edler Begeifterung kämpften Oefterreicher, 
Böhmen, Ungarn, Tjroler 1809 gegen den Ufurpator. Aber 
trotz des Sieges bei Aspern unterlag Oefterreich auch diesmal 
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Die Zeit für die Befreiung Deutfchlands war noch nicht ge- 
kommen. 

Das Napoleonifche Weltreich fand erft in Rufsland feine 
Grenze, in dem nordifchen Winter den erften fiegreichen Feind 
und dann in dem deutfchen Geifte feinen machtvollften Gegner. 
Dies Regiment der Gewalt und Treulofigkeit, mit den fchlechten 
Mitteln des römifchen Cäfarenthums lange genug behauptet, die 
letzte grofse Kraftäufserung des modernen Romanenthums, ftürzte 
rettungslos in fich zufammen, als der deutfche Geift fich felbft 
wiedergefunden hatte. 

Die Ereigniffe des Jahres 1812 in Rufsland bereiteten den 
Boden der deutfchen Erhebung. Die kühne That des General 
York war die erfte Aeufserung des emporlodernden Zornes gegen 
die freche Verletzung aller nationalen Rechte durch den Korfen; 
eine flammende Begeifterung durchzuckte Deutfchlands Völker. 
Nichts mehr waren die Zögerungen und Bedenklichkeiten der 
Diplomaten, Nichts mehr galt das Mifstrauen gewifler, auf dem 
Boden der Vergangenheit flehender, Kreife der Gefellfchaft. 
Jene Begeifterung und Thatkraft war etwas fo Unmittelbares 
und Selbfländiges, dafs keine Gewalt der Erde das hätte ver- 
hindern können, was nun gefchah: Die einmüthige Erhebung 
eines ganzen Volkes mit dem feflen Entfchlufs, unterzugehen 
oder die Herrfchaft des Fremden zu brechen; dann den jähen 
Zufammenfhirz des franzöfifchen Cäfarismus. 

Das Alles wurde erreicht unter freudig dargebrachten unge- 
heuern Opfern Aller an Gut und Blut , durch die Kraft des 
nationalen Gedankens in Deutfchland, durch ein Volk, welches 
wirthfchaftlich herabgekommen, vom Feinde ausgefaugt war, 
deflfen untere Schichten in langer focialer Knechtfchafl und unter 
dem Drucke der Kleinflaaterei gefchmachtet hatten; das Alles 
that ein Volk, welches aus den erbärmlichen Zufländen des 18. 
Jahrhunderts herausgewachfen war. Aber dies Volk kämpfte 
für feine heiligflen InterefTen, für beffere Geflaltung feiner focia- 
len und politifchen VerhältnifTe, für die Freiheit des Gedankens, 
für die Einheit des deutfchen Reiches der Zukunft, und das, was 
im 18. Jahrhundert die Kraft der Aufklärung in den höheren 
Gefellfchaftsfchichten gewirkt hatte, flrahlte jetzt mit einem 
Schlage auf Alle über. 

Die Begeifterung, welche in den Jahren 1813 — 181 5 fo 
Grofses vollbrachte, wurzelte tief in der Freude über die feit 
1806 machtvoll hereingebrochene neue Zeit, ftützte fich auf die 
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Hoffnung einer die neuen Ideen zur vollen Geltung bringenden 
Zukunft Keine dynaftifchen oder Standes-Intereffen fanden in 
derfelben ihren Platz, fondern nur die grofsen, allgemeinen In- 
tereffen Aller, die Intereffen deutfchen Wefens, deutfcher Frei- 
heit, die Intereffen der menfchlichen Gefittung überhaupt. — 

Aber jede Begeifterung bedarf zur endgültigen Regelung 
grofser Verhältniffe einer viel kühleren Genoffin, der verftands- 
mäfsigen Abwägung aller berechtigten Intereffen. Zur frifchen 
mannhaften That befähigt die erftere allein, zur Niederwerfung 
des Feindes, zur Abwehr fremder Knechtung; zum Neubau 
ftaatlicher Inilitutionen, zur Errichtung bleibender Satzungen für 
die aus einer überwundenen -Geftaltung herausgetretene bürger- 
liche Gefellfchaft bedarf es ruhiger Verflandesthätigkeit An 
der umgef^ltenden That nimmt das ganze Volk Theil; die 
Neues begründende Thätigkeit kann nur von Wenigen geleiflet 
werden, und oft genug will die Neugeflaltung nicht dem ent- 
fprechen, was der Volksgeifl als Frucht feiner Thatkraft erwartet 
und fordert. 

Die Friedensfchlüffe zu Paris 1814 und 181 5 konnten die 
zukünftigen politifchen Zuflände Deutfchlands nur in grofsen 
Zügen ordnen. Das Meifle blieb dem Wiener Kongrefs zir thun. 
Es war dies nicht wenig. Die rafchen Umgeftaltungen feit 1790 
hatten eine Fülle ungelöfler Fragen hinterlaffen. Der tiefe An- 
tagonismus zwifchen Preufsen und Oeflerreich trat bald wiederum 
hervor. Die Diplomatie des Kaiferftaates war der preufsifchen 
überlegen. Preufsen ging ih möglichft ungünftiger territorialer 
Geflaltung aus den Verhandlungen hervor, als die zweite Macht 
in Deutfchland, und der am 8. Juni 181 5 errichtete deutfche 
Bund war ein diplomatifcher Sieg Oeflerreichs und fieberte diefer 
nur halb deutfchen Macht die Hegemonie in Deutfchland. Die 
retrograden Elemente in allen Staaten begannen ihre verderb- 
liche Thätigkeit Eine tiefe Kluft trennte bald die Forderungen 
des opfermuthigen Volkes, die — wie erklärlich — etwas hoch- 
gefpannten Erwartungen deffelben von der realen Geftaltung 
der Dinge in Staat, Kirche, Gemeinde. Ein Gefühl des Mifs- 
behagens befchlich die Berten der Nation, als mit den alten 
Gewalten auch alte Mifsbräuche ihren Einzug hielten. Nur karg 
und zögernd gewährte man dem Volke die verheifsenen Frei- 
heiten, Theilnahme an der Regierung durch felbflgewählte Ver- 
treter, eigene Verwaltung der eigenen Intereffen in Gemeinde, 
Kirche und Staat. Zwar gingen einzelne Staaten mit der Ge- 
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Währung von Konftitutionen vor, Naflfau (1815), Sachfen Weimar 
(18 16), Bayern (18 18), Baden und Würtemberg (18 19); allein 
Oefterreich und Preufsen blieben zurück, obwohl im letzteren 
Staate noch 18 15 eine Repräfentativ-Verfaffung in fiebere Aus- 
ficht geftellt worden war. 

Die Gefammtftimmung der leitenden Kreife in Oefterreich 
war der freiheitlichen Entwickelung in Deutfchland durchaus 
feindlich; die grofsen Ereigniffe von 1790— 181 5 hatten an der 
traditionellen habsburgifchen Politik nichts zu ändern vermocht, 
und wiederum hatte die Weltgefchichte klar und mächtig ge- 
fprochen, ohne dafs man fie in Wien verftanden hätte. Der 
unheilvolle Einflufs der habsburgifchen Politik aber war in Deutfch- 
land fchon jetzt wieder fo mächtig geworden, dafs Preufsen fich 
zum Werkzeuge derfelben hergab. Einzelne Extravaganzen, be- 
fonders auf den deutfchen Hochfchulen, erfüllten die deutfchen 
Regierungen mit Mifstrauen; das Wartburgfeft (18 17), die Er- 
mordung Kotzebues durch Sand (18 19), fchienen den Einflüfte- 
rungen der reaktionären Elemente, welche fich an allen Höfen 
breit zu machen begannen, eine reale Grundlage zu verleihen. 
Es kam zu den Karlsbader Befchlüfien (20. September 18 19), 
zur polizeilichen Ueberwachung der Univerfitäten, Wiedereinfüh- 
rung der Cenfur, zur Einfetzung einer die Demagogenverfolg^ng 
leitenden UnterfuchungskommiiTion in Mainz, zu einem allge- 
meinen Kriege aller reaktionären Kräfte endlich gegen die kon- 
ftitutionellen Verfaflungen. 

Die Ergänzung der Bundesverfaflfung durch die Wiener 
Schlufsakte (8. Juni 1820) erfolgte nicht in dem vom Volke ge- 
hofften liberalen, fondem in reaktionärem Sinne. Die Politik 
des Fürften Metternich rüftete fich zum entfcheidenden Siege 
über alle liberalen Beflrebungen des deutfchen Volkes; diefen 
Sieg hat fie dann allmählig erftritten, im Bunde mit Junkern 
und Prieftem, gegen die längere Zeit fortgefetzte liberale Oppo- 
fition einiger Mittelftaaten, gegen das Bewufstfein der Beften im 
Lande, welche mit Schmerz die Blüthen fo herrlicher Thaten 
eines wackeren Volkes verwelken fahen. 

Eine tiefe Erfchlaffung der inneren deutfchen Politik folgte. 
Ermattet von den gewaltigen Anflrengungen einer grofsen Epoche, 
materiell erfchöpft, im höchften Grade der Ruhe bedürftig, beugte 
das deutfche Volk fich dem Gegenftrome ; was vor Allem noth- 
that, war die wirthfchafUiche Regeneration, die Hebung des 
materiellen Nothftandes, die Heilung der taufend Wunden, aus 
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denen das Land geblutet hatte. Neben diefer erften und wich- 
tigften Forderung, welche an die Nation herantrat, verfchwanden 
zunächft die höheren politifchen Intereffen, aber nicht, um dau- 
ernd vergeffen zu werden, fondern um nach der materiellen 
Wiedererhebung, als ein Kleinod von den Berten der Nation 
bewahrt, aufs Neue den Impuls zur politifchen That zu geben. 



8* 26. Verfassung des deutschen Bundes. <) 

Meine kurze Darftellung der gefchichtlichen Entwickelung 
der politifchen Verhältniffe Deutfchlands hat zur Genüge darge- 
than — und keine wahrheitsgetreue Gefchichte Deutfchlands ver- 
mag etwas Anderes darzuthun — , dafs centrifugale Tendenzen 
feither das Reich erfüllt und bis zum Zurtande der äufserrten 
Schwäche geführt hatten. 

Diefer taufendjährige Vorgang fand im Jahre i8o6 feinen 
Abfchlufs. Die Entwickelungskurve erreichte ihren tiefften Punkt, 
der bis i8i2 nahezu unverändert blieb. 

Das Reich war vernichtet, Deutfchland in feine Elemente 
zerfallen. Es handelte fich nur um die Frage, ob dies Reich 
im Herzen von Europa für immer aufgehört habe zu exiftiren, 
ob die Zerfetzung in Atome weiterfortfchreiten fol^, wobei dann 
folgerichtig ein Anfchlufs einzelner Theile an fremde Machtcen- 
tren erfolgte oder ob im Reiche felbft ein Kern gefunden werden 
würde, um den fich allmählig die losgetrennten Theile wieder 
fammebi könnten. 

i8i2 gab es ein Oefterreich, ein kleines Preufsen oftwärts 
der Elbe, eine deutfch-dänifche^) und deutfch-fchwedifche Pro- 
vinz,^ einen Staatenbund unter franzöfifchem Protektorat, in 



^) Zur Literatur über die Verfaflung des deutfchen Bundes fiehe Zachariä, 
deutfches Staats- und Bundesrecht I. Bd. (3. Aufl.), wo ausführliche Literat Nach- 
weife; Klüber, öffentliches Recht des deutfchen Bundes und der Bundesflaaten. 
1840. (4. Aufl.) von Rönne, Staatsrecht der preufsifchen Monarchie. 3. Aufl. 
1870. L S. 717 fgde. ; Bluntfchli , allgemeines Staatsrecht. 1863. L S. 416 fgde. 
— Bluntfchli und Brater, deutfches Staatswörterbuch. 1858. IIL Bd. Art. deutfcher 
Bund. — R. V. Mohl, Gefchichte und Literatur der Staatswiffenfchaflen. 1856. 
n. Bd. S. 237 fgde. 

*) Die Elbherzogthümer. 

^) Neuvorpommem und Rügen. 
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welchem vier Könige,*) fünf Grofsherzöge,^) elf Herzöge •) und 
vierzehn Fürftenj'O theilweife Prinzen und Marfchälle Frank- 
reichs,®) von der Gnade Napoleons lebten, franzöfifche Departe- 
ments im Südweften, Werten und Nord werten,*) fogar eine 
kaiferliche 32. Militärdivifion,*^) und dann noch einige Gebiets- 
abfplifTe, die Niemand zugehörten.**) 

Wer wollte es einem folchen Deutfchland gegenüber dem 
Korfen verüblen, dafs er die geknechtete Nation verachtete? 
Dies Deutfchland mufste fich die verlorene Achtung Europas 
errt wieder erkämpfen. Dafs es in Deutfchland ein Volk gebe, 
welches werth fei, zu exirtiren, mufste bewiefen werden, und als 
der Beweis geführt wurde, geführt mit deutfchem und franzöfi- 
fchem Blute, da fprach der Korfe feine denkwürdigen Worte: 
»Ces animaux ont merveilleufement appris« (bei Grofsgörfchen). 
Ja, es war etwas Wunderfames mit diefem Volke vorgegangen; 
ein Zauberfpruch hatte den Bann gelört, der es im unthätigen 
Schlafe gehalten, feine berte Kraft lahm gelegt hatte. Wohl 
hatte Stein Recht, als er in den Deutfchen von 1813 das Volk 
von 1806 nicht wiedererkennen wollte. Den Zauberfpruch aber 
hatten Diejenigen gefprochen, die, wie Stein, Hardenberg, Scham- 
horrt, wie W. v. Humboldt u. A., dem Volke die perfönliche 
und wirthfchaftliche Freiheit gegeben hatten, die politifche ihm 
zu geben im Begriffe rtanden. — 

Als man ^as neue Deutfchland zu bauen begann, fchien es 
zuerrt unter dem erhebenden Einfluffe einer fo herrlichen Be- 



*) Bayern, Würtemberg, Sachfen, Weflfalen. 

*) Baden, Frankfurt, Heflen, Würzburg, Berg. 

*) Naffau, Anhalt -Bemburg, Anhalt-KÖthen , Anhalt -Deflfau, beide Mecklen- 
burg, Weimar, Koburg, Gotha, Meiningen, Hildburghaafen. 

^) Beide HohenzoUem, Ifenburg, Lichtenilein, Leyen, zwei Lippe, vier 
Reufsifche Fürilen, Waldeck, beide Schwarzburg. 

*) Jerome in Weflfalen, Mnrat im Grofsherzogthum Berg. 

°) Organifationsdekrete vom 23. I. und 15. VI. 1798, 26. Xu. 1810 und 4. 
VII. 181 1. Es wurden gebildet: Das Niedermaas-Departement (Maflricht), Roer- 
departement (Aachen), Rhein- und Mofel-Departement (Coblenz), Departement der 
Saar (Trier), Departement des Donnersbergs (Mainz), Departement der Lippe 
(Münder), Oil-Ems (Aurich), Departement der ElbmÜodungen (Hamburg), der 
Wefermündungen (Bremen) und der Oberems (Osnabrück). 

*^ Eingerichtet durch Senatskonfult vom 13. XII. 18 10. Sie beftand aus 
dem Herzogthum Oldenburg (Theile), Aremberg, Salm-Salm, Salm-Kyrburg, Thei- 
len von Berg und Weftfalen. 

") Erfurt, Blankenhayn, Katzenelnbogen etc. Diefe Gebietstheile waren nicht 
in Frankreich inkorporirt, doch in der Crewalt Frankreichs. 
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geifterung, als ob man die Freiheit und Reichseinheit zu Eck- 
faulen des neuen Baues machen wolle. Die Exiftenz des neuen 
Reiches war durch den Parifer Frieden verbürgt; der Ausbau 
Sache Deutfchlands allein. Letzteres wurde nach den lebhafte- 
ften Verhandlungen, in welchen Stein eine hervorragende Rolle 
fpielte, allfeitig anerkannt. Aber was follte es nun werden? 
Das alte Reich war rechtlich nicht untergegangen, nur der 
Kaiferthron erledigt Die Wünfche Vieler, auch Steins, richteten 
fich auf Wiederherftellung der Gefammtmonarchie ; aber fie er- 
wies fich als unmöglich, weil Preufsen Anfprüche auf die Kai- 
ferkrone erworben, Oefterreich die feinigen nicht aufgegeben 
hatte, weil Verabredungen zwifchen beiden Mächten die Wie- 
dererrichtung des Kaiferthrones von vorneherein ausfchloiTen. 

Es mufste ein anderer Weg aufgefucht werden. Die Ver- 
handlungen in Wien zogen fich monatelang in unerquicklichem 
Streite der Meinungen hin, ohne einen Schritt vorwärts zu kom- 
men. Die preufsifchen Diplomaten ftanden an feiner Berechnung 
und kluger Benutzung des Augenblicks einem Mettemich, vor 
Allem aber einem Talleyrand weit nach. Zu der verfchlagenen 
Lift des Oefterreichers, zu der klugen und fo wohl berechneten 
Keckheit des Franzofen, der fich als der Vertreter nicht einer 
überwundenen, fondem einer gleichberechtigten, an dem Siege 
betheiligten Macht geberdete, erhob fich die Ehrlichkeit der 
preufsifchen Vertreter m'cht.*^ 

Am 23. Mai 181 5 endlich wurden die ordentlichen Ver- 
handlungen über die Bundesverfafiung eröffnet, nachdem man 
feit 18 14 fich mit Kompetenzflreitigkeiten abgemüht hatte. Met- 
temich legte, zugleich im Namen Preufsens, einen Entwurf vor 
in 17 Artikeln. Diefem Entwurf waren neun andere vorausge- 
gangen, der erfte und freifinnigfte von Stein am lO. März 1814,") 



*^) Man vergl. Klüber, Akten des Wiener Kongrefles und die Anfzetchnnngen 
von Fr. v. Gentz, des Protokollführers beim Wiener KongreiTe, in feinen »Tage- 
büchern«. Fr. V. Gentz hat ein überaus lebensvolles Bild von dem Gange der 
EreignUfe in Wien in denfelben niedergelegt, war im Uebrigen der eifrigde Wort- 
führer der fchlimmften Reaktion. Seine »Tagebücher« fmd 1861 aus dem Nach- 
lafle Vamhagens herausgegeben worden. 

*') Vergl. Pertz, das Leben des Minifters Freiherm von Stein. 6 Bde. Berlin 
1849-1855. 

Steins Entwurf: Jeder Deutfche foU gegen willkürliche Verhaftung gefchützt 
fein, ein Recht auf geordnete Rechtspflege haben; jedem Bundesilaate foll eine 
landftändifchc Verfaffung gegeben werden; ein Bundestag, begehend aus Abge- 
ordneten der Kurilen , freien Städte und Landilände, follte das Recht der Bundes- 
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alle fpäteren in abfteigender Linie mehr und mehr allen libera- 
len Principien abhold. Mettemichs Beftreben ging dahin, die 
Anhänger der alten Reichsverfaffung mit den Freunden einer 
voUftändigen Neugeftaltung dadurch zu verlohnen, dafs er beide 
auf den halben Weg drängte, und in diefer Halbheit fah er das 
ficherfte Mittel, Preufsen feine wohlerworbene Machtilellung in 
Deutfchland vorzuenthalten. 

Die Verhandlungen vom 29. Mai bis 10. 'Juni 181 5 führten 
endlich zur Vereinbarung der Bundesakte in 20 Artikeln.**) 
Laute Protefte begleiteten diefelbe, ausgehend von den media- 
tifirten Reichsftänden, vom Legaten des Papftes; unter dem 
Donner der Kanonen von Waterloo wurde die neue Verfaffung 
geboren, aber erft am 5. November 18 16 das Organ des Bundes, 
die Bundesverfammlung, zufammenberufen. Die erften Verhand- 
lungen derfelben erregten frohe Hoffnungen aller Freifmnigen; 
auf Preufsen, welches fich der Sache der Freiheit eifrig annahm, 
blickten erwartungsvoll die Bellen der Nation. Man hatte eine 
Verfaffung, die unvollkommen genug war, aber gute Früchte 
tragen konnte, wenn redlicher Wille die Ausfuhrung leitete. 
Die Verhältniffe, welche diefen Willen nicht zur That gelangen 
liefsen, habe ich oben kurz bezeichnet. Die Ueberfchwänglich- 
keiten der erregten politifchen Phantafie des Volkes erfüllten 
die Regierungen mit Mifstrauen. Die Karlsbader Befchlüffe, 
von zehn Regierungen mit Umgehung des Bundes gefafst, waren 
ein böfes Zeichen der Zeit Unter dem Einfluffe> des Mifstrauens 
gegen den überfprudelnden Volksgeift flanden auch die Be- 
rathuiigen, welche vom 25. November 18 19 bis 24. Mai 1820 in 
Wien flattfanden und zum Erlafs der Wiener Schlufsakte, **) des 
zweiten Grundgefetzes des deutfchen Bundes, führten. 

Der deutfche Bund war, nach diefen Gefetzen, ein völker- 
rechtlicher Verein der deutfchen fouveränen Fürften und freien 



gefetzgebung, Befleuerung und Jurisdiktion im Streite zwifchen Fürften und Volk, 
fowie zwifchen einzelnen Bundesgliedern haben ; mit der Exekutive follte ein Bun- 
desdirektorium betraut werden, dem die Leitung aller Bundesangelegenheiten zufiel, 
auch die Entfcheidung über Krieg und Frieden und die Vertretung Deutfchlands 
nach Aufsen; ganz Deutfchland follte ein Handel»- und Zollgebiet bilden. 

Man fieht, wie weit die Bundesverfaflung hinter diefem Entwürfe, welcher 
viele Keime der heutigen Reichsverfaifung enthielt, zurückblieb! 

^*) Die deutfche Bundesakte vom 8. VI. 18 15 ift abgedruckt in der preufsi- 
fchen Gefetzfammlung 1818 (Anhang) S. 143 — 155. Klüber, Akten des Wiener 
Kongrefles, Bd. 11. S. 590 fgde. 

**) Gefetz-Sammlung 1820, S. 113— 128. Sie enthält 65 Artikel. 
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Städte, ^^) unauflöslich, eine Gemeinfchaft unabhängiger Staaten 
mit gleichen Rechten und Pflichten, nach Aufsen hin eine Ge- 
fammtmacht Er war fomit ein wahrer Staatenbund, eine durch 
freien Vertrag unabhängiger Staaten gegründete Gemeinfchaft 
zur Erreichung gemeinfamer, durch Vertrag genau beftimmter 
Zwecke politifcher Natur. Die Bundesgewalt war keine Staats- 
gewalt, fondem eine Gefellfchaftsgewalt Der politifche Wille 
des Bundes fetzte fich zufammen aus den Willensäufserungen 
der Einzelftaaten, kundgegeben durch deren Vertreter im Bun- 
destage. Nicht, wie zu Zeiten des alten deutfchen Reiches, ftand 
hier ein Gefammtflaat über den Einzelftaaten (Gliederftaaten), 
fondern alle einzelnen Glieder ftanden gleichberechtigt neben- 
einander und die einheitliche Spitze beftand eben nur in ihrer 
Gefammtheit Nach Aufsen hin foUte der Bund nach feiner 
Verfaflung nur in diefer Gefammtheit, als eine einheitliche euro- 
päifche Grofsmacht erfcheinen; in diefer Richtung eignete dem- 
felben die volle Gewalt eines ftaatlichen Gemeinwefens ; *^ nach 
Innen aber bewegte fich die Bundesgewalt nur in den vertrags- 
mäfsigen Grenzen, und in allen zweifelhaften Fällen galt die 
Präfumtion, dafs nicht der Bund, fondem die Landesftaatsgewalt 
kompetent fei. So war die gefetzgeberifche Gewalt nur 
eine vertragsmäfsige Befugnifs, für gewiffe Materien Gefetze zu 
geben, welche dann allerdings für Alle bindend fein foUten;**) 
unmittelbar richterliche Hoheit befafs der Bund, i) in Rechts- 
fb^eitigkeiten der Bundesglieder, 2) in VerfafTungsflreitigkeiten 
zwifchen Regierungen und Ständen, 3) bei Reklamationen von 
Mediatifirten und 4) im Falle, dafs Forderungen von Privatper- 
fonen deshalb nicht befriedigt werden konnten, weil die Ver- 
pflichtung, fie zu befriedigen, zwifchen mehreren Bundesgliedem 
fb-eitig oder zweifelhaft war ; ein Bundesfchiedsgericht und Aus- 
träge, letztere für die Fälle ad i und 4, '•) beftanden als Organe 
der Bundesrechtspflege. 



*<^} Wiener Schlafsakte Art L 

»T Wiener Schlafsakte Art. IL XXXV. 

^') Als Zwangsmittel ftand dem Bunde militärifcbe Exekution zu. Wiener 
Akte Art. X. LVI. 

^^ Austräge d. h. Schlichtungen von Rechtsilreitigkeiten durch Vergleich 
(nach altdeutfcher Bezeichnung »mit Minne«) oder Rechtsfpruch (»mit Rechte«) 
waren feit dem fpäteren Mittelalter und feit dem Verfall der Rechtspflege des 
Reiches Gerichte der zahlreich gebildeten Genoflenfchaften, z. B. der Städtebünd- 
nifle, des KurfUrflenbundes zu Renfe 1338, der IlerrenbümlniflTe in Schwaben, 
Bernhardt, Foritgeichlchte. II. 13 
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Die Militär gewalt des Bundes war ebenfo nicht die volle 
ftaatliche Militärhoheit, fondem nur eine in gewiiTen Grenzen 
fich bewegende Gewalt des Bundes über die Bundesglieder, 
welche eine gewiffe Truppenzahl zum Bundesheere zu' ftellen 
hatten,^) und über Anftalten der gemeinfamen Vertheidigung 
und Kriegführung. Die Polizeigewalt des Bundes war auf 
diejenigen Fälle befchränkt, in welchen der Bundeszweck eine 
polizeiliche Thätigkeit erforderte, eine Einmifchung deffelben in 
die inneren Verhältniffe der Einzelftaaten war gänzlich unzu- 
läffig.«*) 

Organ der Bundesgewalt war der Bundestag, der permanent 
in Frankfurt a/M. tagte und in dem Oefterreich als ' gefchäfits- 
leitende Macht den Vorfitz führte. Der Bundestag hatte zwei 
Formen der BefchlufsfafTung, im Plenum, wo nicht berathen, 
fondem nur abgeflimmt wurde, und im engeren Rathe, in welchem 
die Berathungen ftattfanden. Im Plenum hatten Oefterreich und 
die Königfreiche 4, Holftein, Luxemburg, Baden, Kurheffen und 
Grofsherzogthum Heffen je 3, Mecklenburg -Schwerin, Braun- 
fchweig und NaiTau je 2, die übrigen Staaten je eine Stimme, 
fo dafs im Plenum 69 Stimmen abgegeben wurden. Im engeren 
Rathe hatten die elf gröfseren Staaten je eine Virilftimme, die 
kleineren Staaten waren zu Curiatftimmen vereinigt 

Solchergeftalt war die Verfaffung des deutfchen Bundes, 
welche als die Frucht heifser Kämpfe aus den Berathungen zu 
Wien hervorging. Selten war wohl eine politifche Gemeinfchaft 
weniger geeignet zu pofitiver Thätigkeit, zu energifcher Kraft- 
äufserung. Von einer pofitiven Regierungsthätigkeit der viel- 
köpfigen Bundesgewalt konnte keine Rede fein. Die Gefchichte 
hat denn auch von einer folchen während des 50jährigen Be- 
ftehens des Bundestages' Nichts zu verzeichnen. Nur da, wo es 
galt, eine retrograde Bewegung, ein antikonftitutionelles Vorgehen 
zu unterflützen, nur da regte fich im Schoofse diefer Verfamm- 



Franken, Elfafs, Bnrgand etc. Die Attsträge fchlichteten Streitigkeiten swifchen 
den GenoiTen deffelben Bundes; der Rechtsfpmch war fabßdiär, die Einigung 
darch Vergleich R^el. VergL Art 18 — 24 der Wiener Schlnlsakte. Blontfchli 
und Brater, Staatswörterbuch, Art Austräge. 

*'} Nach der Bundesmatrikel. Die Bundestnippen waren in 10 Anneecorps 
getheilt und jeder Staat hatte iVo% feiner Bevölkerung zu ftellen. Die Bundes- 
feldherren ernannte der Bundestag. 

'*} Uebeigriffe in diefer Beziehung kamen jedoch oft genug vor. Bluntfchli 
und Brater, a. a. O. III. S. 43. 
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l\mg Etwas wie Thatkraft Längft dem Spotte der Nation ver- 
fallen, hat die Bundesverfammlung überlang gelebt, ein alters- 
fchwacher Greis, von dem Niemand mehr reden mag, feitdem 
endlich ein unrühmliches Ende ihm zu Theil geworden ift. 



8- 27. TerritorialgesoliioliteJ) 

Keine Epoche der deutfchen Gefchichte hat in den Terri- 
torialverhältniffen des Reiches gröfsere Veränderungen aufzuwei- 
fen, als diefe. Die ganze Entwickelung drängte auf Verminde- 
rung der Einzelflaaten, und felbft die franzöfifche Okkupation, 
fo feindlich fie fonft allen deutfchen Intereffen war, hat hierzu 
mächtig mitgewirkt. Nach dem Machtfpruche Napoleons ver- 
fchwanden die reichsunmittelbaren Territorien in grofserZahl; neue 
Staatenbildungen entftanden und vergingen; als die Verhand- 
lungen in Wien begannen, hatten nur noch verhältnifsmäfsig 
wenige Landesherren den faktifchen Befitz für fich, und dem 
Kongreffe fiel die fcheinbar leichte und dankbare Aufgabe zu, 
das Chaos zu entwirren, das Reich zu rekonftruiren, ohne durch 
dasj Vorhandenfein einer Unzahl von mikrofkopifchen flaatlichen 
Exiftenzen behindert zu fein. 

Allein die praktifche Löfung der Aufgabe geftaltete fich 
ganz anders. Jene Produkte einer wunderbar atomiftifchen ge- 
fchichtlichen Entwickelung, welche feit looo Jahren eigentlich 
nur die Tendenz gezeigt hatte, die ftaatliche Einheit in eine un- 
beftimmte Zahl von lebensunfähigen Staats -Embryonen aufzu- 
löfen, waren nur untergetaucht, nicht verfchwunden. In dem 
Augenblicke, wo die deutfche Sache den Sieg erfochten, wo 
deutfche Kraft den Ufurpator niedergefchlagen hatte, tauchten 
alle empor, waren alle Träger auch der winzigften Souveränetät 
der Anficht, dafs ihre felbftändige Exiftenz fo wohlberechtigt 
fei, als die der Grofsftaaten. Es ift dagegen theoretifch wenig 
einzuwenden. Auch ein papiemes Schiff ift ja ein Schiff; aber 
freilich, die kleinfle Welle läfst daffelbe auf immer verfchwinden. 



^ Quellen der Territorialgefchichte: Klüber, Akten des Wiener KongrefTes. 
1815. — Hänfser, deutfche Gefchichte vom Tode Friedrichs d. Gr. bis zur Grün- 
dung des deutfchen Bundes. 1856. — Eine fehr gute Darftellung bei G. v. Vie- 
bahn, Statiftik des zollvereinten und nördlichen Deutfchlands. 1858. I. Bd. S. i 
bis 113. — Aufserdem eine Reihe flatiftifcher Werke über die einzelnen deutfchen 
Länder. 

13* 
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Dein Wiener Kongrefs fiel die fchwere Aufgabe zu, rückfichtslos 
über alle diejenigen Souveränetäten zur Tagesordnung überzu-. 
gehen, welche nicht durch die befondere Fürfprache eines Mäch- 
tigen vor der Mediatifirung gefchützt wurden, — 

Die territorialen Veränderungen in Deutfchland während 
diefer Periode find nur theilweife bleibend gewefen. Viele der 
neu entflandenen Souveränetäten haben den Sturz des Napoleo- 
nifchen Regimentes nicht überlebt, viele haben nicht einmal ein 
Jahrzehnt ihr Dafein gefiiftet Aber es kann eine ziemlich ein- 
gehende Schilderung der einfchläglichen Verhältnifle dennoch 
nicht umgangen werden, foU die Wirthfchafts- und Verwaltungs- 
gefchichte der deutfchen Territorien in diefer Periode richtig 
aufgefafst werden- Die wenn auch nur durch ein Jahrzehnt fort- 
gefetzte Bewirthfchaftung vieler weftdeutfchen Forden nach fran- 
zöfifchem Syfteme hat, um nur Eins hervorzuheben, denfelben 
oft auf ein halbes Jahrhundert ihren Stempel aufgedrückt — 

Der Friede von Luneville (1801) rifs die linksrheinifchen 
Länder von Deutfchland los und legte dem deutfchen Reiche 
die Verpflichtung auf, die depofledirten Fürften diefer Lande 
im inneren Deutfchland zu entfchädigen. 

Die Regelung diefer Verhältnifle foUte einer Reichsdeputa- 
tion übertragen werden; aber Preufsen, Oefterreich und Bayern 
warteten die Befchlüfle derfelben nicht ab, fondem fchloflen 
Separatabkommen mit Frankreich, um möglichfl günftige Be- 
dingungen für fleh felbft zu erlangen. 

Die Deputation wurde zum 24. Auguft 1802 berufen und 
befland aus Bevollmächtigten der Kurfürften von Mainz, Böhmen, 
Sachfen, Brandenburg, fowie der Reichsfiirften von Bayern, Wür- 
temberg, Deutfchmeifter und Heflen-Kaflel. 

Ein vt)n franzöfifchen und ruflifchen Staatsmännern ausge- 
arbeitetes Projekt der territorialen Gliederung des verftümmelten 
Deutfchlands wurde gleichzeitig dem Reichstage vorgelegt; da- 
bei fprach man es unverhohlen aus, dafs die Unfähigkeit des 
deutfchen Reiches zur Regelung der eigenen Angelegenheiten 
es fei,, welche die fremden Mächte zwinge, an der Ordnung 
diefer Verhältniffe hervorragenden Antheil zu nehmen. — 

Die geifllichen Fürften und faft alle Reichsftädte verfchwan- 
den aus der Reihe der Souveräne; die Abtretung des linken 
Rheinufers vernichtete die Kurftaaten Trier und Köln, die Her- 
zogthümer Burgund, Geldern und eine fehr grofse Zahl reichs- 
unmittelbarer Gebiete und Gebietstheile , und löfte vom Reiche 
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ein Gebiet von 1150 DM. ab; mit diefem Gebiete gingen die 
Stimmen Von 2 Kurfürften, 30 geiftlichen, 1 1 weltlichen Fürften, 
von 2 Prälatenkurien und 45 Reichsflädten verloren. Um den 
letzteren Verluft auszugleichen , wurden 4 neue Kurwürden für 
Salzburg, Baden, Würtemberg und Heffen-Kaffel und 53 neue 
Virilftimmen im Reichsfurftenrath errichtet und eine neue Rang- 
ordnung der Fürften feftgeftellt 

Von den geiftlichen Fürften behielt nur der Kurerzkanzler 
ein fouveränes Gebiet um Mainz (mit Afchaffenburg undLohr); 
1405 DM. der oftrheinifchen geiftlichen Territorien kamen zur 
Vertheilung. 

Oefterreich wurde durch die Bisthümer Brixen und Trient 
für Abtretung der Landvogtei Ortenau entfchädigt; die Neben- 
linien Toskana und Modena erhielten erfteres Salzburg mit der 
Kurwurde, letzteres Breisgau und Ortenau ; Preufsen trat Theile 
von Kleve, Geldern, Mors, Sayn - Altenkirchen ab und erhielt 
Erfurt mit dem Eichsfelde, Münfter, Paderborn, die Reichsftifte 
Effen, Werden, Herford, Elten, Kappenberg, das Fürftenthum 
Hildesheim, die Reichsftädte Goslar, Mühlhaufen, Nordhaufen, 
femer Quedlinburg und die Graffchafl Niedergleichen mit Blan- 
kenhayn und Kranichfeld. 

Bayern verlor das alte Stammland Pfalz, die Befitzungen 
in Belgien und im Elfafs, Zweibrücken, Simmem, Lautem, Vel- 
denz, Sponheim, endlich Jülich (220 QM.), und erhielt dagegen 
den gröfsten Theil des^Hochftiftes Würzburg, das Fürftenthum 
Bamberg, Theile vom Hochftift Eichftädt, die Reichsftädte Rothen- 
burg, Weifsenburg, Windesheim, Schweinfurt, die Reichsdörfer 
Gochsheim und Sennfeld, ferner PafTau, das Bisthum Freyfmgen, 
die Abtei Waldfaflfen, kleine Theile von Salzburg, die Fürften- 
thümer Augsburg und Kempten, die Abteien Irrfee, Söflingen, 
Elchingen, Ursberg, Roggenburg, Wettenhaufen, Ottobeuren, 
Kaifersheim und St. Ulrich, die Reichsftädte Kempten, Kauf- 
beuren, Memmingen, Dinkelsbühl, Nördlingen, Ulm, Bopfingen, 
Buchhom, Wangen, Leutkirch, Ravensburg und das Gebiet der 
freien Leute auf der Leutkircher Haide. 

Kurfachfen blieb unverändert. 

Der Kurfurft von Hannover erhielt für geringfügige An- 
fprüche auf Sayn -Altenkirchen und Hildesheim das Bisthum 
Osnabrück (44 QM.). 

Würtemberg verlor Mömpelgard und wurde durch die 
Probftei Ellwangen, dife Reichsflädte Aalen, Efslingen, Giengen, 
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Gmünd, Hall, Heilbronn, Reutlingen, Rottweil, Weil, fowie die 
Abteien Zwiefalten, Margarethenhaufen, Rottmünfter und im 
fränkifchen Kreife durch Oberftenfeld, Comburg, Schönthal (im 
Ganzen 32 □!!.) entfcbädigt 

Baden verlor Sponheim, Grevenftein, Beinheim, Roth und 
die Befitzungen in Elfafs und Luxemburg, wurde aber durch 
Heidelberg, Mannheim mit den dazu gehörigen Theilen der 
Pfalz, durch das Fürftbisthum Conftanz, die reichsftädtifchen Ge- 
biete von Ueberlingen, Offenburg, Zell, Gengenbach, Pfullendorf, 
Biberach und Wimpfen, die Abteien Petersliaufen, Reichenau, 
Allerheiligen, Frauenalb, Schwarzach, Salem, Lichtenthai, Gen- 
genbach, Ettenheimmünfter und andere kleinere Gebietsfplitter 
fo reichlich entfchädigt, dafs der Umfang des Staatsgebietes fich 
verdoppelte (122 □M.). 

Der neue Kurftaat Heffen erhielt für Rheinfels, St Goar 
und Katzenelnbogen, auf der Unken Rheinfeite, Amöneburg, 
Fritzlar, die Städtchen Neufladt und Naumburg, Geinhaufen und 
das Reichsdorf Holzhaufen. 

Der deutfche Orden wurde durch Befitzungen in Vorarl- 
berg, in der Conflanzer und Augsburger Diözefe und in Oeflerrei- 
chifch-Schwaben entfchädigt 

Der Johanniter-Orden erwarb mehrere Abteien im Breis- 
gau und die Graffchafl Bonndorf. 

Der Landgraf von Heffen-Darmfladt erhielt für feine 
Befitzungen im Elfafs, für Hanau -Lichtenberg, Katzenelnbogen 
u. f. w.: Das kurkölnifche Herzogthum Weflfalen, die Aemter 
Starkenburg, Gemsheim, Bensheim, Heppenheim, Lindenfels, 
Umfladt, Qtzberg, Theile von Oppenheim und Worms, einige 
Abteien und die Reichsfladt Friedberg. 

Braunfchweig, die fachfen-erneflinifchen Staaten und 
Holftein erlitten keine Territorial- Veränderungen. 

Schweden trat Wismar an Mecklenburg-Schwerin ab; 
letzteres erwarb auch einige lübeckifche Aemter. 

Anhalt-Zerbfl erlofch 1793; in das Anhaltifche Gebiet 
theilten fich fernerhin Deffau, Bemburg, Köthen. 

Der Herzog von Aremberg erhielt Recklinghaufen, Theile 
des Herzogthums Meppen. 

Beide Hohenzollern erhielten Herrfchaflen in Oberfchwa- 
ben; Lobkowitz-Sternflein blieb unverändert; der Fürft 
Dietrichflein wurde für Trafp durch Neu-Ravensburg entfchä- 
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digt, Salm-Salm und Salm-Kyrburg durch die münfterfchen 
Aemter Ahaus und Bocholt (29 GM.). 

Na ff au wurde durch eine grofse 21ahl zerftreut umherliegen- 
der Länderabfpliffe für Aufgabe der weftrheinifchen Befitzungen 
und der Statthalterfchaft in den Niederlanden entfchädigt 

Naffau-Ufingen erhielt den mainzifchen Rheingau, Lim- 
burg, Rommersdor^ Bleidenftadt und Sayn, Unkel, Königswinter, 
Caub und Deutz, Königftein, Katzenelnbogen, Braubach, Ems, 
Epftein, Kleeberg, Sayn-Altenkirchen und einige Dörfer. 

Naffau-Weilburg, welches 1799 Sayn-Hachenburg ererbt 
hatte, erhielt Montabaur, Walmich, Hammerftein, die oftrheini- 
fchen Theile der Aemter Ehrenbreitftein, Boppard, Bergpflege, 
die Graffchaft Nieder-Ifenburg, Herrfchaft Vallendar, die Abteien 
Amftadt, Schönau, Marienfladt 

Auersberg, Fürftenberg, Schwarzenberg, Lichtenftein, Schwarz- 
bürg blieben unverändert 

Thurn und Taxis verlor die weftrheinifchen Porten und 

* 

wurde durch die Reichsftadt Buchau und einige kleine geiftliche 
Territorien entfchädigt 

Alle die genannten Staaten hatten vor 1803 ^^ ^^^ reichs- 
fiirftlichen gehört Die 1803 erfolgte Erhebung zahlreicher regie- 
render Häufer in den Reichsiiirftenftand fugte dem Reichsfiirften- 
rathe folgende Staaten ein: 

Modena (Breisgau), Waldeck -Pyrmont, Löwenftein-Werth- 
heim, Oettingen-Wallerftein, Solms-Braunfels, Hohenlohe (3 Linien), 
Reufs (3 Linien), Ifenburg-Birftein, Kaunitz-Rietberg, Leiningen- 
Hartenburg, L.-Guntersblum, L.-Haidesheim, Fürftenthum Ligne 
(Abtei Edelftetten im öfterreichifchen Kreife), Looz-Corswarem. 
Als gräfliche Häufer beftanden fort: Grumbach (Wild- und 
Rheingrafen), Leiningen-Wefterburg, Wartenberg (Roth in Schwa- 
ben, Wartenberg) und zahlreiche Häufer mit fehr geringem Län- 
derbefitz; die gräflichen Häufer befafsen zufammen Territorien 
von 171 OM. Ausdehnung. 

Als Reichsftädte blieben nur Augsburg, Nürnberg, Frank- 
furt, Lübeck, Bremen und Hamburg beliehen. 

Es erhellt, wie vielköpfig das deutfche Reich auch nach 
diefen tief eingreifenden Veränderungen noch blieb. Aber die 
Präponderanz der beiden Grofsftaaten trat bereits deutlich her- 
vor. Oefterreich umfafste ein Gefammtgebiet von 12,000 □Meilen, 
Preufsen ein folches von 5630 □Meilen. Die nichtdeutfchen Theile 
des letzteren Staates hatten an der deutfchen Kultur Theil zu 
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nehmen begonnen und bildeten fchon um 1 803 ein wichtiges, in 
feinen heften Kräften deutfches Vorland gegen Often, zugleich 
aber eine ftarke Grundlage der GefammtmachtftellungPreufsens. — 

Bedeutende territoriale Veräiiderungen waren die Folge der 
Ereigniffe von 1805. Im Frieden zu Prefsburg und durch die 
Gründung des Rheinbundes wurde die Mediatifirung einer grofsen 
Zahl fouveräner Territorien herbeigeführt Bayern, zur Königs- 
würde erhoben, trat Würzburg und Berg an Frankreich ab und 
wurde durch die Markgraffchaft Burgau, Befitzungen in Tyrol 
und Vorarlberg, Augsburg, Ansbach u. a, m. entfchädigt. Das 
neue Königreich Würtemberg erhielt die Graffchaft Bonndorf, 
Theile vom Breisgau, die Landvogt ei Schwaben u. a. m.; Baden 
wurde durch das übrige Breisgau, durch Ortenau, Conftanz, 
Mainau und Güter des deutfchen und Johanniterordens vergröfsert 
Oefterreich erwarb Salzburg, der Kurfiirft von Salzburg er- 
hielt Würzburg, der deutfche Orden Mergentheim; Preufsen 
trat 1806 an Frankreich Ansbach (kam an Bayern) und Kleve 
(zu Berg) ab, und wurde durch Hannover entfchädigt. 

Der Johanniterorden und die 1802 übergangenen Reichs- 
klöfter wurden 1806 fökularifirt, viele Reichsfurften und alle 
Reichsgrafen mit Ausnahme von beiden Lippe und von der 
Leyen-Geroldseck, die Reichsritterfchaften und die Ganerbfchaften 
fowie Frankfurt und Nürnberg mediatifirt. 

Bayern,«) Würtemberg, 3) Baden,*) Heffen,*) Naffau,«) Hohen- 

< ' - ■ -- 

^} Bayern trat an Würtemberg die Herrfchaft Wiefenfleig ab und erwarb die 
gefUrftete Graffchaft Stemftein, die Graffchaft Edeliletteh und Buxhetm,' ferner 
Schwarzenberg, Seinsheim, Marktbreit, den öllUchen Theil von Hohenlohe (Schil- 
lii^fttrft und Kirchberg) ; die Graffchaften Caitell, Wiefentheid, Limpurg-Speck- 
feld, Stadt and Gebiet Nürnberg; Oettingen, Winterrieden, Herrfchaft Thannhaa- 
fen, die Kommenden Rohr und Waldftetten, den öftlichen Theil der Fuggerfchen 
und Taxisfchen Befitzungen. 

') Würtemberg erwarb die Graffchaft Friedberg-Scheer , Buchau, Neuravens- 
bui^-Nenfra, die gräflich TruchfefTifchen Lande und neben der Graffchaft EglofTs- 
Siggen und Wiefenfleig eine Reihe kleinerer Gebietstheile ; femer die Graffchaften 
Warthaafen und Schelklingen im öflerreichifchen Kreife, die Abtei Wiblingen 
und Stadt Waldfee, das Hauptland von Hohenlohe u. f. w. 

*) Baden erwarb: Fürfleiiberg und Thengen, Hagnau, Klettgau, Theile von 
Wertheim und Würzburg, Krautheim; femer Leiningen -Amorbach -Miltenberg, 
Billigheim und Neidenan ; das Fttrflenthum Haitersheim, die Kreife Villtngen 
und Bräunungen. 

^) Heffen (Grofsherzogthum) vergröflserte fein Gebiet befonders durch Erbach, 
Burg-Friedberg (Ganerbfchaft), die Hauptlande Solms und die Graffchaften Witt- 
genitein und Berleburg. 

") Naflau erwarb (die herzogliche Linie Nalfau-Ufingen und fÜrdliche Linie 
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zollem,^ Aremberg,*) Ifenburg,*) der Fürft-Primas (Frankfurt),'®) 
Berg,**) Salm**) vergröfserten und erweiterten ihre Befitzungen 
durch die Gebiete der Mediatifirten, und wiederum hatte der 
Centralifationsprozefs in Deutfchland einen Schritt vorwärts ge- 
than.") 



Naflau-Weilburg vereinigten fich am 30. Vin. 1806 zfl einer gemeinfchaftlichen 
Regierung) die Graffchaft*Wied «ind Rnnkel links der Lahn, die Aemter Wehr- 
heim, Burbach, Neuenkirchen, Braunfels, Hohenfolms, Greifenftein ; Reifienberg 
und Cransberg, Neuerburg, Altenwied und die Kellerei Vilmar. 

'^) Hohenzollem-Sigmaringen erwarb neben mehreren Kommenden und Ab- 
teien namentlich die fUHlenbergifchen Herrfchaften Trochtelfingen - Jungnau und 
Möskirch und die Taxisfchen Herrfchaften Strafsberg und Oftrach. 
') Aremberg mediatifirte die GraffcfaaA Dülmen. 

') Vereinigte die Ifenburgifchen Lande und mediatifirte Reichsrittergüter. 
*®) Reichsftadt Frankfurt, Graffchaft Rieneck, Theile von Wertheim. 
'*) Der Grofsherzog von Berg erwarb Deutz, Vilich, Königswinter, BeiUlein, 
Wefterburg, Schadeck, Reichsrittergüter (Wildenburg), Siegen, Dillenburg, Hada- 
mar, Rheina-Wolbeck, Bentheim, Gimbom-Neuftadt, Homburg, Horllmar, Steinfiirt, 
Wied-Runkel, rechts der Lahn. 

^^ Salm-Salm und Salm-Kyrburg erwarben Gehmen und ilellten ihre Lande 
unter eine gemeinfchaftliche Regierung zu Bocholt. 
^') Der Befitziland von 18 12 war folgender: 

Die franzöfifchen Departements umfafsten . . . . 1132 QM. 
die anter franzdfifcher Verwaltung flehenden Gebiete 507 „ „ 

Oefterreichifche Lande 2436 „ „ 

Prenfsifche Lande 1075 „ „ 

Bayern 1708 „ „ 

Sachfen 690 „ „ 

Würtemberg 354 »» » 

Baden 274 „ „ 

Beide Mecklenburg 290 „ „ 

Grofsherzogthum Heffen 210 „ „ 

Sächfifche Herzogthümer 143 „ „ 

Anhaltifche Herzogthümer 43 >* )i 

HohenzoUem 21 „ „ 

Naflau 89 „ » 

« Lichtenftein 3 » n 

Beide Schwarzbarg 35 » it 

Waldeck 21 „ „ 

Ifenburg 16 „ „ 

Reufsifche Lande 21 „ „ 

Von der Leyen i »> n 

Beide Lippe 28 „ „ 

Königreich Weftfalen 777 »> n 

Grofsherzogthum Frankfurt 87 „ „ 

1» » Berg 221 „ „ 

„ „ Würzburg 109 „ » 
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Aber dem gegenüber führte der Friede zu Tilfit zu einer 
tiefen Schwächung des gröfsten ächtdeutfchen Staatswefens, des 
preufsifchen. Preufsen verlor die Hälfte feines Gebietes. Der 
Kurfiirft von Sachfen nahm den Königstitel an und erhielt zu- 
nächft Kottbus. Als Nebenland Sachfens wurde aus preufsifchen 
Gebietstheilen das Herzogthuni Warfchau gebildet, Danzig wurde 
freie Stadt, ein neues Königreich Weftfalen, Vafallenftaat Frank- 
reichs, aus heflifchen, preufsifchen, hanilöverfchen, braunfchwei- 
gifchen und anderen kleineren Gebieten gebildet Der Fürft- 
Primas erhielt Hanau und Fulda, der Grofsherzog von Berg 
anfehnliche Gebietstheile in Weftfalen und am Rhein ; viele Theile 
des weftlichen und nordweftlichen Deutfchlands, auch Erfurt 
blieben unter proviforifcher Verwaltung Frankreichs. 

Der König von Dänemark ergriff die Gelegenheit, um**) 
Holftein der dänifchen Monarchie einzuverleiben. — 

Weitere Territorial- Veränderungen in Süddeutfchland führte 
der Wiener Friede (1809) herbei. 

Bayern erwarb Salzburg, Berchtesgaden, das Inn- und 
Hausruck- Viertel (theilweife) von Oefterreich, die Fürilenthümer 
Bayreuth und Regensburg, mehrere würtembergifche Grenzge- 
biete, trat dagegen andere Gebietstheile an Würtemberg ab. 

Würtemberg wurden die BeAtzungen des Deutfchmeifters, 
der auf feine Würde verzichtete, zugefchlagen, fowie für die an 
Bayern abgetretenen Grenzgebiete die Fuggerfchen Graffchaften 
Dietenheim und Kirchberg, Hohenlohe-Kirchberg, Leutkirch, 
Ravensburg, femer Buchhom, die Taxisfchen Lande Neresheim, 
Difchingen und Eglingen, fowie Wangen, endlich einige Theile 
von Ansbach und Oettingen. 

Baden erwarb einige Theile von würtembergifchen Grenz- 
ämtem (Rottweil, Tuttlingen, Ehingen etc.), das Amt Stöckach, 
faß das ganze Oberamt Hornberg. 

Heffen-Darmftadt erhielt 1810 einige althanauifche Ge- 
bietstheile und das Fuldafche Amt Herbflein, von Baden Amor- 
bach und Miltenberg, und das 1806 an Baden überlafTene löwen- 
fleinfche Amt Klein-Haubach, fowie die Dörfer Lautenbach und 
Umpfenbach. 

Herzogthom Holftein 154 QM. 

Fürftenthum Lübeck 7 n » 

Der Rheinbund umfafste 5 141 QM. und 424 ehemals felbftändige Territorien. 

Vergl. von Viebahn a. a. O. I. S. 74. 

") Erklärung vom 9. DC 1806. v. Viebahn a. a. O. S. 6a. 
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Würzburg erwarb 1809 Theile der Graffchaft Rieneck 
(Burgfinn), von Bayern 18 10 Schweinfurt, 2 ehemalige Reichs- 
dörfer, 50 bambergifche, 30 zur Abtei Ebrach gehörige, einige 
bayreuthifche Dörfer und mehr als 30 reichsritterliche Güter, 
und trat als Grofsherzogthum dem Rheinbunde bei. 

Der Fürft- Primas trat einige Gebietstheile an Bayern, 
Heflen und Würzburg ab. Sein Gebiet wurde zum Grofsherzog- 
thum Frankfurt erhoben. 

Das Königreich Weftfalen wurde 1810 durch Calenberg, 
Lüneburg, Bremen, Verden, Hoya, Diepholz, Hadeln, Spiegelberg, 
Thedinghaufen und Lauenburg (lidlich der Elbe vergröfsert 

Allein auch diefe Dispofition über das deutfche Gebiet ge- 
nügte Napoleon noch nicht. Ein Senats-Befchlufs vom 13. De- 
zember 1810 vereinigte Oftfriesland, Jevcr, Oldenburg, Meppen 
(Aremberg), Salm-Salm, Salm-Kyrburg, den gröfsten Theil des 
Münfterlandes, faß alle vorher bezeichneten Erwerbungen Weft- 
faleiis von 1809 und 18 10, Lauenburg und die Hanfeftädte mit 
Frankreich. »Das öffentliche Recht Europas fei durch die Be- 
fchlüffe Grofsbritanniens von 1806/7 vernichtet, fo lauteten die 
Mqtive zu diefem Befchluffe, eine neue Ordnung regiere die 
Welt Unter den. Garantieen, welche Frankreich nothwendig 
feien, liehe die Vereinigung der grofsen Strommündungen, der 
Elbe, Wefer, Ems, des Rheins, der Maafs und Scheide, und die 
Errichtung eines inneren Handels in erfter Linie.« Der letzte 
Gewaltakt Frankreichs war dann die Befetzung von Schwedifch- 
Pommem und Rügen, und es ergab fich gegen 18 12 die oben 
kurz angegebene Territorialverfaffung Deutfchlands. — 

Sie hat kaum 2 Jahre lang beftanden. Die Unficherheit aller 
Verhältniffe während des grofsen Krieges 181 3 — 1815 geftattete 
nicht, mit definitiven Territorial- Veränderungen vorzugehen. Ein 
Proviforium wurde gefchaffen, um den wiedererworbenen deut- 
fchen Ländern eine geregelte Verwaltung zu fichem. Am 27. 
Oktober 18 14 wurde von Preufsen, Rufsland, Oefterreich und 
Grofsbritannien eine Centralverwaltung in Dresden errichtet, an 
deren Spitze der Minifter v. Stein trat Die Verwaltung derje- 
nigen Provinzen, welche vor 1805 zu Oefterreich, Preufsen, Han- 
nover, Braunfchweig, Kurheffen, Oldenburg und Schweden gehört 
hatten, wurde von diefen Staaten felbftändig wieder übernommen, 
fobald fie von den Franzofen geräumt waren. Alle übrigen 
Gebiete (aufser Würzburg, welches von Oefterreich verwaltet 
wurde) traten unter die Verwaltung der gedachten Centralftelle. 
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Es wurden Generalgouverneure beftellt für Sachfen (Graf Repniri), 
Frankfurt und Ifenburg (Graf Solms- Laubach), Berg (Grüner), 
für Weflfalen und die oranifchen Länder, Oberelfafs, für den 
Mittelrhein (Trier) und Niederrhein (Aachen). 

1816— 1819**) erfolgten dann die definitiven Gebietszuthei- 
lungen, die Preufsen Schwedifch- Pommern, die ganze Provinz 
Sachfen, Weftfalen und das Grofsherzogthum Niederrhein zu- 
führten, wogegen Ansbach und Bayreuth, Hildesheim, Goslar, 
Oftfriesland, Lingen und Unter-Eichsfeld abgetrennt 'wurden. 

Das Haus Oranien überliefs an Preufsen feine deutfchen 
Befitzungen, von denen jedoch Dillenburg, Hadamar, Dietz und 
Beilftein von Preufsen gegen oftrheinifche Aemter, Wied-Runkel, 
Solms-Braunfels und Hohenfolms an Naffau abgetreten wurden. 

Im Orten wurden aus den wiedererworbenen (üdpreufsifcheri 
und (üdoftpreufsifchen Gebietstheilen die Provinzen Oftpreufsen, 
Weftpreufsen und das Grofsherzogthum Pofen gebildet 

Bayern erwarb Afchaflfenburg und Würzburg, die Rhein- 
pfalz mit Zweibrücken, kleinere heflifche, würtembergifche und 
badifche Gebietstheile , trat jedoch Tyrol und Vorarlberg, das 
Inn- und Hausruck- Viertel fowie Salzburg ab. 

Hannover erhielt Hildesheim mit Goslar, Oflfriesland, Lirtgen, 
den zum Fürftenthum Rheina-Wolbeck gehörigen Kreis Ems- 
büren, das untere Eichsfeld, trat dagegen Theile der Altmark 
und von Lauenburg an Preufsen ab, erwarb femer Aremberg- 
Meppen, fowie Bentheim. 

Würtemberg erfuhr eine Gebietsveränderung durch die 
Ereighiffe von 18 13 — 181 5 nicht . 

Sachfen verblieb der Kern feiner Lande, Meifsen, Gber- 
laufitz, die fchönburgifchen Lande. 

Baden erhielt Kehl zurück und arrondirte im Uebrigen 
fein Gebiet durch kleine Taufche. 

Heffen-Darmftadt erhielt 1 8 1 6 Ifenburg, Rödelheim- AfTen- 
heim und Ober-Erlenbach, den nördlichen Theil des Donners- 
berg-Departements (Mainz, Koftheim etc.), Alzey, Pfeddersheim 
und Worms. 

Heffen-Kaffel erwarb Fulda, Dorheim, Wächtersbach 
und zahlreiche kleine Gebietstheile. 



*^) Die ganze Territorial -Regelang fand ihren Abfchlufs in dem «General- 
Rezefs der Territorial-Commiflion« (zu Frankfurt von den Bevollmächtigten Oeiler- 
reichs, Preufsens, Englands, Rufslands niedergefetzt) vom 20. VII. 18 19. 
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Holftein-Lauenburg trat als dänifch-deutfche, Luxem- 
burg als niederländifch-deutfche Provinz dem Bunde zu, Braun- 
fchweig und Mecklenburg blieben unverändert (Befitzftand 
von 1805). 

Sachfen-Weimar wurde zum Grofsherzogthum erhoben, 
Coburg, Gotha, Meiningen, Hildburghaufen blieben fouverän, 
Hildburghaufen aber erhielt Altenburg und trat dafür die Herr- 
fchaft Hildburghaufen an Meiningen ab, während Gotha an den 
Herzog von Coburg kam. 

Mecklenburg-Strelitz und Oldenburg erlangten den 
grofsherzoglichen Titel Dem erfteren Staate foUten aus dem ehe- 
maligen Saardepartement 10,000 Einwohner zufallen. Der Grofs- 
herzog trat diefen Anfpruch jedoch gegen i Million Thaler an 
Preufsen ab. Oldenburg wurde durch Birkenfeld vergröfsert 

Die anhaltifchen Staaten erlitten ebenfo wie Lichten- 
ftein, Reufs ä. L. und Waldeck keine Territorial - Verände- 
rungen. Beide Schwarzburg erhielten 1816 ihre Gebiete frei 
von allen Oberherrlichkeitsrechten, nachdem fie feit 1719 eine 
nur befchränkte Souveränetät befeffen hatten. 

Der Landgraf von Heffen-Homburg trat in den Befitz- 
ftand von 1805 wieder ein; beide Lippe blieben unverändert. 
Reufs j. L. beftand vorläufig in den Linien Lobenftein, Ebers- 
dorf, Schleiz fort Lobenftein erlofch 1825. 

Frankfurt mit dem Gebiete von 1803, die drei Hanfeftädte 
mit dem Territorialbeftand von 18 10 wurden zu freien Städten 
erklärt — 

Es bedurfte diefer langen, vielleicht ermüdenden Auseinan- 
derfetzung, um die Territorialgefchichte Deutfchlands während 
eines hochbedeutungsvollen Zeitabfchnittes nur in grofsen Zügen 
darzulegen. Das Ganze war ein grofser Gährungsprozefs, in dem 
rafch wechfelnde Geftaltungen emportauchen, um wieder zu ver- 
fchwinden, in deffen endlichem Ergebniffe uns aber ein Gefetz 
der Fortbildung entgegentritt, deffen letzte Wirkung zweifellos 
die Staatseinheit in Deutfchland fein mufste.**) 



1«) Deutfchland umfafste nach den FeiUlellungen von 1816— 1819 ein Gebiet 
von 11,443 nM., darunter lo,68oQM. altes Reichsland und 763 QM. Zuwachs 
feit 1813. 

Oefterreich participirte mit 3580, Preufsen mit 3369 (beide Hohenzollern 
noch 21), Bayern mit 1388, Sachfen mit 272, Hannover mit 699, Würtemberg 
n>i* 3S4 QM., die Kaifer- und Königreiche zufammen mit 9683 QM. (über 84% 
der Gefammtfläche). 
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§• ,88. Die Stein-Hardenbergische Gesetsgebnng in Prenssen 
und die LandesTerfassnngen der grSBberen deutschen Staaten. 

Die Zeiten tiefer politifcher Erregung, rafcher Umformung 
beftehender Einrichtungen, zahlreicher territorialer Veränderungen 
und fchwankender Unficherheit aller Grundlagen des Staatslebens 
find für den ruhigen Ausbau der Gefetze ungeeig^net Aber 
folche Zeiten geftatten grofsen politifchen Gedanken eir\e Ver- 
wirklichung, welche ihnen in ruhigeren Tagen oft durch den 
übermäfsig bedachtfamen Konfervatismus verkümmert wird; 
folche Zeiten laiTen fich von der Rückficht auf Sonder-Intereffen 
von radikalen Reformen nicht abhalten und darum fmd fie im 
höchften Mafse geeignet, eine neue Gefetzgebung in grofsen 
Zügen zu fchaifen, deren Ausbau im Einzelnen fie der minder . 
bewegten Zukunft überlaflfen. 

Wenn ich fage »eine neue Gefetzgebung«, fo [ift diefer Aus- 
druck nicht buchftäblich zu nehmen, wenigflens nicht mit Bezug 
auf den Geift der Gefetze, fondem nur betreffs der Form. Der 
materielle Inhalt der Gefetze wird nicht gemacht, er entfleht im 
Bewufstfein einer Zeit, eines Volkes; er ifl, wenn er eine recht- 
liche Wahrheit fein und Befland haben foU, eben dies Bewufst- 
fein, objektiv uns entgegentretend, und das eben ifl die höchfle 
Leiilung des Gefetzgebers, dies Bewufstfein von Allen zuerfl und 
am tiefflen erfafst und begriffen zu haben. — 

Meine kurze Darflellung der politifchen und Territorial-Ge- 
fchichte Deutfchlands in diefer Periode wird zur Genüge darthun, 
dafs die vorflehende Bemerkung kaum auf irgend eine Epoche 
der deutfchen Gefchichte voUkommnere* Anwendung findet', als 
auf die Zeit von 1790— 1820. In diefen dreifsig Jahren radikal- 



Baden umfafste 278, KarhelTen 166, Grofshenogthaxn Heflen 153, Holftein- 
Lattenburg 174, Lnxemburg-Limburg 87, Braanfchweig 68, Mecklenburg>Schwerin 
241, Naflau 86, Sachfen- Weimar 66, Sachfen-Coburg-Gotha 36, Sachfen-Meinin- 
gen-HUdburgbaufen 46, Sachfen-AItenburg 24, Mecklenburg-Strelitz 49, Oldenburg 
mit Lübeck 114, Anhaltifche Herzogthümer 43, die 4 freien Städte 20, die beiden 
Schwarzburg 32, Lichtenftein 3, Waldeck 21, beide Reufs 21, beide Lippe 28, 
Heflen-Homburg 4 Quadratmeilen. 

Der Zuwachs von 763 QM. fetzt fich zufammen aus den altfchlefifchen Her- 
zogtbümem Aufcbwitz und Zator, dem preuisifchen Hercogthum Schlefien mit 
Glatz, den Herrfchaflen Lauenburg, Bütow und Dreheim, fowie Scharmeifel und 
Grochow, dem altfranzöfifchen Gebiete von Saarlouis, dem von Landau und end- 
lich circa lo OM. altniederländifchen Gebietes. 
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fter Umwälzung aller beftehenden Verhältniffe war kaum eine 
der Exiftenzgrundlagcn der deutfchen Nation unangetaftet ge- 
blieben. Die Staatszugehörigkeit wechfelte an vielen Orten in 
diefem kurzen Zeiträume mdirmals; mit ihr fiel dann Alles zu 
Boden, was bis dahin an Gefetzen, Verwaltungsgrundfatzen und 
Rechtsübung Geltung gehabt hatte. Staaten entftanden und ver- 
fchwanden, fowie die gewaltigen Wogen der Zeitftrömungen fie 
emporhoben oder in der Tiefe vergruben. Im ganzen weftlichen 
und (üdlichen Deutfchland fand das franzöfifche Recht vorüber- 
gehend oder bleibend Geltung ; wiederum begann alfo ein frem- 
des Rechtsfyftem in Deutfchland zur theilweifen Herrfchaft zu 
gelangen; aber diefes Rechtsfyftem hatte den grofsen Vorzug 
vor dem einft auf das deutfche Rechtsbewufstfein gepfropften 
römifchen Rechte, dafs es, wenn auch undeutfch, doch auf dem 
Boden der neuen Zeit ftand und mit den geiftigen Strömungen 
derfelben im Ganzen übereinftimmte. Und fo ift das franzöfifche 
Recht von den Bevölkerungen des weftlichen und ftidlichen 
Deutfchlands als eine hohe Errungenfchaft begrüfst worden und 
erft die neuefte Zeit, in welcher der deutfch- nationale Qedanke 
zum vollen Ausdrucke gelangt ift, hat die Berechtigung feiner 
Geltung auf deutfchem Boden beftritten. — 

Die Zeit von 1800— 1820 ift an grofsen legislatorifchen Ge- 
danken reich. Vor allen anderen Staaten ift es Preufsen, welches 
in radikalfter Weife mit der Vergangenheit brach, das hiftorifch 
Gewordene, welches feit lange nicht mehr übereinftimmte mit 
dem allgemeinen Bewufstfein, aufgab, und neue Grundlagen der 
bürgerlichen Gefellfchaft und wirthfchaftlichen Kraftmehrung 
fchaffte. Von allen Männern, deren Namen mit Ehren genannt 
werden mufs, wenn von der politifchen Wiedergeburt Deutfch- 
lands geredet wird, hat Keiner die Forderungen der Zeit klarer 
erkannt, tiefer in fich aufgenommen, energifcher zum Ausdruck 
und zur Geltung zu bringen gefucht, als der Reichsfreiherr 
von Stein.*) 



') Ueber Stein vergl. Pertz, das Leben des MinUlers y. Stein. 6 Bde. 1819 
fgde. und den Artikel Stein in Bluntfchli and Brater, deutfches StaatswÖrterbnch. 
X. Bd. 1867. S. 211 fgde. 

Heinrich Friedrich Karl Freiherr vom und zum Stein, geb. 26. October 1757 
zu Naflau an der Lahn, aus reichsfreiem altem Gefchlechte, widmete fich in Göt- 
tingen, Wetzlar, Regensburg und Wien rechtswiflenfchaftlichen Studien, betrieb 
dabei feine hiftorifche und politifche Bildung mit befonderem Emfte. Die Werke 
von Adam Smith wurden fUr feine wirthfchaOspolitifche Richtung beftimmend. 



-1 



— 208 — 

Es war im Jahre 1804, als diefer gröfste Staatsmann feiner 
Zeit in das preufsifche Miniflerium eintrat, zunächfl als Fachmi- 
nifter ohne politifchen Einflufs (für das Departement der indirek- 
ten Steuern), aber fchon jetzt erfüllt von grofsen reformatorifchen 
Gedanken, Zunächft bewirkte er in feinem Reflfort die Aufhe- 
bung der Binnen- und ProvinzialzöUe, vereinfachte den Gefchäfts- 
gang, vermochte aber in politifchen Dingen gegen den allmäch- 
tigen Minifter von Haugwitz und das Geheime Kabinet Nichts. 
Ja, als Stein es nach den Niederlagen von 1806 und 1807 wagte, 
auf die EntlafTung des Erfteren, die Aufhebung des letzteren 
zu dringen, gab Friedrich Wilhelm IIL ihm feine Ungnade fo 
deutlich zu erkennen, dafs Stein fofort feine EntlafTung nahm. 

Aber Napoleon felbfl empfahl ihn dem Könige, um das 
zertrümmerte Staatswefen wieder aufzurichten, und im September 
1807 trat Stein an die Spitze der gefammten preufsifchen Staats- 
verwaltung. Sein Programm gipfelte in dem Satze, »dafs der 
freie Staat getragen werden foUe von der freien Thätigkeit des 
Bürgers«, und dies Programm trat in den entfchiedenflen Gegen- 
fatz gegen die romanifche, nivellirende Staatskunft des franzöfi- 
fchen Cäfarismus ebenfo, wie gegen den verrotteten Feudalismus 
und den Polizeiflaat des 18. Jahrhunderts. 

Stein hatte die Leitung der Staatsgefchäfte in Preufsen erfl 



Ein eifriger Bewunderer Friedrichs II., entfchlofs er fich, was damals in den 
Kreifen des reichsfreien Adels zu den Seltenheiten gehörte, in preulsifche Dienfte 
zu treten. Er fand 1780 Anftellung im Departement der Bergrerwaltnng unter 
dem Miniller von Heynitz. Eine diplomatifche Verwendung fand Stein zuerft 1785, 
als er den Aufbrag erhielt, den KurfUrften von Mainz Hir den Fürdenbund Frie- 
drichs II. zu gewinnen. 1 787 begann er feine fiebzehnjährige grofsartige Thätig- 
keit in der weftfölifch -niederrheinifchen Verwaltung, zuerft als Kammerpräfident 
in Cleve und Hamm, dann als OberprSfident in Hamm, fpäter in Münfter. Die 
dankbare Anhänglichkeit der ganzen Provinz war fein Lohn. 1804 wurden die 
Güter der Steinfchen Familie durch den Herzog von Naflau mediatifirt. 

Sein fpäterer Lebensgang ifl in grofsen Zügen fchon oben angegeben. Er 
ftarb nach einem geiflig reichen, bewegungsvollen Alter am 29. Juni 1831, mit 
ihm fein Gefchlecht. Auf der Infchrift feines Grabes wird er i>demüthig vor 
Gott, hochherzig gegen Menfchen, der Lüge und des Unrechts Feind, hochbegabt 
in Pflicht und Treue, unerfchütterlich in Acht und Bann, des gebeugten Vater- 
landes ungebeugter Sohn, in Kampf und Sieg Deutfchlands Mitbefreier« genannt. 

Steins Natur richtete fich flets auf das Wirkliche, das Praktifch- Mögliche, 
niemals auf Ideale. Seine derbe Thatkraft verfchmähete alle ränkevolle Feinheit, 
allen Kultus der Form, und erftrebte nur das Wefen, die reale Verwirklichung 
deflen, was fein Geift als wahr erkannte. Um die Theorieen hat er fich nie ge- 
kümmert und jede Halbheit war ihm tief verhafst^ fa(l eben fo wie das Unrecht. 
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wenige Wochen geführt, als er durch das Edikt vom 9. Oktober 
1807*) die Unfreiheit des Landmannes im Often der Monarchie 
befeitigte. Durch die Edikte vom 28. Oktober 1807*) und 27. 
Juli 1808,*) welche die Erbunterthänigkeit der Bauern auf den 
Domänen aufhoben und den Domänenbauem (in Altpreufsen) 
das freie Eigenthum ihrer Höfe gaben, wurde dann das Edikt 
von 1807 ergänzt Ein Edikt vom 24. Oktober 1808*) hob den 
Zunftzwang für Bäcker, Schlächter und Höcker auf und gab den 
Verkehr mit Lebensmitteln frei. Nur wenige Wochen fpäter, 
am 19. November 1808,®) wurde die vielbewunderte Städteord- 
nung Steins publicirt, eine wahrhaft fchöpferifche That des grofsen 
Staatsmannes, da ihr in Europa jedes Vorbild fehlte. Sie ift 
epochemachend für ganz Europa und trat dem franzöfifchen 
Municipalwefen und der in Deutfchland hiftorifch gewordenen 
Untergrabung aller ftädtifchen Freiheiten zum erftenmal und mit 
aller Entfchiedenheit entgegen. 

Es war Steins Abficht, das ganze Staatswefen Von Grund 
aus neuzugeftalten. Wir kennen feine desfallfigen Pläne aus dem 
von Schön verfafsten Rundfehreiben vom 24. November 1808,^) 



') Gefetz-Sammlang S. 171. — Greiff, die preufsifchen Gefetee über Landes- 
kultur eic, 1866. S. 2 1 . fgde. Das Edikt i(l durch die ImmediatkommilTionen zur 
Berathung über die Mittel des RetablilTements des Landes (v. Schön, v. Altenflein, 
Steegemann, Niebuhr, v. Klewitz) entworfen und von Stein und beiden v. Schröt- 
ter dem Könige in Memel zur Vollziehung vorgelegt worden. DaOfelbe ift für 
den ganzen Geltungsbereich des allgemeinen Land rechtes in Kraft getreten. Alle 
Kategorieen des Volkes erlangten die Fllhigkeit, jede Art von Grundbefitz zu er- 
werben und Gewerbe zu treiben. Mit dem Martinitage 18 10 hörte jede Guts- 
unterthänigkeit auf. 

') Durch diefe Kabinets- Ordre wurden die früheren Verordnungen, welche 
die Aufhebung der Leibeigenfchaft auf den Domänen bezweckten (10. VII. 17 19; 
24. ni. 1723; 29. Xn. 1804), erneuert und auf alle Domänen ausgedehnt. Greiff * 
a. a. O. S. 29, Note 27. v. Rönne, Staatsrecht I. S. ii fgde. 

*) Gef. S. S. 242. Greiff a. a. O. S. 105. 

*) v. Rönne, Staatsrecht II. Bd. 2. Abth. §. 444. S. 377. 

Das Edikt vom 29. III. 1809 hob fiir Oftpreufsen und Litthauen den Zunft- 
zwang der Müller auf; das Edikt vom 2. XI. 1810 ftellte vollkommene Gewerbe- 
freiheit in Ausficht; das Gewerbepolizei-Edikt vom 7. IX. 181 1 verlieh zünftigen 
und nichtzünftigen Meiftem gleiche Rechte ; die Innungen blieben jedoch beftehen, 
freilich ohne Vorzugsrechte. 

•) Gefetz-Sammlung 1806 — 1810 S. 324. v. Rönne, Staatsrecht IL Bd. i. 
Abth. S. 525 fgde. — v. Maurer, Gefchichte der Städteverfaffung in Deutfchland, 
IV. S. 313 fgde. 

') Das Schriftftück ift vom fpäteren Oberpräfidenten von Schön entworfen. 
Vergl. V. Rönne, Staatsrecht, I. Bd. i. Abth. S. 13. 

Bernhardtt Forstgeschichte. U. 14 
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welches unter der Bezeichnung »Steins politifches Teftament« 
bekannt ift, und aus der von demfelben Tage datirten, jedoch 
niemals vollzogenen Verordnung »über die veränderte Verfaffung 
der oberften Verwaltungsbehörde.« Ein einheitliches Minifterium 
von 5 Fachminiftern als Verwaltungsfpitze, für die Zwecke der" 
Gefetzgebung ein Staatsrath und Reichsftände mit dem Steuer- 
bewilligungsrechte, Gleichheit der Befteuerung, Gleichheit Aller 
vor dem Gefetze, namentlich auch in Bezug auf die Militärdienft- 
pflicht ; endlich eine neue Gemeindeordnung für das flache Land 
und eine Reform des Adels: Das waren die Grundzüge deffen, 
was Stein für nothwendig und durchführbar hielt. 

Allein ein Gewaltftreich Napoleons machte dem Wirken des 
preufsifchen Minifterpräfidenten plötzlich ein Ende. Ein Brief 
Steins an den Fürften Wittgenftein, der diefen ermahnte, die 
Unzufriedenheit im Königreich Weftfalen zu fchüren, fiel Ver- 
räthern in die Hände und kam zur Kenntnifs Napoleons. Ein 
Dekret vom i6. Dezember 1808 ächtete »le nomme Stein« und 
Stein mufste flüchten.*) 

In dem nun neugebildeten Minifterium fpielte Altenftein die 
hervorragendfte Rolle. Steins Geift wirkte auch jetzt noch fort 
und die von ihm angebahnten Reformen erlangten mehr und 
mehr Verwirklichung.*) Als 18 10 der Staatskanzler von Har- 
denberg die Leitung der Gefchäfte übernommen hatte, begann 
eine etwas veränderte Richtung der Gefetzgebung. Zwar war 
auch Hardenberg gegen die ältere ftändifche Verfaffung; aber 
er wollte doch der neu zu fchafienden Landesvertretung nur 
eine berathende Stimme beigelegt wiffen. Seine ganze Anfchau- 
ung ftand viel mehr auf dem Boden der Vergangenheit als die 
deß feurigen und radikalen Reichsfreiherrn, der von einem Kom- 
promifs mit der alten Zeit wenig wiffen wollte, während Har- 
denberg überall noch die Vermittelung fuchte und bei Zufam- 
menberufung einer vorläufigen Volksvertretung im Jahre 181 1 
an die alte ftändifche Gliederung wieder anknüpfte. 

Aber diefe Volksrepräfentation, zu ^/a aus Rittergutsbefitzern 
beftehend, blieb fo tief unter ihrer Aufgabe ftehen, dafs fie ihr 
Zufammenfein nur dazu benutzte, um Alles das an veralteten 
Standesvorrechten wieder zu erlangen, was die neuere fo glor- 



') Bluntfchli and Brater, StaaUwörterbuch, Art. Stein, X. Bd. S. 217. 
') Vcrgl. u. a. die oben Note 5 angeführten Edikte. 
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reiche Gefetzgebung im Dienfte eines grofsen politifchen Prinzips 
ihnen entzogen hatte. *^) ^ 

Allein es kam doch in demfelben Jahre zu einer bedeutungs- 
vollen That auf dem Gebiete der* Kulturgefetzgebung, zum Er- 
lafs der Edikte vom 14. September 181 1'*) »zur Beförderung 
der Landeskultur« und »betreffend die Regulirung der gutsherr- 
lich-bäuerlichen Verhältniffe.« Das letztere, eine weitere Aus- 
führung der Verordnung vom 27. Juli 1808, verlieh allen bäuer- 
lichen Befitzem das volle und reine Eigenthum erblicher wie 
nicht erblicher Höfe und ordnete die Gemeinheitstheilung der 
Feldmarken ; das erftere aber hob diö Unbeweglichkeit und Un- 
theilbarkeit des Grundeigenthums auf und befreite daffelbe über- 
haupt von jeder Befchränkung, welche nicht auf privatrechtlichem 
Titel beruhte. Hiermit war für Preufsen das Zauberwort ausge- 
fprochen, welches der Landeskulturentwickelung des neunzehnten 
Jahrhunderts feinen Stempel aufgedrückt und die fchönften Früchte 
gezeitigt hat, die Freiheit des reinen Eigenthums. 

Die Ereigniffe von 181 2 — 181 5 liefsen an einen weiteren 
Ausbau der inneren Gefetzgebung nicht denken. Stein, der in 
den Zeiten emporflammender Begeifterung den eine Zeit lang 
verlorenen Glauben**) an das preufsifche Volk wiedergefunden 
hatte, der unter allen Energifchen der Energifchfte, der bitterfte 
Feind alles Zauderns, aller halben Mafsregeln, aller diplomati- 
fchen Pfiffigkeit war, zog fich in das Privatleben zurück. Die 
Verheifsungen einer Landesrepräfentation gingen in Preufsen 
nicht in Erfüllung; der weitere Ausbau des politifchen Tefla- 
mentes Steins wurde überwuchert von der retrograden Politik 
Mettemichs, von der Demagogenfurcht; die Zeit der grofsen 
Männer war vorüber ; es begann die Periode der Mittelmäfsigen. 
Aus der Zeit der grofsen Erhebung der Nation ifl allein das 
Heergefetz vom 3. September 18 14 zu nennen. — 

Während fo in Preufsen einer an rafch pulfirendem Leben 
und an politifchen Gedanken von bedeutendfler Tragweite unge- 
wöhnlich reichen Zeit eine Periode des Zauderns und verlang- 



'<►) Bluntfchli und Brater, Staatswörterbuch, Art. Preufsen im VIII. Bd. 
S. 316 fgde. 

") Gefetz-Sammlung S. 300 fgde. und S. 281 fgde. v. Rönne, Staatsrecht, 
II. Bd. 2. Abth. S. 273 fgde. 

*-) Das war die Zeit, in welcher Gneifenau die entfetzlichen Worte fchrieb: 
»wir dürfen es uns nicht verhehlen, die Nation ift fo fchlecht, als ihr Regiment.« 

14* 
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famter Bewegung folgte, vollzogen fich in allen deutfchen Staaten 
Veränderungen der LÄidesgefetze von eingreifendfter Wichtigkeit 

Alle gröfseren deutfchen Staaten mit Ausnahme von Oefter- 
reich und Preufsen, hatten längere oder kürzere Zeit der unmit- 
telbaren Machtfphäre des franzöfifchen Kaiferreichs angehört 
und das Eindringen und die abfolute Herrfchaft des franzöfifchen 
Rechtes und der franzöfifchen Politik erfahren» Auch Preufsen 
war grofsentheils — mit dem ganzen Gebiete weftlich der Elbe 
— diefem. Vorgange unterworfen. Nun war die franzöfifche 
Staatsidee, fo wie fie der napoleonifche Cäfarismus ausbildete, 
das genaue Gegentheil von dem, was das polittfche Bewufstfein 
der Deutfchen als Staatsgedanken ausgeprägt hatte und was 
zuletzt Stein zu fo klarem Ausdrucke brachte. Der franzöfifche 
Staat war die abfolutefte politifche Einheit, welche gedacht 
werden konnte. In ganz gleichem Niveau lagen alle Staatsele- 
mente unter der einen Spitze — gleichwerthig und fymmetrifch 
angeordnet fügte fich hier Alles der einzigen und höchften Ge- 
walt und keiner der Rechtskreife niederer Ordnung trat über 
den andern hervor. Ein Wille erfüllte das Alles; jede Be- 
wegung pflanzte fich gleichmäfsig bis in die äufserflen Ver- 
zweigungen des Organismus fort. 

In einem folchen Staate ift die Gemeinde, fmd Bezirk und 
Provinz nur geografifche Begriffe, keine felbftändigen und mit 
eigenem Willen begabten Korporationen. Die abfolute Volks- 
fouveränetät der Revolution zerftörte alle hiftorifchen (Provinzial-) 
Verbände, alles felbftändige Gemeindeleben, und das abfolute 
Kaiferthum übernahm diefe En\ingenfchaft der Revolution fehr 
gern. Und diefe Anfchauungen fanden nun auch im ganzen 
weftlichen und füdlichen Deutfchland Eingang. 

Zunächft wurde im ganzen Bereiche der franzöfifchen- Macht 
und des franzöfifchen Rechtes die perfönliche Unfreiheit abge- 
fchafft, i8o8~i8ii im Königreich Weftfalen,") in Bayern,") 



") Edikt vom 23. L 1808, aufgehoben durch Gefetz vom 21. IV. 1825 »über 
die den Gnindbefitz betreifenden Rechtsverhältnilfe etc. in den Landestheilen, 
welche vormals eine Zeit lang zum Königreich Weftfalen gehört haben« (G«fetz- 
Sammlung S. 74), unter ausdrücklicher Beftimmung jedoch, dafs die Leibeigen- 
fchaft (Erbunterthänigkeity Eigenbehörigkeit etc.) aufgehoben bleibe (J. 4 des Ge- 
fetzes von 1825). 

**) Edikt vom 31. Augufl 1808. 



- 213 — 

« 

Naffau,**) dem Grofsherzogthum Berg,") in Heflen,'^ Arera- 
berg,'«) beiden Lippe, '•) den hanfeatifchen Departements.*^ 

In Würtemberg wurde durch die Verfaffung von 1819 (II. 
S- 35) die Leibeigenfchaft befeitigt, in Mecklenburg durch ein 
Gefetz vom 22. Februar 1820. In Baden war fchon durch Ver- 
ordnung vom 7. Auguft 1783 diefer bedeutungsvolle Schritt gc- 
than worden. — 

Auch für die Befreiung des Grundeigenthums von Laften 
und Dispofitionsbefchränkungen gefchah Manches unter dem 
EinfluiTe des franzöfifchen Rechtes, wie die desfallfigen in Weft- 
Csden,'*) Bayern,^) Naffau^ und Heffen**) ergangenen Verord- 
nungen beweifenj aber der Eigenthumsbegriff erlangte nirgends 
jene fcharfe Ausprägung wie in Preufsen, und im Uebrigen fand 
die abfolute Staatsgewalt in Frankreich eifrige Nachahmung in 
allen der Machtfphäre Napoleons angehörigen Staaten. 

Ganz befonders fcharf trat dies bei Regelung der Gemeinde- 
verhältniffe hervor. In derfelben Zeit, als Stein in der Städte- 
ordnung von 1808 ein Zukunftsprogramm niederlegte, vernichtete 
man im ganzen weftlichen und füdlichen Deutfchland die Refte 
der Gemeinde- Autonomie. Die Zeit nach 18 14 brachte dann 
die Umkehr vom franzöfifchen Municipalwefen zur alten Verfaf- 
fung der* deutfchen Gemeinden mit den durch die modernen 
Verhältniffe bedingten Abänderungen.**) 

Es durfte nicht unte^laflfen werden, auf diefe Verhältniffe 



*^) Verordnung vom i. Januar 1808. 

'*) Verordnung vom 12. Dezember 1808. 

") Gefctz vom 31. Auguft 1808. 

'•) Verordnung vom 28. Januar 1809. 

*') 1809 und 1810. 

^) Dekret vom 9. Dezember 181 1. 

3*) Stehe über diefe Gefetze Greiff, a. a. O. S. 34. 

^^ Verordnungen vom 13. IV. 1804; 2a IV. 1804; 19. XI. 1804; organifches 
-Edikt über die gutsherrlichen Rechte vom 28. VII. 1808 u. a. m. Behlen und 
Laurop, Handbuch der P*orft- und Jagdgefetzgebung Bayerns. 1831. II. Bd. 
S. 378 fgde. 

*') Verordnung vom i. I. 1808 über Aufhebung der Leibeigenfchaft, welche 
alle aus grundherrlichen Verhältniffen herftammende Laften fiir ablösbar erklärte, 
und Verordnung vom 7—9. November x8l2, welche die Ablöfung aller Dienft- 
barkeiten auf Feld, Wiefen und Forften anordnete. Verordnungs- Sammlung für 
Naflau. Bd. I. S. 187 fgde. 

^) Gemeinheitstheilung vom 9. Juli 1808 (fpäter Gemeinheitstheilungs-Ge- 
fetz vom 7. September 1814}. v. Rönne, Staatsrecht, 11. Bd. 2. Abth. S. 284 fgde. 

») v. Maurer, Gefchichte der StädteverfaOting IV. 6d* S. 307 fgde. 
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kurz -hinzuweifen, da diefelben mit der Forfthoheitsgefetzgebung, 
welche weiter unten zu behandeln fein wird, organifch zufam- 
menhängen. 

In Bayern find die Gemeindeordnungen vom 24, Septem- 
ber 1808 und vom 17. Mai 18 18 und das Verfaffungsgefetz vom 
24. Mai 18 18 die bei weitem wichtigften Gefetze aus diefer 
Periode.««) 

Das Gemeindeedikt von 1808 vernichtete alle Freiheit und 
Selbftändigkeit der Gemeinden, welche nicht mehr als individuelle 
Genoffenfchaften, fondern als einfache Gruppen von Staatsange- 
hörigen betrachtet wurden. Die Verwaltung der Gemeindean- 
gelegenheiten in den gröfseren Städten wurde vom Staate er- 
nannten Beamten übertragen, der Municipalrath von einem 
Wahlkollegium gewählt, welches der Regierungspräfident ein- 
fetzte. Die Berathungen des Municipalrathes hatten nur auf 
Berufung und unter Leitung des Königlichen Polizei-Kommiflars 
zu gefchehen. 

Gegen die in diefem Gefetze niedergelegte totale Nichtach- 
tung der SelBftändigkeit der Gemeinde bezeichnet die Gemeiride- 
ordnung von 18 18 einen bedeutenden Fortfehritt. Die letztere 
fleht auf dem Boden der altdeutfchen Gemeinde -Autonomie, 
befchränkt diefelbe zwar auf die inneren Gemeinde-Angelegen- 
heiten, während die Polizei-, Juftiz- und Militärgewalt ausfchliefs- 
lich dem Staate vorbehalten wird, ift a'^er, wenn fie fich auch nicht 
ganz zu der freien Auffaffung der preufsifchen Gemeindeordnung 
von 1808 erhebt und namentlich ein fcharf ausgeprägtes Ober- 
auffichtsrecht des Staates aufrecht erhält, als ein Gemeindegefetz 
im Sinne freiheitlicher Auffaffung zu betrachten. 

Die Verfaffungsurkunde vom 24. Mai 1 8 1 8 trat an die Stelle 
der ganz nach franzöfifchem Mufter gearbeiteten Konftitution 
vom I. Mai 1808, und hat den modernen Staatsgedanken zum 
klaren Ausdruck gebracht. Eine Vertretung des Volkes in zwei 
Kammern wurde durch diefelbe eingerichtet, die Freiheit der 
Perfon, des Glaubens, Sicherheit des Eigenthums gewährleiftet, 
die Befreiung des Grund eigenthums von Feudal-Laften und Dispo- 
fitionsbefchränkungen angebahnt *7^, und eine einheitliche Rege- 

^^) V. Maurer, a. a. O. S. 307 fgde. — BehlcD und Laurop a. a. O. — 
Blunlfchli und Brater, Staalswörterbuch, Art. Bayern Bd. I. S. 703 fgde. 

*-") Die VerfaiTungs-Urkunde von 18 18 verordnete dieFixirung aller ungemef- 
fenen Krolinden und die Ablösbarkeit derfelben, bedätigte die Ablösbarkeit aller 
aus dem guisherrlichen Verhältniffe herilammenden Renten, Lallen und Dienfle, 
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lung der Civil- und Strafrechtspflege verheifsen. Erftere freilich 
ift noch heute nicht erreicht, letztere nur durch Erlafs des Straf- 
gefetzbuchs für das deutfche Reich. 

In Würtemberg^*) hemmte der feit dem fiebenjährigen 
Kriege ausgebrochene langjährige Zwift zwifchen der Regierung 
und den Landftänden jeden gefetzgeberifchen Fortfehritt. Herzog 
Friedrich, der Neffe des Herzogs Karl, welcher 1797 feinem 
Vater Friedrich Eugen in der Regierung nachfolgte, trat der 
zweiten Koalition gegen Frankreich wider den Willen der Stände 
bei, und verfuchte es auf alle Weife, fich dem Einfluffe derfelben 
zu entziehen. Gelegenheit hierzu bot der Staatsvertrag vom 
12. Dezember 1805 mit Frankreich, durch welchen der Herzog 
die Königswürde und volle Souveränetät erlangte. Jetzt, unter 
der Aegide des franzöfifchen Cäfars, hob der neue König ohne 
Scheu die würtembergifche Verfaffung auf, und es folgte dann 
biß 18 13 eine Zeit abfoluten Regimentes, welches manche Refor- 
men im Staatshaushalt und der Gerichtsorganifation brachte, aber 
zugleich das Land hart bedrückte und die Landftände mit tiefem 
Mifstrauen gegen den zum treueften Vafallen Napoleons gewor- 
denen König erfüllte. 

So kam es, dafs trotz aller Anftrengungen der Regierung 
von 181 5 — 18 19 eine neue Verfaffung nicht zu Stande kam. 
Friedrich ftarb 18 16; aber erft die Furcht vor der Reaktion, 
welche von Wien aus ins Werk gefetzt wurde, brachte die Stände 
dahin, mit feinem Nachfolger, König Wilhelm, eine Verfaffung 
zu vereinbaren, welche am 25. September 18 19 zu Stande kam. 

Auch in Würtemberg wurden in der Zeit von 1807 — 1819 
die Gemeinden jeder Selbfländigkeit beraubt und erft 1822 auf 
alter Grundlage neu organifirt. **) 

Nachdem durch das Organifationsedikt vom 18. November 
181 7 die Leibeigenfchaft mit ihren Wirkungen aufgehoben und 
alle Frohnden, Grundabgaben, Laudemien etc. für ablösbar er- 
klärt waren, erging am 13. September 18 18 eine umfaffende 
Verordnung über das Verfahren bei Ablöfung der Leibeigen- 
fchaftsabgaben und der aus der Grundhörigkeit abgeleiteten Ab- 
gaben. Der Widerftand des einft reichsunmittelbaren Adels 



ohne jedoch die Ablöfungsnonnen allgemein feflzudellen und anter zu (larker Be* 
tonung des bciderfeitigen Uebereinkommens. Es find deshalb die Agrarverhält- 
niffe Bayerns bis 1848 nicht durchgreifend geregelt worden (Gef. v. 4. VI. 1848). 

2*) Bluntfchli und Brater a. a. O. XI. 229. 

^) V. Maurer, StädteverfafTung IV. S. 329 fgde. 
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jedoch hemmte die völlige Befreiung des Grundeigenthums (bis 

1849).^) 

Baden erhielt am 22. Auguft 1818^*) eine einfeitig vom 
Grofsherzog Karl gegebene liberale Verfaflung, und die Thron- 
folge wurde durch das Hausgefetz vom 4. Oktober 1817^*) 
geregelt. 

Durch das Konftitution^edikt- über die Verfaflung der Ge- 
meinheiten von 1807'*) wurde auch hier den Gemeinden alle 
Selbftändigkeit entzogen, der Unterfchied zwifchen den Städten 
und Landgemeinden aufgehoben und jede Gemeinde als minder- 
jährig behandelt und bevormundet. Erft 1831 wurde die Ge- 
meindeverfaflung im liberalen Sinne reformirt**) 

Die Verfaflungsurkunde beftätigte die Aufhebung der Leib- 
eigenfchaft; das Gefetz vom 15. Oktober 1820 ordnete demnächft 
das Verfahren bei Ablöfung der Leibeigenfchaftslaften. Aber 
auch in Baden hat erft das Jahr 1848 die volle Befreiung des 
Grundeigenthums herbeigeführt.'^) 

Sachfen verdankte der gefegneten Regierung von Friedrich 
Auguft III. (1768 — 1827) eine durchgreifende Verbeflerung der 
inneren Staatsorganifation, namentlich der Finanz -Verwaltung 
und ftändifchen Verfaflung; aber eine Verfaflungs- Reform im 
liberalen Sinne war trotz des Drängens der Stände 1820, 1822, 
1824 von dem Könige nicht zu erlangen. 

Die alte Gemeindeverfaflung erhielt fleh im Wefentlichen. 
Erft am 2. Februar 1832 wurde eine allgemeine Städteordnung 
erlaflen.'®) 

In Sachfen galt von Alters her mit Ausfchlufs der Ober- 
laufife Freiheit der Perfon und des Eigenthums, und, fowcit der 
Lehensverband nicht entgegenftand, auch freie Theilbarkeit des 
Grundeigenthums. Erft durch das Fundamental - Steuerkatafter 
von 1628 ift Gefchloflenheit der bäuerlichen Güter eingeführt 
worden. Die Aufhebung der Erbunterthänigkeit in der Ober- 



») V. Vicbahn, Statiftik IL S. 587. 

^*) Behlen und Laurop, Handbuch der Forfl- und JagdgefeUgebung Badens. 
1827. — Bluntfchli und Brater a. a. O. I. S. 644 fgde. 
^'^) Bluntfchli und Brater a. a. O. S. 636, 
33) V. Maurer, Städteverfaffung IV. S. 331 fgde. 
3*) V. Maurer, a. a. O. S. 331. 
3*) V. Viebahn, Statiftik IL S. 587. 
'*) V. Maurer, a. a. O. S. 343. 
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laufitz und die Herftellung einer freien Agrarverfaflung gehören 
diefer Periode nicht an.^^) 

In Hannover'*) kann von einem felbftändigen Ausbau der 
Gefetzgebung erft feit 1814 die Rede fein; eine in diefem Jahre 
berufene allgemeine Ständeverfammlung , in welcher die Ritter- 
gutsbefitzer. unverhältnifsmäfsig ftark vertreten waren, fieberte 
der Regierung ein fo grofses Uebergewicht, dafs es möglich 
war, die reaktionäre Verfaffung vom 7. Dezember 18 19 einzu- 
führen.'^) Die Reftauration des Landes befeitigte Vieles, was 
im Königreich Weftfalen und den ehemals franzöfifcHen Depar- 
tements Gutes gefchehen war, namentlich betreffs der Befreiung 
des Bauemftandes von grundherrlicher Abhängigkeit und ftellte 
der mächtigen und fchroffen Adelsparthei zu Liebe die Befreiungen 
des Adels von Leiftungen im StaatsintereiTe wieder her. Ein 
weiteres Zugeftändnifs an diefe Parthei war die am 19. Oktober 
18 18 erfolgte Wiederherftellung der Provinzial-Landfchaften. 

Eine allgemeine Gemeindeordnung wurde nicht erlaffen, die 
Verfaffung einzelner Städte und Flecken jedoch 18 19 durch be- 
fondere Gefetze geregelt.*^) 

Provinzielle Gemeinheits- und Markentheilungs - Ordnungen 
ergingen fchon 1802 (Lüneburg). Eine allgemeine Regelung der 
Agrarverhältniffe wurde erft nach 1840 eingeleitet 

Auch Kur he ff en hatte, fowie Hannover, nach der Zer- 
fprengung des Napoleonifchen Weltreiches und feiner Vafal- 
lenftaaten eine vollftändige Erneuerung aller Grundlagen des 
Staatslebens durchzumachen. Auch hier bedeutete die Rückkehr 
des angeftammten Fürftenhaufes eine Umkehr zu veralteten In- 
ftitutionen. Ein langer Streit mit den altheffifchen Ständen, 
welchen als vierte Kurie der Bauernftand zugeordnet war,*') 
führte zur Verftimmung der Regierung und des Landes; eine 
Verfaffung kam nicht zu Stande, und wenn auch einzelne kon- 
ftitutionelle Beftimmungen in das Haus- und Staatsgefetz vom 
4. März 1817*^) aufgenommen wurden, fo fehen wir doch Kur- 



• ") V. Viebahn, Statiftik II. S. 588. 

3«) Bluntfchli und Brater, Staatswörterbuch, IV. S. 700 fgde. 

^) Bluntfchli und Brater a. a. O. S. 706. 

*^) V. Rönne, Staatsrecht, IL Bd. i. Abth. S.331, 569 fgde. — v. Maurer, 
Städteverfaflung IV. S. 339. 

^0 Bluntfchli und Brater a. a. O. V. S. 168. 

'*') 'i, 2 diefes Gefetzes »die Regierungsform bleibt .... monarchifch , und 
befteht dabei eine ftändifche Verfaffung.« 
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heffen von 1820 ab von einem abfoluten Regimente beherrfcht, 
deffen Befeitigung (freilich nur auf kurze Zeit) erft der Julirevo- 
lution von 1830 gelang. 

Die altheffifche Gemeindevcrfaflung wurde, nach der Befei- 
tigung der franzöfifchen Municipalverfaffung wieder eingeführt.*^) 

Weitaus günftiger entwickelte fich die Landesgefetzgebung 
des Grofsherzogthums Heffen. Weit entfernt davon, das Gute, 
welches während der Fremdherrfchaft entftanden war, rückfichtslos 
wieder zu zerftören, ftellte Ludwig X. (1790 — 1830) vielmehr bei 
der Befitzergreifung als erften Grund fatz den auf, «dafs die Refte 
des Feudalfyftems, die Zehnten und Frohnden unterdrückt fein 
und bleiben follen«, und legte fofort Hand daran, diefem edeln 
Worte praktifchen Ausdruck zu geben.**) 

Schon die Gemeinheitstheilungsordnung vom 9. Juli 1808, 
die Gefetze von 1808 wegen des Beweidens der Brachfeidtr, 
von 181 1 über die Theilbarkeit gefchloffener Güter, von 1812 
über Aufhebung des Retrakts, der Staatsfrohnden und Beeden, 
18 14 über die Gemeinheitstheilungen (1827 auch auf die i8i6 
hinzugetretene Provinz RheinheffeA ausgedehnt), hatten die Be- 
freiung der wirthfchaftlichen Kraft des Volkes energifch ange- 
ftrebt. Es folgten dann die Gefetze von 18 16 über Verwand- 
lung des fiskalifchen Zehnten in Rente und Aufhebung des 
fiskalifchen Novalzehntens, 1817 über Verwandlung der fiskali- 
fchen Schafweideberechtigungen in Grundrenten. 

Weitere Gefetze derfelben Tendenz wurden 1821 und 1824 
erlaffen, nachdem 1820 eine Verfaflungsurkunde zu Stande ge- 
kommen war. 

1806 hatte Ludwig I. (als Grofsherzog) die alten Landftände 
befeitigt, ohne dafs im Lande für diefe verrottete Inftitution auch 
nur eine Lanze gebrochen worden wäre. Ein Edikt vom 18. 
März 1820 »über die landftändifche Verfaffung« ordnete fodann 
die erfte Verfammlung eines neuen Landtages an, mit welchem 
über die Landesverfaflung verhandelt wurde. Das Ergebnifs 
diefer Verhandlungen war die auf durchaus liberalen Principien 
beruhende Verfaflungsurkunde vom 17. Dezember 1820. 

Ein Gemeindegefetz kam am 30. Juni 1821**) zu Stande; 
daflelbe ift faß ganz nach den Grundfätzen der franzöfifchen 

*^) V. Maurer, Städteverfaflung IV. S. 333. 

^*) Bluntfchli und Brater a. a. O. V. S. 136. — Das Heffifche Staatsrecht. 
1836. 

*^) V. Maurer a. a. O. IV. S. 313. 
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Municipalverfaffung gearbeitet, und wird in diefer Beziehung nur 
von dem naflauifchcn Gerne indegefetze von i8i6*^) übertroffen. 
In beiden ift kein Unterfchied zwifchen Dorf- und Stadtgemein- 
den gemacht ; der Bürgermeifter wird von der Regierung ernannt, 
ebenfo die Beigeordneten ; der Gemeinde fleht nur ein Präfenta- 
tionsrecht zu. Der Gemeinderath hat eine berathende Stimme 
und kontrolirende Stellung, verfammelt fich aber in Heffen, wie 
in Frankreich, jährlich nur einmal und feine Befchlüffe bedürfen 
der Genehmigung der Regierung. 

Naffau erhielt fchon in den erften Tagen des September 
1814,*^) zuerft von allen deutfchen Ländern, eine Konftitution, 
welche auf liberaler Grundlage beruhte; aber das konftitutionelle 
Leben verkümmerte unter dem Einfluffe reaktionärer Strömungen, 
welche den Minifter v. Marfchall b'eherrfchten. Wichtige Gefetze 
wurden 1816 ohne Betheiligung des Landtages, der 18 18 zum 
erflenmal zufammenberufen wurde, erlaffen. Ein unerquicklicher 
Streit über das Eigenthum an den Domänen begann 181 5") 
(endete erft 1861) und trug nicht dazu bei, das Verhältnifs der 
Ständeverfammlung und des Landes zur Regierung beffer zu 
geftalten. Der Einflufs der MettemichTchen Politik machte fich 
in Naffau ganz befonders fühlbar. — 

Mit der Aufhebung der Leibeigen fchaft am i. Januar 1808 
wurden alle gewerblichen oder aus derXeibeigenfchaft entfprin- 
gcnden Abgaben, Frohnden etc., lediglich mit Vorbehalt einer 
fpäter aus der Staatskaffe zu gewährenden Entfchädigung, auf- 
gehoben. Zehnten und Laudemien für ablösbar erklärt. Die 
Ablöfung aller Dienftbarkeiten auf Feldern, Wiefen und Forden 
ordnete die Verordnung vom 7.-9. November 181 2. 

Ueberblicken wir die Gefammtheit der legislatorifchen Fort- 
fchritte in Deutfchland in einer fo kurzen Epoche, fo tritt uns 
der ungeheure Schritt klar entgegen, den die Kulturentwickelung 
vorwärts gethan hat. Eine folche Erfcheinung würde uns mit 
Staunen erRillen, wenn wir nicht wüfsten, dafs fo rafche Be- 
wegungen, {o gänzlich veränderte Richtungen des politifchen und 
focialen Lebens niemals die Erzeugniffe der Zeit find, welche 
fie in die Erfcheinung treten läfst, fondern dafs fie fich langfam 
in der Vergangenheit zur Reife entwickelt haben. Und wir 



^®) V. Maurer a. a. O. IV. S. 312. 

•") Blunlfchli und Brater, Staatswörlerbuch VII. S. 132. 

*«) S. unten §. 32. 
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wiflen ja, dafs die neue Lehre von der Freiheit des Eigenthums, 
vom freien Bürgerthum im Staate, von der Gleichwerthigkeit 
aller gefunden Elemente des Staatslebens, von dem Rechte der 
Selbftbeflimmung und Selbftverwaltung der Völker in eigener 
Sache, das geiftige Eigenthum des i8. Jahrhunderts, wenigften3 
der Berten in diefem Jahrhunderte, gewefen war, lange vor der 
grofsen Reform, welche an der Schwelle des neuen Jahrhunderts 
die europäifche Kulturwelt zu einer höheren Entwickelungsflufe 
emporführte. 



§. 20. Beform der allgemeinen Wirthschaftslehre durch 

Adam Smith. 

Die wirthfchaftliche Umwälzung, welche eine noth wendige 
Folge der focialen und politifchen Veränderungen am Schlufle 
des 18. Jahrhunderts war, vollzog fich unter fehr günrtigen Um- 
ftänden ; denn ihre Theorie war bereits gefunden, ehe die äufse- 
ren Hinderniffe ihrer praktifchen Durchführung befeitigt wurden. 

Die geiftige Bewegung, welche auf neue Anfchauungen über 
die Natur der Wirthfchaft gerichtet war, hatte feit 1776 alle 
Kulturvölker ergriffen; in diefem Jahre erfchien das epoche- 
machende Werk des fchottifchen Denkers Adam Smith »Unter- 
fuchungen über das Wefen und die Urfachen des Nationalreich- 
thums«,*) und die in demfelben ausgefprochenen Ideen ergriffen 
alle intelligenten Gefellfchaftskreife mit fiegreicher Kraft Es 
waren ja diefe Ideen nichts anderes, als die Principien der politi- 
fchen Umwälzung, welche als letztes Ziel die Herftellung des 
Rechtsftaates erftrebten, und das Syftem des Adam Smith ftand 



*) «Inquiry into the nature and caufes of the wealtb of nations« lautet der 
engl. Titel des Buches, übrigens des einzigen bedeutenden nationalökonomifchen 
Werkes, welches Smith (geb. 1723 zu Kirkcaldy in Schottland, in Oxford zum 
geiftlichen Stande vorbereitet, aber ohne Freude an diefem Berufe, 1 75 1 als Pro- 
feflbr der Logik nach Glasgow berufen, 1764 — 66 auf grofsen Reifen in Deutfch- 
land und Frankreich, 1778 Finanz-(Zoll-) Beamter in Edinburgh, ilarb Smith 
1790) verfafst hat Bis 1801 fmd 9 Ausgaben des Buches erfchienen. Deutfche 
Ueberfetzungen erfcliienen 1776 — 78 von J. Fr. Schiller undWichmanp, 1793 — 96 
V. Garve, 1840—47 von Max Stimer. Ich citire nach der letzteren (Abdruck von 
1846 bei Wigand). Ueber A. Smith vergl. Bluntfchli und Brater, Staatswörter- 
buch IX. S. 464 fgde. — R. V. Mohl, Gefcbichte der Staatswiflenfchaften III. 
S. 298 fgde. Hildebrand, die Nationalökonomie der Gegenwart und Zukunft. 
Frankfurt 1848. 
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vollkommen in Einklang mit den herrfchenden Strömungen 
der Zeit. 

Diefe letzteren richteten fich gegen den Abfolutismus, gegen 
die omnipotente Staatsgewalt, gegen die Standesvorrechte, gegen 
die Befchränkungen der perfönlichen Freiheit und des Eigen- 
thums; das Smith'fche Syftem verlangte die freie Mitwerbung 
Aller, verwarf jede Beengung des Wirthfchaftslebens durch den 
Staat, von dem daflelbe nichts erwartet, als Rechtsfchutz. 

Beide find in gewiffem Sinne atomiftifch,*) drohen den Staat 
und das Wirthfchaftsleben in kleinfte Theilchen mit freier Be- 
wegung und fehr geringem Zufammenhange aufzulöfen und bergen 
fomit in den letzten Folgerungen eine Gefahr für die gefittete 
menfchliche Gefellfchaft ; aber beide find mächtige Motive des 
Fortfehrittes auf allen Gebieten geworden. — 

Weit über der Einfeitigkeit der Merkantiliften und Phyfio- 
kraten ftehend, fafst Adam Smith die menfchliche Arbeit') als 
den Fond auf, aus welchem die menfchliche Gefellfchaft allen 
Bedarf und alle Genufsmittel des Lebens fchöpft — die Arbeit, 
durch Arbeitstheilung*) zur höchften Wirkung gebracht, zufam- 
menwirkend mit der Kraft des Bodens und der des Kapitals.^) 
Die Theilung der Arbeit, fo lehrte Smith, ift nur möglich, wenn 
den Menfchen die Abficht innewohnt, ihre Erzeugnifle gegen 
einander auszutaufchen. Diefe Abficht aber eignet allen Menfchen, 
und der Güteraustaufch ift alfo die Folge eines Allen gemein- 
famen geiftigen Impulfes.*) 

Der Mafsftab des Taufchwerthes ift der Sachpreis der 
Güter ; in demfelben find der Lohn der Arbeit, der Gewinn des 



') Es kann an diefer Stelle eine Kritik des SmithTchen Syflemes Batttrllch 
nicht gegeben werden, nur eine allgemeine Charakteriftik. Es mufs aber darauf 
hingewiefen werden, dafs die Stellung, welche dem arbeitenden Menfchen in 
dem Syfteme zugewiefen iil, deshalb eine inhumane genannt werden darf, weil 
diefelbe von der Funktion einer Arbeitsmafchine wenig verfchieden 1(1. Den Aus- 
gangspunkt einer humanen Volkswirthfchaftslehre kann nur der Menfch als ein 
fittliches und zu einem gewKTen Mafse von Lebensfreude berechtigtes Wefen auf- 
gefaist, bilden. Auch ift nicht die Produktion der denkbar gröfsten Mafle von 
Gütern letzter Zweck der menfchlichen Wirthfchaft, fondem nur eines der Mittel, 
welche ihn zur fittlichen und intellektueUen Vervollkommnung emporführen. Jede 
Arbeit, welche die letzteren höchften Ziele beeinträchtigt, ift darum unfittlich und 
unwirthfchaftlich. 

') Unterfuchungen über das Wefen etc. des Nationalreich thums I. Bd. S. 5. 

») Dafelbft S. ii. 

») Dafelbft S. 73. 

•) Dafelbft S. 24. 
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Kapitaliften, die Rente (Grundrente) des Grundbefitzers . wohl zu 
unterfcheiden.^) Diefe drei Elemente zufammen ergeben den 
natürlichen Preis der Waare, von welchem der Marktpreis,*) 
welcher durch das augenblickliche Verhältnifs von Angebot und 
Nachfrage beftimmt wird, vorübergehend abweichen kann, jedoch 
nur der Art, dafs der Marktpreis in Pendelfchwingungen fich um 
jene Mittellinie bewegt®) 

Der natürliche Preis der Güter ift eine veränderliche Gröfse, 
welche abhängig ift von dem Preife der Arbeit, des Kapitals, 
des Bodens; will man jenen kennen, fo mufs man alfo diefe 
unterfuchen; der Preis der Arbeit ift im Wefentlichen abhängig 
von den Produktionskoften, d. h. von dem Preife der Lebens- 
und Genufsmittel, deren der Arbeiter für fich und feine Familie 
bedarf; die Höhe das Kapitalgewinnes hängt ab von der Häufig- 
keit oder Seltenheit der Kapitalien, und fteigt, wenn das Kapital 
fich vermindert, finkt, wenn es fich vermehrt; die Grundrente^®) 
endlich fafst A. Smith (und dies ift einer der fchwächften Theile 
feiner Theorie) als den Preis auf, welcher für die Benutzung des 
Bodens gezahlt werden kann, wenn das Angebot hinter der 
Nachfrage zurückbleibt. Deshalb, fo führt er aus, gebe der 
Acker immer Rente, weil er immer mehr hervorbringe, als Lohn 
und Kapitalgewinn betrage, Waldungen, Bergwerke, Jagdreviere 
jedoch geben nicht immer eine Rente, *') fondern nur dann, wenn 
fie befonders gut liegen oder fehr ertragreich feien. — 

Die vorftehenden kurzen Sätze — weiter auf das berühmte 



') Dafelbll S. 75, 76. 

») Dafelbft S. 82 fgclc. 

») Dafelbft S. 86, 88. 

»<^) Dafelbft S. 204 fgde., das 1 1. Kapitel. 

") Unterfuchungen etc. S. 230 fgde. Smith geht in Bezug auf die Forft- 
wirthfchaft von der Anficht aus, dafs der Marktpreis des Holzes wie der des 
Viehes je nach dem Stande der Landwirthfchaft fich ändere. Anfangs, fo führt er 
aus, fei Holz überall in MafTen vorhanden, gänzlich ohne Werth, ja eine Laft, 
von einer Grundrente könne nun nicht die Rede fein. 

Mit fortfchreitefider Kultur vermehffen fich Getreidebau und Viehzucht, beide 
auf Koften des Waldes. Sei die Verminderung der Forften bis zu einem gewif- 
fen Punkte gediehen, fo entftehe Holzmangel und der Preis des Holzes fteige. 
Nun fei es vortheilhaft, Holz anzubauen und die Grundrente der Forftwirthfchaf^ 
könne diejenige der Landwirthfchaft erreichen, ja wohl auf kurze Zeit überfteigen. 
Smith hat es dabei unterlafTen, den 2^itpunkt genauer zu bezeichnen, wann nach 
feiner Anficht denn nun die Forftwirthfchaft beginnt, eine Grundrente abzuwerfen. 
Die ganze Lehre von der Rente ift von ihm wenig durchgebildet worden. Erft 
Ricardo hat dies fpäter gethan. 
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Buch einzugehen, verbietet der Zweck diefes Werkes — enthalten 
die Anfchauungen Smiths über die das wirthfchaftliche Leben 
erfüllenden natürlichen Gefetze in grofsen Zügen. Die Frage, 
wie fich nun der Staat dem wirthfchaftenden Menfchen und der 
Gefammtwirthfchaft Aller gegenüber zu verhalten habe, beant- 
wortet Smith dahin, »dafs der Staat fich in die Einzelwirthfchaft 
fo wenig als möglich einmifchen foUe; die natürlichen Gefetze 
vermöge er nicht .zu ändern und wo er zeitweife ihre Wirkungen 
aufzuheben im- Stande fei, da gefchehe es zum Nachtheil des 
Einzelnen und der Gefammtheito^^) Gewerbefreiheit und Frei- 
zügigkeit feien zur Entfeffelung der wirthfchaftlichen Kraft unum- 
gänglich erforderlich ; ebenfo feien alle Dispofitionsbefchränkungen 
des Grundeigenthumes (Untheilbarkeit, Unveräufserlichkeit etc.) 
aufzuheben ; denn fie feien nur dazu geeignet, die höchftmögliche 
Produktion zu hemmen. *3) 

Bei Befprechung der einzelnen Produktionszweige entwickelt 
Smith feine Theorie von produktiver und unproduktiver Arbeit ") 
und ift der Anficht, dafs der Ackerbau am produktivften fei, 
weil in ihm auch die Natur zur Wertherzeugung mitwirke; dann 
folgen Gewerbe und Handel. In diefer Reihenfolge muffe das 
Kapital fich den einzelnen Zweigen der Produktion zuwenden. 
Selbftbewirthfchaftung der Landgüter durch die Befitzer fei die 
normale Art der Wirthfchaftsfuhrung, alle anderen Arten der- 
felben feien nicht geeignet, den höchften wirthfchaftlichen Erfolg 
zu erzielen. — 

Uniäugbar ift mit dem Werke des grofsen Schotten eine 
ganz neue Welt von Gedanken in das Wirthfchaftsleben der 
europäifchen Völker eingedrungen. Der Mann, von dem Rofcher 
fagt, »dafs Alles, was vor ihm gefchrieben, nur als eine Vorbe- 
reitung auf ihn, Alles, was nach ihm gefchrieben, nur als eine 
Weiterbildung feiner Lehre erfcheine«, verdient auch hier eine 
Stelle; denn feine Lehre hat die Anfchauungen über Natur utid 
Bedeutung der Forftwirthfchaft gänzlich reformirt, und diefer 
Lehre allein ift es zu danken, dafs die Waldwirthfchaft als ein 



«) Das Smith'fche Syftem der Wirthfchaftspolitik ift in der 2. Abth. lo. Kap. 
des 1. Buches (S. 170 fgde.) und im III — V. Buche des erften Bandes enthalten 
und gipfelt in dem neuerdings faft berüchtigten »Gehen laffen«. Es ift dies, wie 
weiter unten betreffs der Waldwirthfchaft gezeigt werden foll, ein Irrthum Smiths, 
den die Neuzeit faft ganz überwunden hat. 

^•') Unterfuchungen etc. III. Buch 2. Kap. II. Bd. S. 164 fgde. 

'») Dafelbft II. Bd. S. 85 fgde. 
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vollberechtigter felbftändiger Produktionszweig anerkannt wor- 
den ift. 

Die SmithTche Lehre ift der Au^angspunkt für eine ganze 
Reihe neuer Theorieen geworden. Befonders eingreifend erwies 
fie fich auf dem hier zu betrachtenden Wirthfchaftsgebiete in 
Bezug auf die Forftwirthfchaftspolitik. Als fie entftand, war in 
Deutfchland diefer Zweig der Politik in feiner praktifchen Ge- 
ftaltung in wenige Worte zufammenzufaflen: Abfolute Präponde- 
ranz der Staatsgewalt. Nun lehrte Smith, dafs der Staat fich 
in die privatwirthfchaftliche Thätigkeit nicht einmifchen folle, 
und es engte feine Theorie die wirthfchaftliche Thätigkeit des 
Staates überhaupt mehr und mehr ein, indem er darauf hinwies, 
»dafs der Staat feine Angehörigen nach aufsen und nach innen 
zu fchützen, und gewifTe öffentliche Werke und Anftalten zu 
errichten und zu erhalten habe, deren Errichtung und Unterhal- 
tung niemals im InterelTe eines Privatmannes oder einer kleinen 
Zahl von Privatleuten liegen könne, weil der Gewinn daran einem 
Privatmanne niemals Entfchädigung gewähren würde, obgleich 
er eine ^rofse Gefellfchaft oft mehr als fchadlos halte,« dafs 
aber darüber hinaus die Staatsthätigkeit nicht zu gehen habe. 

Wenn diefer Grundfatz ganz allgemein auch in Bezug auf 
die Staatswaldwirthfchaft Anwendung gefunden hätte, fo würde 
der Staatswaldbefitz, als eine wirthfchaftliche Abnormität, zu be- 
feitigen gewefen fein. Wir wiffen und ich werde es weiter unten 
zu zeigen haben, dafs es nicht an einflufsreichen Stimmen gefehlt 
hat, welche in den Confequenzeri der SmithTchen Lehre fo weit 
und noch weiter zu gehen riethen.**) 

Wenn die Smith'fche Lehre von der Nichteinmifchung des 
Staates in die privatwirthfchaftliche Thätigkeit eine Wahrheit 
war, fo mufste die Forfthoheit fallen, fo gab es keinen Rechts- 



*^) Smith felbft rieth auf das Beftimmtefte zam Verkaufe der Kronlftndereien, 
die, wie er felbd fagt, hauptföchlich aus Waldungen beftehen (IV. Bd. S. 165, 
166). Er meint, dafs der Verkauf diefer Ländereien eine bedeutende Summe Gel- 
des einbringen würde, die, wenn man fie zur Bezahlung der Staatsfchulden ver- 
wendete, ein weit gröfseres Einkommen von der Verpfändung freimachen würde, 
ab die Lfindereien felbd jemals der Krone einbrächten. Sobald die Kronllfaide- 
reien in Privathände übergingen, würden fte beifer bewirthfchaftet werden und die 
Gefammtproduktion, damit der allgemeine Wohlfland und die BefteuerungsfHhig- 
keit (leigen. Nur folche Ländereten foUten der Krone gehören, welche nur zum 
Vergnügen und zur Pracht dienen, z. B. öffentliche Gärten, Spaziergänge etc. 
Vcrgl. unten |. 32. 
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titel, welcher der Staatsgewalt geftattete, die freie Dispofition 
des Waldbefitzers in irgend einer Beziehung zu befchränken. 

Man fleht, in der Reform der allgemeinen Wirthfchaftslehre 
lagen die Keime grofser Entwickelungen, welche ich im weiteren 
Verlauf meiner Darftellung gewiflenhaft zu verfolgen haben werde. 

Jene Reform vollzog fleh auf fall allen Gebieten, zunächfl, 
ohne Widerftand zu finden. Die Gefetzgebungen aller deutfchen 
Staaten beweifen dies, und der gröfste Staatsmann Deutfchlands 
•bei Beginn des Jahrhunderts, der Reichsfreiherr von Stein, fand 
in der Lehre des Adam Smith mächtige geiftige Impulfe zur 
Vollziehung feines Reformwerkes. Niemals hat der Merkantilis- 
mus, noch weniger der Phyfiokratismus eine fo vollkommene 
Herrfchaft gefunden, wie das Syftem Smiths, welches man febr 
wenig bezeichnend oft das Induftriefyftem**) genannt hat. Dies 
Syftem war das moderne politifche Bewufstfein auf dem wirth- 
fchaftlichen Gebiete, war die Lehre der Gleichheit für alle Men- 
fcheri als arbeitende Wefen, war eine Apologie der menfchlichen 
Arbeit felbft.*') 

DefTen bedurfte das Jahrhundert der Philofophen und der 
Tyrannen, defTen bedurfte die Zeit der höchften geiftigen Frei- 
heit und der tiefften Knechtfchaft, die Zeit der unvermittelten 
Gegenfätze und Disharmonien; fie bedurfte einer folchen Lehre 
eben fo gut, wie der politifchen Freiheitsdoktrin, wie der Lehre 
von der Freiheit des religiöfen Bewufstfeins, welche fleh gegen 
die Priefterherrfchaft wendete und die Vernunft in Schutz nahm 
gegen die kirchlich-menfchliche Autorität 

Die menfchliche Arbeit war im i8. Jahrhundert nur gering 
geachtet, weil fie vielfach von den ihrer bürgerlichen Rechte 
theilweis beraubten Parias der Gefellfchaft geleiftet werden 



*') Die Bezeichnnng •Indullriefyllem« ift deshalb unpaffend, weil wir heute 
*Induilrie« und «Gewerbethätigkeit« ziemlich fynonym aufTaiTen. Smiths Syilem 
kömite viel eher »das Syftem der produktiven menfchlichen Arbeit« genannt 
werden ; die Landwirthfchaft ftellt S. zudem obenan, wenn er von der produktiven 
Arbeit redet, nicht die Induftrie im modernen Sinne. 

^^) Man vergl. nur die fchöne Stelle im lo. Kap. 2. Abth. des I. Buches (in 
der Ausgabe v. Stimer I. S. 173). «Wie das Eigenthum, das Jedermann an 
feiner eigenen Arbeit hat, die urfprüngliche Grundlage alles anderen Eigenthumes 
ift, fo ift es das Heiligfte und Uifverletzlichfte. Das Erbtheil eines armen Mannes 
liegt in der Kraft und Gefchicklichkeit feiner Hände, und ihn daran hindern zu 
wollen, diefe Kraft und Gefchicklichkeit fo anzuwenden, wie er es paffend findet, 
ohne dadurch feinen Nächften zu kränken, ift eine Verletzung diefes heiligften 
Eigenthums.« 

Bornhardt, Fontgeachiehte. II. 15 
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mufste. Die Arbeit des hörigen Bauers") vorab ftand in den 
Augen der bevorzugten Gefellfchaftskreife nicht höher als die 
des Laftthieres; beide waren zur Gütererzeugung unentbehrlich, 
aber beide gehörten dem Herrn, fo gut wie die'Häufer und 
Mafchinen, welche der Gütererzeugung dienten. Von einer freien, 
durch das berechtigte Eigen-Intereffe geleiteten wirthfchaftlichen 
Kraftentfaltung konnte, da es an einem Motive zu derfelben 
fehlte, nicht die Rede fein. Die befitzenden Klaffen aber flohen 
die Arbeit und wir wiffen, dafs die Selbftbewirthfchaftung des, 
eigenen Gutes zur Ausnahme wurde. Auch in den Kreifen der 
Handwerker und Gewerbetreibenden fehlte die Freiheit und 
damit die rechte Luft der Arbeit Der Zunftzwang lähmte den 
Einzelnen, welcher auf dem ihm zugänglichen Arbeitsgebiete nur 
fo weit fich bethätigen durfte, als die von Anderen gefteckten 
Grenzen geftatteten. Keiner vermochte es, durch eigene Kraft 
die Stellung in der bürgerlichen Gefellfchaft fich zu erringen, 
welche feinen Fähigkeiten und Mitteln entfprach, wenn nicht 
eine ererbte fociale Stellung den Boden geebnet hatte. Das 
find nicht die Zuftände, in denen die menfchliche Arbeit freudig 
und ganz den höchften Zielen der Kulturftufe zuzuftreben veripag, 
und ohne Freiheit giebt es keine Freudigkeit des Schaffens. 

Die EreignifTe von 1800 — 18 15 in Deutfchland brachten die 
Leiftung des Einzelnen zur voUften Geltung. Zunächft handelte 
es fich um gewaltige Kraftaufwendungen im unmittelbarften In- 
tereffe des Staates, defTen Exiftenz in Frage geftellt war. Wir 
wiffen, wie arm an Erfolg alle Anftrengungen blieben, fo lange 
der alte Staat, das Gefüge ungleich berechtigter Stände, das 
Scjiwert der Abwehr führte; wir fahen, wie herrlich der Sieg 
war, als der Staat des modernen Bewufstfeins , der Staat des 
freien Bürgerthums, aus dem Zufammenfturze alles Beftehenden 
emporgeftiegen war und ein Volk in Waffen gegen den Gewalt- 
herm fich erhob. 

Und diefes Volk, deffen Kraft, aus langem Schlummer auf- 
gerüttelt durch ein Jahrzehnt des tiefften nationalen Elendes, 
endlich erwacht war, ift dann der Träger einer neuen wirth- 
fchaftlichen Entwickelung geworden, welche wir neben dem ge- 
waltigen intellektuellen Auffchwunge des neunzehnten Jahrhun- 
derts und Hand in Hand mit diefem fich vollziehen fehen. 
Emfte Motive drängten nach langem Kriege, der ■ alle Hülfs- 



»*) Oben g. 6. S. 31, 32. 
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quellen Deutfchlands vollkommen erfchöpft hatte, zur wtrthfchaft- 
liehen Regeneration. Sie .wurde auf allen Gebieten mit dem 
freudigen Bewufstfein des Erfolges in Angriff genommen. Land- 
und Forftwirthfchaft, Gewerbe und Handel erfreuten fich der 
gleichmäfsigen Förderung durch Regierung und Volk. Der 
Bauer, welcher in den Befreiungskriegen als ein Mann mitge- 
kämpft hatte für fein Vaterland, griff mit dem flolzen Gefühle 
wiederum zum Pfluge, dafs er ein Fleckchen Erde fein eigen 
nenne, dafs er dem grofsen Ganzen gegenüber jufl fo viel gelte, 
als der Edelmann, und dafs fein Sohn auf der eigenen freien 
Scholle fitzen werde fo gut, wie des Grafen Sohn. Tieffittliche 
Elemente traten ein in das Volksleben, die ihm leider zu lange 
gefehlt hatten, und es war fürwahr fonnenhell geworden in 
unferem Vaterlande, fo wenig es auch an Wolken fehlte, die 
dem Lichte fein Recht flreitig zu machen nicht aufhören wollten. 



g. 30. Bäuerlicher Orandbesits und Landwirthschaft. 

Die Verhältniffe des bäuerlichen Grundbefitzes veränderten 
fich durch die wirthfchafts-politifche Entwicklung diefer Periode 
in doppelter Beziehung : Eine grofse Menge kleiner felbfländiger 
Wirthfchaflen entfland, und der Stand der Kleinbauern hatte 
von nun an mit den eigenen wirthfchaftlichen Mitteln und der 
eigenen Intelligenz den Kampf um das Dafein aufzunehmen, 
ohne dafs ihm fernerhin durch die Gutsherrfchaft eine wenn 
noch fo kümmerliche Exiflenz garantirt wurde. 

Die Bildung zahlreicher kleiner, bis zur eigentlichen Zwerg- 
wirthfchaft herabgehender Wirthfchaften war die Folge theils 
der Vereinzelungen bäuerlicher Höfe, theils der Loslöfung des 
■bäuerlichen Grundbefitzes von den Grofsgütern, deren Theile fie 
auf Grund des gutsherrlich -bäuerlichen Verhältniffes gebildet 
hatten. Viele diefer Wirthfchaften waren in allen Theilen von 
Deutfchland nicht lebensfähig; ihre Befitzer bedurften flarker 
Beihülfen durch Arbeitsverdienfl, um leben zu können. Sie 
wendeten fich nach dem Frieden vielfach der emporblühenden 
Indufbie zu und es entfland eine flarke Beweglichkeit der länd- 
lichen Bevölkerung und des Kleingrundbefitzes, welche zunächfl 
nicht eben günftig auf die kleine Landwirthfchaft wirkte. 

Der kurz angedeutete Vorgang vollzog fich in den verfchie- 

denen Theilen von Deutfchland durchaus nicht in gleicher Weife. 

15* 
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Die Tradition der Volksftämme, die phyfifche Befchaffenheit der 
einzelnen Gaue, die ältere Lage der Gefetzgebungen wirkten in 
erfter Linie beftimmend. Der Norden und Nordoften war fchon 
durch die geringere Ertragsfähigkeit des Bodens auf gröfsere 
Güter hingewiefen; als mit Aufhebung der Gutsunterthänigkeit 
eine Reihe felbftändiger Kleinwirthfchaften entftand, bildete fich 
zugleich ein Stand freier ländlicher Arbeiter, welche durch eine' 
wenig entwickelte Induftrie ihrer landwirthfchaftlichen Befchäfti- 
gung nur feiten entzogen wurden. Der erft feit 1790 zu grofser 
Ausdehnung gelangte Anbau der Kartoffeln wurde hier gerade- 
zu die Exiftenz-Grundlage der Kleinwirthfchaften, freilich auch 
eine Quelle des Dünger - Mangels und heftiger Angriffe auf die 
Streumittel des Waldes. 

Im Weften und Süden, namentlich in den Rheinprovinzen, ^) 
in Würtemberg*) und Baden'), erreichte die Zerfplitterung des 
bäuerlichen Grundbefitzes fchon 'um 1800 eine beängftigende 
Höhe. Der Weinbau, Hopfenbau und Kartoffelbau verfchlangen 
auch hier die Dungmittel der kleinen Wirthfchaften und führten 
zu übertriebenen Anforderungen an die Unterftützung aus den 
Mitteln der Forftwirthfchaft durch Streu und Weide. Die wenig 
entwickelte Induftrie vermochte nicht, ausreichende Arbeit zu 
geben. Auch die Entlaftung des bäuerlichen Grundbefitzes von 
den aus dem Leibeigenfchafts - und Gutshörigkeits-Verhältniffe 
herftammenden Laften vollzog fich, obwohl ihre Berechtigung 
und Nothwendigkeit im Principe allgemein anerkannt war, der 
Natur der Sache gemäfs nur langfam*) und immer unter Opfern 
und Geldleiftungen, welche dem Kleinbauer nicht leicht wurden, 
zumal die Kreditverhältniffe deffelben viel fpäter ihre Regelung 
fanden, als diejenigen des Grofsgrundbefitzes. Der Krieg hatte 
zudem ja alle Hülfsmittel des Landes faft erfchöpft, und fchwere 
Mifsjahre 1816, 1817, 1818 drückten den kaum begonnenen 

*) V. Viebahn, Statiftik II. S. 575 fgde. 

*) Bluntfchli und Brater, Staatewörterbuch VI. S. 314 fgde. — In Würtem- 
berg iA die Zerfplitterung fo weit gediehen, dafs es Parzellen von einigen Quadrat- 
klaftern giebt und dafs oft mehrere Familien fich an der Bearbeitung eines kleinen 
Ackerilückes betheiligen. 

^) V. Viebahn a. a. O. Auch in Sachfen war frühzeitig eine- flarke Parzelli» 
rang des bäuerlichen Grundbefitzes vorhanden. Bei (lark entwickelter Induih-ie 
fehlte es jedoch an Erwerbsquellen der Kleinbefitzer^ feit lange nicht, und die 
Schäden der Güterzerfplitterung find hier weniger hervorgetreten. 

*) Im ganzen füdlichen Deutfchland erfl in der folgenden Periode. Siehe 
d. III. Band diefes Werkes. 
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Auffchwung nieder. Der Uebergang zur wirthfchaftlichen Frei- 
heit ift niemals ein ganz leichter, weil Freiheit ohne Intelligenz 
den Menfchen rathlos läfst in dem Kampfe, in welchem wir 
Alle flehen ; unferem Vaterlande und vorab den landwirthfchaft- 
lichen Produzenten wurde er recht fchwer; denn die Intelligenz 
liefs fich dem nun freien Bauer nicht zugleich mit der Freiheit 
geben. 

Die zu erfchreckender Höhe hinaufgefchnellten Kompreife 
der Jahre 1817 und i8i8*) fielen bald nach 1820 zu einer folchen 
Tiefe,*) dafs die Produzenten wiederum nicht beflehen konnten. 
So darf es nicht Wunder nehmen, wenn wir den freigewordenen 
Bauer am Schluffe unferer Periode in heifsem Bemühen fich ab- 
arbeiten fehen, aus der alten Gebundenheit und'geiftigen Un- 
felbftändigkeit fich durchzuarbeiten zur vollen Freiheit und 
Exiflenzfahigkeit, und wenn wir aus diefer Zeit flarke Eingriffe 
in die Subftanz der bäuerlichen und mit bäuerlichen Servituten 
belafteten Forften zu regiftriren haben. Es ift der Wald ja 
überall die Sparkaffe, in welcher der Nothpfennig fteckt. Die 
Noth war da und der letzte Stamm des. Bauernwaldes mufete 
oft genug ihr fteuem. Die Anforderungen an Weide und Streu 
vermehrten fich in erfchreckendem Mafse ; ein alle Grenzen über- 
fteigender Holzdiebftahl wurde durch die Unficherheit und Noth 
des Krieges erzeugt ; eine Verwilderung der Sitten des gemeinen 
Mannes war nicht dazu geeignet, das Verhältnifs der kleinen 
Grundbefitzer zur wirthfchaftlichen Ordnung günftig zu geftalten. 

Aber die lange Kriegszeit hatte doch eine bedeutfame Folge 
für die Landwirthfchaft. Die Liebe zum Landleben erwachte 



•) 1771 war ein vollkommenes Mifsjahr; 1780 — 82 waren Mitteljahre und es 
galt die Hamburger Lall (60 berliner Scheffel) Roggen 59—68 Thlr.; 1816 koftete 
diefelbe MaiTe 96 Tbk.; 1817 147 Thlr.; 1818 142 Thlr.; 1821 55 Thlr.; 1822 
47 Thlr.; 1824 41 Thlr. 1830 ftand der Preis auf 104 Thlr.; 1834 auf 56 Thlr. ; 
1847 auf 143 Thlr., fank 1849 auf 60 Thlr. und behauptete 1852/53 den Mittel- 
preis von 104 — 117 Thlr. Das Jahr 181 7 brachte die letzte eigentliche Hungers- 
noth, welche heute bei verbelferten Kommunikationen nicht wohl eintreten kann. 
Vergl. V. Viebahn, StatiAik IL S. 951. 

*} Grofse Schwankungen der Kompreife und grofse Verfchiedenheiten der- 
felben in benachbarten Gebieten fmd heute nicht mehr möglich. 181 7 herrfchte 
namentlich in den Rheinprovinzen grofse Noth. Im Durchfchnitt des preufsifchen 
Staates koflete damals der Weizen pro Scheffel 122, der Roggen 85 Sgr.; aber, 
während in Fofen der Weizen 97 Sgr., in Preufsen der Roggen 57 Sgr. galt, 
betrugen die Prelfe in den Rheinprovinzen 166 und 132 Sgr. 1855 betrug der 
Durchfchnittspreis pro Scheffel Roggen 91Y2 Sgr.; aber die Preife deffelben im 
OHen und Weflen der Monarchie differirten nui um 23 Sgr. 
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aufs Neue und mit befonderer Kraft. Jahre fchweren Kampfes, 
tieferregender Umwäkungen haben auf die Menfchheit ftets einen 
veredelnden Einflufs. Die Leidenfchaft, welche überall da hell 
emporflammt, wo es fich um wahrhafte Kultur-Intereflen, um die 
Exiftenz des Menfchen als Bürger feines nationalen Staates, um 
bürgerliche Freiheit, um den Schutz des eigenen fittlichen Be- 
wufstfeins gegen fremde Gewalt handelt, macht nach der äufser- 
ften Anftrengung, nach . errungenem Siege rafch milderen Re- 
gungen Platz. Ein Jahrzehnt voll Kampf und Blut erregt in 
der Bruft des gefitteten Menfchen ein tiefes Bedürfnifs ruhiger 
friedlicher Arbeit, und läfst es uns klar erkennen, dafs nur der 
friedliche Wettkampf des Fleifses unferer geiftigen Natur dauernd 
Befriedigung gewähren kann. Diefem Impulfe gehorchend, kehrte 
ein grofser Theil der Intelligenz in Deutfchland nach den Befrei- 
ungskriegen zur Landwirthfchaft zurück, und es begann eine 
Zeit frifcher Entwickelung der Landwirthfchaftslehre auf wiflen- 
fchaftlicher Grundlage, welche auf akademifchen Lehranftalten, 
in Vereinen und in einer rafch und reich fich entfaltenden Lite- 
ratur gepflegt wurde. 

Die Landwirthfchaftslehre war bis zum Beginn unferer Pe- 
riode von zwei Hauptrichtungen beherrfcht worden; von der 
Empirie und dem Kameraliftenthum. Unter den Experimental- 
ökonomen nehmen Otto von Münchhaufen^) (17 16—1774; Ver- 
fafler des »Hausvaters«), v. Eutnersfeld •) und v. Schönfeld') 
neben vielen Anderen eine ehrenvolle Stelle ein; Tiefpflügen 
und Drillkultur, Anbau von Klee und Esparfette (etwa feit 1740)^*) 
wurden empfohlen, ein Kampf gegen die leere Brache geführt 
(gegen diefelbe Krünitz*') und der preufsifche Kammerrath 



^) Fraas, Gefchichte der Landbau- und ForflwiiTenfchaft. S. 132. 

*) Fraas a. a. O. S. 142. 

•) Verfaffcr eines 1778 erfchiencnen Lehrbuchs der Landwirthfchaft 

*^) Der Kleebau wurde feit 1750 eifrig empfohlen; 1760 — 70 gewann er 
grofse Ausdehnung, wozu die phyfikalifch-ökonomifche Gefellfchaft zu Kaiferslau- 
tern (1769 errichtet) und der bekannte Cafimir Medicus viel beitrugen. Seit 1775 
verbreitete fich dann der Klee in Heffen, Würtemberg, Baden, in letzterem Lande 
befonders durch J. Gr. Bernhard, einen durch befonderes Vertrauen feines Landes- 
heim Karl Friedrich geehrten intelligenten Landwirth. 1793 ward in Bayern der 
.Kleebau zehntfrei erklärt; den Anbau der Luzerne empfahl 1783 der preufsifche 
Minifler Graf v. Herzberg in einer befonderen Schrift. Die Esparfette ift durch 
Thaer fehr in Aufnahme gekommen. Fraas a. a. O. S. 206 fgde. 

*') Im VL Bde. der Encyclopädie. Auch Bernhard eiferte gegen die Brache 
(1769) in bef. Schrift Fraas a. a. O. S. 141. 
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Kretfchmer) *«) und der rationelle Wiefenbau ausgebildet (Rücken- 
bau im SiegenTchen durch Bürgermeifter Drefsler 1750— 1780) J«) 
Aber es fehlte an Sammlung und Sichtung des empirifchen 
Wiffens, an fyftematifcher Ordnung und fcharfer Prüfung der 
Ejfahrungsfätze, an wiffenfchaftlicher Begründung der Theorie. 
Von der Pflanzenemährung und Düngerlehre, von landwirth- 
fchaftlicher Bodenkunde hatte man nur unvollkommene Kennt- 
nifs. Die durch Saufsure eingeleitete, durch Thaer und Hermb- 
ftädt«^) fortgebildete Humustheorie war ein erfter Schritt zur 
fyftematifchen Ordnung und wiffenfchaftlichen Begründung der 
Landwirthfchaftslehre ; Humphry Davy*^) begründete dann ein 
Syftem der Agrikulturchemie (1802 — 181 2) und es begann eine 
neue Zeit, welche die Landwirthfchaftslehre nach langem Ringen 
zur Stellung einer Wiffenfchaft emporführte. 

Am Eingange diefer neuen Bahn fteht das Bild eines Mannes, 
der in feltener Weife dazu berufen war, feiner Zeit den Stempel 
feines Geiftes aufzudrücken, das von Albert Thaer. *•) Kunftfutter- 
(Klee-) und Wiefenbau, die dadurch ermöglichte, aber* faft nur 
vom gröfseren Grundbefttze theilweife eingeführte Stallfütterung, 
bezeichnen bedeutfame Fortfehritte der Zeit vor Thaer. Die Re- 
form der Thierzucht, des Wirthfchaftsfyftems und der Betriebs- 



>') Fraas a. a. O. S. 135. Der Verfafler eines Buches »Ökonomifche Praktika« 
(1748), Vertreter des Rajotpflügens. 

**) Die Wiefenkultor auf der Grundlage genoflenfchaftlicher Verbände ill im 
Siegen' fchen fehr alt. Vergl. die revidirte Wiefen - Ordnung vom 18. Dezember 
1790 (Weislhum der naflauifcben Gefetze Tb. III. S. 190) und Kletke, die Recbts- 
verbältntflTe der Landes-Kultur-Genoflenfcbaften in Preufsen. Berlin 1870. S. 98 fgde. 

") Sig. Fr. Hermbftädt, 1760 zu Erfurt geb., 1833 zu Berlin geft., hielt den 
ExtractivftoiT des Humus fUr die einzige Pflanzennahrung und redet noch 1808 
von dicfem Stoffe, den er Seifenftoff nennt. Fraas a. a. O. S. 192. 

*') ProfelTor der Chemie an der Royal Inftitutton in London, bekannt als erfter 
Darfteller der meiften Leicht-Metalle. 

^*) Fraas a. a. O. S. 232 fgde. Thaer wurde zu Celle in Hannover 1752 geb., 
(ludirte in Göttingen Medizin, war dann praktifcher Arzt in feiner Vaterftadt, be- 
fchäftigte (ich aber bald mit Gartenbau und Landwirthfchaft , nachdem er durch 
feine Verheirathung felbft Grundbefitzer geworden war. Er ftudirte die englifchen 
Werke Über Landwirtbfchaftskunde , erwarb fich aber feit 1795 fchon grofsen 
Ruhm als landwirthfchaftl icher SchrifUleller. Durch Hardenberg wurde man in 
Berlin auf ihn aufmerkfam und er fiedelte (1804) nach Möglin über, wurde zum 
geheimen Kriegsrath ernannt und begründete 1806 feine landwirthfchaflliche 
Spezialfchule (Meifterfchule, fpäter landwirthfchaftliche Mittelfchule). Sein be- 
dctttendftes Werk ift «die rationelle Landwirthfchaft«, welche 1809 erfchien. Zum • 
Staatsrath im Minifterium des Innern befördert, ftarb Thaer 1828 zu Möglin. ' 
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lehre ift feiner geiftigen Initiative ebenfo zu danken, wie die 
Begründung einer neuen Theorie der Pflanzenemährung und Be- 
deutung des Düngers, wenngleich damit nicht behauptet werden 
foU, dafs nicht vor ihm, die Keime zu allen diefen Fortfchritten 
vorhanden gewefen feien. Jedenfalls fmd die Erfahrungsfätze 
der landwirthfchaftlichen Empiriker erft durch ihn in ein Syftem 
gebracht worden. Seine Schüler (Schönleutner in Bayern)*^) 
und die durch ihn angeregten Praktiker (Koppe)*®) vertieften 
und erweiterten feine Lehren, und Männer wie Schwerz^') und 
Fellenberg ^®) vertraten die voi^ ihm angebahnte wiffenfchaftliche 
Richtung. 

Eine Reihe landwirthfchaftlicher Lehranftalten entiland ; die 
ältefte in Deutfchland ift die von Thaer felbft in Möglin 1806 
begründete;^*) es folgten 181 1 die Akademie für Land- und 

") Max Schönleutner, 1777 in Abbach geb., wurde bei Errichtung der Forft- 
fchule zu Weihenllephan (1803), mit welcher eine landwirthfchaftliche Mufleran- 
(lalt verbunden wurde, Profeflbr der Landwirthfchaftslehre an der letzteren. Bei 
Beginn des Tyrolerfeldzuges folgten fad alle Forfteleven dem Rufe zur Fahne und 
die Anilalt ging ein. Die Profefforen wurden theils penfionirt, theils anderweitig 
verwendet. Schönleutner wurde 181 1 zur Adminiftration des Kabinetsgutes 
Schleifsheim berufen. Hier wurde dann die Landwirthfchafhfchule errichtet, deren 
Direktion Seh. übertragen wurde. Er Aarb 1831. 

'*) J. Gottl. Hoppe, 1782 in Beesdau (Mark) geb., vorherrfchend Praktiker, 
feit 181 X Lehrer der praktifchen Landwirthfchaft in Möglin, fpäter Verwalter und 
zuletzt Befitzer grofser Güter. Er ilarb 1863. Sein »Unterricht im Ackerbau und 
der Viehzucht«, 1812 zuerfl erfchienen und unter verändertem Titel (»Anleitung 
zu, einem vortheilhatlen Betriebe der Landwirthfchaft«) neunmal aufgelegt, ift feine 
hervorragendfle Leiflung. Fraas a. a. O. S. 330. 

^•) J. Nep. Schwerz war 1759 zu Koblenz geboren, ftudirte Theologie, war 
bis 1793 Hauslehrer. 1804 übernahm er die Verwaltung größerer Güter, wurde 
nach vielen Reifen 18 10 Infpektor des Tabaksbaus im El(a(s. Durch Vincke kam 
er 18 16 als Regierungsrath in preuisifchen Staatsdienft. 181 7 erhielt er den Ruf 
nach Würtemberg, wo dann unter feiner Leitung 1818 Hohenheim eingerichtet 
wurde. Unter feinen zahlreichen Schriften ift die »Anleitung zum praktifchen 
Ackerbau«, welche 1823 — 28 in Stuttgart erfchien, das Befte. Er ftarb in Kob- 
lenz 1844. 

^) Der berühmte Stifter der Armenfchule und des Erziehungs - Inftituts zu 
Hofwyl. Fellenberg ift befonders für das landwirthfchaftliche Unterrichtswefen 
von Bedeutung. Vergl. Fraas, Gefchichte S. 204 fgde. 

**) Das durch Thaer angebahnte landwirthfchaftliche Unterrichtswefen — die 
Spezialfachfchule unter Anlehnung an die Wirthfchaflsübung — ift heute über 
die Ideen Thaer's hinausgewachfen. Juftus v. Liebig hat hierauf mächtigen Ein- 
flufs geübt und das Piincip der vereinzelten Fachfchule ift faft, als aufg^eben zu 
betrachten. Ich verweife auf Liebig's chemifche Briefe (Ausg. v. 1865) S. 504 
fgde. Die ganze Frage hat für uns ein um fo gröfseres IntereCTe, als auch die 
forftwilTenfchaftlichen Lehranftalten offenbar in einer Umformung begriffen find. 
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Forftwirthe zu Tharand, durch Heinrich Cotta begründet,**) 1818 
die forft- und landwirthfchaftliche Anftalt zu Hohenheim unter 
Schwerz,*') 1822 die bayerifche landwirthfchaftliche Centralfchule 
zu Schleifsheim (Weihenftephan).**) 

Ein reiches Vereinsleben war in allen Theilen Deutfchlands 
fchon feit 1750 entftanden;**) daffelbe erlangte jetzt einen neuen 
geifligen Inhalt und eine wiflenfchaftliche Grundlage; in Zeit- 
fchriften (voA denen die feit 1765 erfchienenen Nachrichten der 
lüneburgifchen Landwirthfchaftsgefellfchaft wohl die ältefte ift) 
und Zeitungen kämpfte man wider einander, ohne jedoch in 
diefer Periode zu klaren Theorieen zu gelangen. — 

Zu der Waldwirthfchaft trat die Landwirthfchaft in ein 
wefentlich verändertes Verhältnifs Die Abhängigkeit der erfteren 
von der letzteren war in dem Augenblicke gebrochen, wo beide 
fich gegenfeitig als durchaus felbftändige Produktionszweige an- 
erkennen mufsten; dafs fie dies mufsten, war aber eine einfache 
Konfequenz der modernen AuflFaffung der Wirthfchaft, wie fie 
durch Adam Smith zu allgemeiner Geltung gebracht wurde. 

Man hatte nun das Gebiet der Landwirthfchaft von dem 
der Waldwirthfchaft fcharf abzugrenzen. Dafs es dabei an 
Grenzftreitigkeiten nicht fehlte, ift nur natürlich. Die voUftändige 
wirthfchaftliche Trennung war ja zunächft nicht zu erreichen. 
Streu und Weide, Gras und Plaggen und fo manche andere 
Waldnutzung wurde von der Landwirthfchaft nach wie vor be- 
anfprucht, und aus der angeftrebten Trennung der beiden Wirth- 
fchaftsgebiete erwuchs bald eine Feindfchaft, die zuerft in dem 
langen Streite über die Waldftreu hervortrat und auch heute 
noch nicht durch einen Friedensfchlufs, fondem nur durch eine 
Art von Waffenftillftand beendigt ift. Schon 1799**) kam es 

Auch die FoKlwiflenfchaft wird fich den Anfchlufs an das gefammte geiflige 
Leben der Zeit wieder erobern. Die Worte Liebig's: »Die Vereinigung der 
Schule mit der Erlernung des praktifchen Betriebs oder des Handwerks zerftört 
ihr (der landwirthfchaftUchen Lehranftalten) Wirken, welches fo nützlich fein 
könnte; fie find weder das eine noch das andere, weder Bildungsanftalten des 
Geiftes noch gute Werkftätten; fie haben von Beiden Etwas, von keinem das 
Rechte«, haben auch fiir die Forftwiffenfchaft ihre Bedeutung. Anderer Anficht 
ift Settegaft. Vergl.: Der landwirthfchaftliche Unterricht v. H. Settegaft. 1873. 

**) S. unten J. 37, 46. 

*^ S. unten l 46. 

^) S. unten J. 46. 

^) Fraas, Gefchichte S. 221 fgde., wo genaue Angaben. 

**) Zur Gefchichte der Waldftreufrage vergl. meinen AufTatz im landwirthfchaft- 
Uchen Centralblatte ftir Deutfchland (Krocker) XX. Jahrgang I. Bd. 1872 S. 108 fgde. 
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über die ZuläiTigkeit und Wirthfchaftlichkeit der Streunutzung in 
der landgräflich heffifchen Ackerbaugefellfchaft zu heftigen Debat- 
ten; 1 80 1*0 verhandelte man den Gegenftand in der kurfürftlich 
fächfifchen Societät zu Leipzig. Die Agrargefetzgebung von 1807 
bis 181 1 konnte in Preufsen den forftlichen Anfchauungen, welche 
fich ziemlich abfolut gegen die Waldftreu wendeten, nur günftig 
fein; dagegen reizte die von den Landwirthen ausgebildete Lehre 
von der Unfchädlichkeit des Streurechens ciie kleinen Grundbe- 
fitzer dazu an, in den ihrer freien Dispofition überantworteten 
Bauemwaldungen die Streuentnahme ohne Befchränkung zu be- 
treiben und der vollkommene Ruin vieler kleiner Waldparzellen 
war die Folge davon. 

Die Frage wurde mehr und mehr eine brennende; Sinclair**) 
von landwirthfchaftlicher, Pfeil *•) von forftwirthfchaftlicher Seite 
befchäftigten fich lebhaft mit derfelben und der letztere Schrift- 
fteller — wohl der einzige Forftmann, der damals eine fo ketze- 
rifche Anficht auszufprechen wagte — fprach fich mit gewiffen 
Befchränkungen für die Streunutzung aus. 

Auch auf anderen Gebieten fanden Berührungen zwifchen 
der Land- und Waldwirthfchaft ftatt, die nicht immer ganz an- 
genehmer Natur waren. Ein grofser Theil der Regulirungsar- 
beiten, welche die Befreiung des Waldeigenthums von Weide- 
und Streu-Berechtigungen bezweckten, wurde von landwirthfchaft- 
lichen Sachveriländigen vorgenommen, denen nicht immer eine 
objektive Würdigung der forftwirthfchaftlichen Intereflen möglich 
war oder angemeffen fchien. Heftige Oppofition der Forftwirthe 
und vermehrte Abftofsung der Ford- und Landwirthe war die 
natürliche Folge. 

Wenn die Landwirthfchaft auch, gezwungen durch eine 
geiftige Bewegung, welche mächtiger war als ihr Beharrungs- 
vermögen, die Waldwirthfchaft als gleichberechtigte, ja in mancher 
Beziehung ihr vorausgeeilte Schwerter hatte anerkennen muffen, 
fo war doch zunächft auch hier wieder vermehrter Kampf die 
Folge des neuen Verhältniffes, und von dem Einverftändniffe der 
Gefchwifter war wenig zu bemerken. 



«^ S. die Schriften diefer GefeUfchaft I. Band. 
'") Grundnetze des Ackerbaus. Wien 18 19. 

^) In den Annalen der Landwirthfchaft von 18 12, fpäter an vielen Stellen 
in den krit. Blättern z. B. III. 2. S. 99 fgde. 
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§. 81. Städtewesen tmd Gemeinde-Waldbesitz. 

In der Gefchichte des Städtewefens in Deutfchland birgt 
diefe Periode zwei wohl unterfcheidbare Entwickelungsftufen : den 
tiefften Verfall der Autonomie der Städte, welche in nichts mehr 
von den Landgemeinden unterfchieden werden, und das Erwachen 
eines neuen ftädtifchen Lebens auf der Grundlage der modernen 
Beftrebungen und Anfchauungen. Jenen tiefften Verfall der Ge- 
meinde-Autonomie in Städten und Landgemeinden führte das 
Ueberwuchem der franzöfifchen Politik herbei; jene neue Ge- 
ftaltung des ftädtifchen Lebens ging von Preufsen aus und knüpfte 
fich an die Städte-Ordnung Stein's von 1808. 

Die Lage der einfchläglichen Gefetzgebung habe ich fchon 
oben kurz berührt (§. 28) und ich darf hier über diefelbe hin- 
weggehen. Ueberall in dem Machtbereiche der Napoleonifchen 
Politik wurde die franzöfifche Municipalverfaffung Norm, oder 
doch wenigftens Mufter, und die Selbftverwaltung der Gemein- 
den war damit vernichtet Im kaiferlichen Frankreich durfte 
keine ftädtifche Behörde irgend Etwas thun, wenn der Herr 
Präfekt es nicht wollte. Das wurde nun in Hannover, Heffen, 
Berg, Baden, Würtemberg, Bayern, in Rheinland und Frankfurt 
gerade fo. 

Die franzöfifche Municipalverfaffung*) kannte überhaupt nur 
eine mafsgebende Perfönlichkeit in der Gemeinde, den von der 
Regierung ernannten Maire, dem ein Adjunkt (in Städten von 
mehr als 2500 Einwohnern mehrere) beigegeben war, welcher 
ebenfalls von der Regierung ernannt wurde. Die von dem Prä- 
fekten ernannten Municipalräthe hatten nur eine berathende 
Stimme. Sie verfammelten fich regelmäfsig nur einmal im Jahre, 
aufserdem nur dann, wenn der Präfekt fie zufammenrief. Der 
Municipalrath hatte die fämmtlichen Nutzungen von Gemeinde- 
grundftücken, Holz, Weide, Streu und Feldfrüchte zu vertheilen 
(noch heute werden in Frankreich die Gemeindegrundftücke in 
derfelben Weife benutzt),*) das Alles jedoch nur auf Grund der 
von dem Präfekten genehmigten Pläne. Die Verwaltung der 



') Vergl. darüber v. Maurer, StädteverfafTung IV. S. 301 fgde. 

') Ueber die Verwaltung und Benutzung der Gemeindeforllen in Frankreich 
vergl. meine »forftlichen Verhältnifle von Deutfch-Lothringen. 1871«. Ueber das 
Recht der Gemeindebürger in vielen Gemeinden zu den fog. coupes affouag^res 
bef. S. 42/43. (Holznutzung durch Naturaltbeilung). 
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Gemeindeforften wird in Frankreich genau fo geführt, wie die der 
Staatsforilen, durch Staatsbeamte und nach den Grundfatzender 
Staatsforftverwaltung. Jeder aufserordentliche Holzfchlag bedarf 
minifterieller Genehmigung. Die Gemeinde wird über alle diefe 
Dinge kaum gehört — 

Dies waren in grofsen Zügen diejenigen Einrichtungen, 
welche nun in einem grofsen Theile von Deutfchland das felb- 
fländige Leben der Städte und Landgemeinden ertödteten. 

Mit dem Gemeindevermögen verfuhr man in den, dem fran- 
zöfifchen Kaiferreiche unmittelbar einverleibten Territorien über 
alle Begriffe gewiffenlos. Die deutfchen Gemeinden auf dem 
linken Rheinufer namentlich haben an den Folgen der Verfchleu- 
derung ihres Vermögens lange gelitten. 

Diefe Gemeinden waren fämmtlich verfchuldet,') vorab die 
Städte, noch ehe das franzöfifche Regiment Platz griff; denn 
mit dem Sinken des Wohlftandes hatten die Städte, namentlich 
die kleineren, deren es am Rhein eine grofse Zahl giebt, es 
nicht mehr vermocht, ihre Ausgaben aus eigenen Mitteln zu be- 
ftreiten, wie ihnen dies früher leicht gewefen war. Die langen 
Kriegsjahre, Einquartierung, Lieferungen und Kontributionen*) 
vermehrten diefe Schuld enlaft erheblich. Zur Ordnung des Ge- 
rheinde-Schuldenwefens erfchien am 9. Vendemiaire im Jahre XIII 
der Republik ein kaiferliches Dekret,*) welches einen Theil der 
Gemeindefchulden ohne Weiteres niederfchlug, die Liquidation 
der übrigen Rückflände anordnete. Ein weiteres Dekret von 
1810 verwandelte die Gemeindefchulden in Renten, behielt jedoch 
die Beftimmung derjenigen Einkünfte, welche zur Bezahlung der 
Gläubiger verwendet werden follten, der Regierung vor. Da 
jedoch den Gemeinden fortwährend faft unerfchwingliche Leiftun- 
gen im Staats-Intereffe zugemuthet wurden, fo erhielten die 
Gläubiger gar Nichts, und als 18 12 die Steuerzufchläge der De- 
partements für die denfelben zugemutheten Leiftungen nicht aus- 



*) Nach amtL Ausweis betrugen 1807 die Gemeindefchulden in den 4 Arron- 
diffements des Saar -Departements 7,241,015 Frcs. (1,930,937 Thlr.). Hiervon 
kamen auf die Stadt Trier 229,678 Frcs. , auf die Städte St. Johann und Saar- 
brücken 915,111 Frcs. Beck, Befchreibung des Reg.-Bez. Trier. I. Bd. 1868. 

S. 334 fgdc. 

*) Die Städte Saarbrücken und St Johann zahlten bei einer allerdings wohl- 
habenden Einwohnerfchafl von wenig über 5000 Seelen bis 1796 bereits 4,900,000 
Frcs. an Lieferungen und Kontributionen. Beck a. a. O. S. 24. 

*) V. Maurer, Städteverfaffung IV. S. 303 fgdc. 
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reichten, ordnete ein kaiferliches Dekret ohne Weiteres an, dafs 
5<*/o aUer Gemeindeeinnahmen zur Deckung diefes Deficits ver- 
wendet werden follten, ohne auf die laufenden Ausgaben der 
Gemeinden irgendwie Rückficht zu nehmen. 

Die Gemeindewaldungen mufsten in diefer Zeit fchwerfter 
Bedrückung überall herhalten. Das franzöfifche — mittelwald- 
artige — Wirthfchaftsfyftem war für folche Anforderungen über- 
aus bequem. Die vorhandenen plenterwaldartigen Beftände 
konnten bei der Ueberführung in den franzöfifchen Mittelwald 
durchlöchert, des Starkholzes beraubt, nach allen Richtungen 
überhauen werden, ohne dafs zunächfl grofse Blöfsen entflanden. 
Stockausfchlag füllte die Lücken. Die dann folgende übermäfsige 
Behütung allerdings fchuf Blöfsen und verftrauchte Orte genug. 
Die dadurch herbeigeführten Beftandsbilder fmd noch heute nicht 
überall verfchwunden und vielerorts bot das Nadelholz zuletzt 
das einzige Mittel, die Beftände wieder zu (lillen. 

Das fchreiendfte Unrecht am rheinifchen Gemeinde-Grund- 
vermögen aber beging Napoleon im Jahre 1813. Ein Gefetz 
vom 20. März diefes Jahres überwies die Gemeindegüter an die 
Staatsfchuldentilgungskafle und ordnete deren Veräufserung zu 
Gunften diefer KafTe an.*) 

Es war dies einer feiner letzten Gewaltakte. Nur ein kleiner 
Theil diefer widerrechtlichen Verkäufe wurde realifirt Schon 
am 13. Februar 18 14 hob eine Verordnung des General-Grouver- 
neurs vom Mittelrhein das Gefetz von 1813 auf; die bereits ver- 
fchleuderten Güter wurden den Gemeinden auf Grund einer Ver- 
ordnung vom 10. März 18 14 zurückgegeben. Auch in der 
bayerifchen Pfalz wurde das Gefetz von 181 3 durch die öfter- 
reichifch-bayerifche Landes- Adminiftration und fpäter durch die 
bayerifche Regierung wieder aufgehoben. Es konnten jedoch 
den Gemeinden nur die noch nicht verkauften Güter zurückge- 
geben werden, da die bereits abgefchloffenen Verkäufe nicht 
rückgängig gemacht werden konnten. 

Dergeftalt waren die Zuftände in den Gemeinden des linken 
Rheinufers und nicht viel beffer war es zwifchen Rhein und 
Elbe. Die franzöfifche Municipal-Verfaffung wurde auch hier 
eingeführt, 1811^) in den hanfeatifchen Departements (auch in 



®) Beck a. a. O. S. 318. Im Saardepartement wurden in der Zeit vom 18. 
V. 18 13 bis 7. X. 1813 für 1,164,193 Frcs, Gemeindeliegenfchaften verkauft. 
^) Dekret vom 4. VII. i. Bulletin les lois, 181 1. S. 45 ^S^^- 
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Hamburg, Bremen, Lübeck), 1807 und 1808') im Grofsherzog- 
thum Berg, 1808 im Königreich Weftfalen,') 1810 im Grofsher- 
zogthum Frankfurt,*®) 181 1 auch in Anhalt-Köthen,*') wo man 
mit befonderem Eifer beftrebt war, das Franzofenthum recht 
treu zu kopiren. 

Zu derfelben Zeit, wo fo im ganzen Werten und Süden 
unferes Vaterlandes die Gemeinde-Autonomie vernichtet wurde, 
genehmigte Friedrich Wilhelm III. die ihm von Stein vorgelegte 
Städteordnung von i8o8J^) »Das dringend fich äufsemde Be- 
dürfnifs einer wirkfamen Theilnahme der Bürgerfchaft — fo 
lauten die königlichen Worte im Eingange des Gefetzes — an 
der Verwaltung des Gemeinwefens überzeugen Uns von der 
Nothwendigkeit, den Städten eine felbftändige und beffere Ver- 
waltung zu geben, in' der Bürgergemeinde einen feften Vereini- 
gungspunkt gefetzlich zu bilden, ihnen eine thätige Einwirkung 
auf die Verwaltung des Gemeinwefens beizulegen und durch 
diefe Theilnahme Gemeinfmn zu erregen und zu erhalten.« 

Das politifche Princip des Gefetzes ifl durch diefe Worte 
genau dargelegt. Diefem entfprechend, ftellte die Städteordnung 
die Autonomie der Städte für die inneren Angelegenheiten des 
Gemeindeverbandes wieder her, ermächtigte die Städte, Statuten 
zu erlaffen (mit Genehmigung des Minifters des Innern), verlieh 
den Bürgern das aktive und paflive Wahlrecht, beftimmte, dafs 
die gefammte Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten durch 
einen Magiftrat gefuhrt, die Intereflfen der Bürgerfchafl durch 
die Stadtverordneten- Verfammlung wahrgenommen werden follten. 
Letztere hatte theils eine berathende, theils eine entfcheidende 
Stimme in flädtifchen Angelegenheiten und kontrolirte den Ma- 
gifb*at Dem Staat;e verblieb lediglich ein Oberauffichtsrecht, das 
Recht der Entfcheidung nur in einigen Fällen, bei Veräufserung 
und Theilung flädtifcher Grundftücke, bei neuen Auflagen u. f. w. 

Die Städteordnung von 1808 ift in vielen Staaten zum Vor- 
bild für die deutfchen Gefetzgebungen auf dem Gebiete der 
flädtifchen Verwaltung geworden, und aus den feit 1816 faft 



") Verordnuog vom 13. X. 1807 und 18. XII. 1808. v. Maurer, a. a. O. 
S. 304. 

') Königliches Dekret vom ii.'I. 1808. 

'®) Verwaltungsordnung vom 27. X. 1810. 

") V. Maurer, Städteverfaflung IV. S. 306 Note 6. 

*') V. Maurer, a. a. O. S. 3x3. v. Rönne, Staatsrecht Bd. I. Abth. x. S. 341 
und II. Bd. Abth. i. S. 523 fgde. 
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überall ergangenen liberalen Städteordnungen ift ein neues ftädti- 
fches Leben erblüht, nicht mehr im Sinne des Mittelalters, wo 
die Stadtgemeinden für ihr Weichbild die Träger faß aller Hoheits- 
rechte waren, fondem im Sinne des modernen Staates, der es 
nicht geftattet, dafs jeder einzelne Theil felbftändig Rechte aus- 
übt, welche nur durch die Gefammtheit geübt werden können. 
Die Judiz-, Polizei-, Finanz- und Militär -Gewalt kann nach der 
heute geltenden Auffaffung überall nur Sache des Staates fein, 
niemals der Gemeinden; aber in der eigenen Sache follen fie 
felbft beftimmen und nur der Unvernunft mufs die Staatsgewalt 
ein Veto zuzurufen befugt fein. 

Neues Leben erfüllte feit 1815 die deutfchen Städte. Sie 
waren niqht mehr die alleinigen Sitze von Handel und Gewerbe 
— denn auch auf dem platten Lande begannen beide fich zu 
regen — ; aber fie ftrebten empor zu ächten Stätten der Intelli- 
genz. Bedeutfame Verbefferungen des Schul wefens, aller öffent- 
lichen Gefittungsanftalten gingen Hand in Hand mit dem rafch 
emporblühenden Wohlftande der Städte ; ein ehrenwerther Stand 
freier Handwerker bildete fich heraus, eine Fülle tüchtiger Bil- 
dung zeichnete die oberen Klaffen der bürgerlichen Gefellfchaft 
in den Städten aus. 

In politifcher Beziehung wurden die Städte bald der Sitz 
der fortgefchrittenflen Anfchauungen ; fie haben in der Periode 
des periodifchen Stillftandes den Gedanken der politifchen Frei- 
heit ebenfo, wie den der nationalen Einheit gepflegt, und in der 
Stunde der Entfcheidung wacker mitgearbeitet an der Verwirk- 
lichung diefer Gedanken. 

So find die deutfchen Städte das geworden, was fie im 
modernen Staate allein fein können, die Centren der Bildung, 
der wirthfchaftlichen Blüthe und Intelligenz, die Vororte des 
politifchen Fortfehrittes. 

In allen anderen Beziehungen treten fie aus der Gefammt- 
heit aller Gemeinden nicht mehr hervor. Ihre Vermögensver- 
waltung ifl im Wefentlichen diefelbe, wie die der Landgemein- 
den, und in diefer Beziehung ifl das Verhältnifs der Staatsgewalt 
als Oberauffichtsbehörde den Städten und Landgemeinden gegen- 
über nicht wefentlich verfchieden. Es bedarf darum einer ferneren 
felbfländigen Behandlung des Städtewefens und ftidtifchen Wald- 
befitzes in diefem Werke nicht. 

Von der Forflhoheit der Staaten über die Gemeinde- Wald- 
wirthfchaft wird weiter unten (|J. 33) die Rede fein. 
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§. 32. Landesherrlicher and Staats-Waldbesits. *) Die Frage 
der VeräQSsemng der Staatsf ersten. ^) 

Die Beftreitung der Öffentlichen Ausgaben in den meiden 
deutfchen Staaten beruhte bis ins i8. Jahrhundert auf dem Er- 
trage des Kammergutes; der Hofhalt wurde aus demfelben nicht 
minder beftritten; wo die Kammer-Einnahmen nicht ausreichten, 
griff man zu Geldbeiträgen, welche von den Ständen erbeten 
werden mufsten. In der Zeit der abfoluten Monarchie beftand 
ein Unterfchied zwifchen dem fiirftlichen Privat -Vermögen und 
dem Staatsvermögen faktifch nicht. Dem Fürften gehörte beides ; 
feine Sache war es, die öffentUchen Ausgaben aller. Art, foweit 
thunlich, aus dem Ertrage zu beftreiten; er allein und durchaus 
perfönlich disponirte über das Vermögen des Staates fowohl, 
wie über fein Privateigenthum ; denn er felbfl war ja der Staat. 

So ftand die Frage in den meiften deutfchen Staaten bis 
zur franzöfifchen Revolution. Die Staatsgelehrten ftritten fich 



*) Zur Literatur vergl.: Bluntfchli und Brater, Staatswörterbuch, Art. Domä- 
nen (III. S. 162 fgde.) und Civillifte (II. S. 515 fgde.). — V. L. v. Seckendorf, 
der deutfchc Fürftenftaat. 1656. — G. H. v. Jufti, Staaiswirthfchaft. 1752 (2. Aufl. 
1758). — r J. J. Mofer, Staatsrecht und von der deutfchen ReichsfUnde Landen. 
1769. — Walther, Lehrbuch der Staatswirthfchaft. 1798. — K. Dietrich Hüllmann, 
deutfche Finanzgefchichte des Mittelalters. 1807. — Schmalz, Staatswirthfchafts- 
lehre. 181 8 (IL Bd.). — v. Seutter, über die Verwaltung der Staatsdomänen, fo- 
wie der Domanialgefälle und Rechte. 1825. — K. A. v. Malchus, Handbuch der 
Finanzwiflenfchaffund Ftnanzverwaltung. 1830. 2 Bde. — Karl Heinr. Raa, Grund- 
fötze der FinanzwüTenfchaft. 1832 (1850). — Zachariä, deutfches Staats- und Bun- 
desrecht. 1841/45. — V. Rönne, das Domänen-, Ford- undjagdwefen des preufsi- 
fchen Staates. Berlin 1854. — v. Rönne, Staatsrecht. Bd. II, Abth. 2. — Für 
Bayern : Deutfchlands Konflitutionen. Rinteln. 1833. — Behlen und Laurop, das 
mehrfach citirte Handbuch der Ford- uncl Jagdgefetzgebung. — Für Würtembcr^: 
R. V. Mohl, das Staatsrecht des Königreichs Würtemberg. s. Bde. 1840 (2. Aufl.). 
— Für Baden: Behlen und Laurop, obiges Handbuch I. Bd., auch v. Rönne, das 
D. F. u. J. W. — Für Helfen: Deutfchlands Konftitationen S. 140 und das 
heffifche Staatsrecht. 1836 (9. Buch). — Für Kurheflen: v. Rönne, Staatsrecht; 
für Sachfen : Schilling, Handbuch der im Königreich Sachfen gültigen Ford- und 
Jagdgefetze. 1827. — 

') Aulser den vorhin citirten Werken Pfeil, •Zufammendellung und Kritik 
verfcbiedener (laatswirthfchaftlicher Schridfleller über die Ordnung der Forftwirth- 
fchaft im Interefle des Staats« in den krit Bl. XV. 2. 1841. S. 38 fgde. — Bcr- 
gius, Grundlätzc der FinanzwüTenfchaft. Berlin 1871. (2. Aufl.). — V. O. Leo, 
Beibehaltung oder Veräufserung der Staatswaldungen ? in den Supplementen zu 
Baur's Monatsfchrift für das Ford- und Jagdwefen. HI. Heft. 1870. 
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über die rechtliche Natur des Domänenbefitzes ; aber eine prak- 
tifche Bedeutung hatte diefer Streit nicht. 

Die Ereigniffe diefer Periode legten ihr jedoch eine folche 
Bedeutung bei. 

Wir wiffen (oben §. 8), dafs in Preufsen die Domänenfrage 
feit 17 13 geregelt war. In allen anderen Staaten war fie unge- 
löft. Sie wurde nicht einfacher, als zahlreiche Mediatifirungen 
eintraten und nun über den Domänenbefitz der Mediatifirten 
disponirt werden mufste. Im Allgemeinen galt hierbei die Ver- 
muthung, dafs die Domänen Privateigenthum derfelben feien, 
und auf diefem Wege gingen fehr ausgedehnte Kammergüter 
in das Privateigenthum der ehemals fouveränen Familien über. 
Die Rheinbunds- Akte (Art 27) nahm auf Dalberg*s Veranlaffung 
einen Paflus auf, welcher es ganz beftimmt ausfprach, dafs die 
mediatifirten Fürften alle Domänen ohne Ausnahme als Patri- 
monial- und Privateigenthum behalten foUten. Man ging dabei 
von der Anficht aus, dafs das Eigenthum an den Domänen 
immer den fürftlichen Familien zugeftanden habe, jedoch mit 
gewiffen Ausgaben im öffentlichen Interefle beladet gewefen fei, 
dafs jedoch mit dem Rechte der fürftlichen Familien auf die 
Landesregierung ipfo jure auch die Beladung des Kammergutes 
mit öffentlichen Ausgaben erlofchen fei.') 

Durch diefe Beflimmung der Rheinbundsakte find fehr aus- 
gedehnte Domänenländereien in die Kategorie der Privatgrund- 
flücke getreten; aber die Domänen-Frage blieb beftehen und 
ift in den deutfchen Staaten, welche die Stürme bei Beginn 
diefes Jahrhunderts überflanden haben, in fehr verfchiedener 
Weife gelöft worden, in den kleineren Territorien im Allgemei- 
nen mehr zu Gunften der fiirfUichen Familien, wie in den gröfseren 
Staaten, wie dies begreiflich erfcheint, wenn man bedenkt, dafs 
in jenen der fiirfUiche Grundbefitz meift den Kern der Domänen 
wirklich gebildet hat 

In Preufsen fanden die im allgemeinen Landrechte nieder- 
gelegten Grundfätze betreffs der rechtlichen Natur des Domä- 
nenbefitzes erneuerten Ausdruck in der Gefetzgebung aus den 
Jahren * 1808— 1820. 

Für die fämmtlichen im Jahre 1808 im Befitze des Staates 
befindlichen Domänen beftimmte das Hausgefetz vom 17. Dezem- 



3) V. Treitfchke im Staatswörterbuch Art. Domänen VII. S. 167. 
Bernhardt^ ^orstgetchlchte. U. 16 
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ber 1808,^) dafs über ihre Veräufserung die Bedürfniffe des 
Staates und die Grundfätze einer vernünftigen Staatswirthfchaft 
entfcheiden (Jj. 2), eine Verfchenkung nicht ftattfinden foU, dafs 
der Souverän befugt ift, über einzelne Pertinenzien gegen Entgeld 
zu verfugen, fobald er folches den Grundfätzen einer ftaatswirth- 
fchaftlichen Verwaltung gemäfs findet, dafs er auch in Abficht 
der übrigen Domänen-Grundftücke, Gefälle und Rechte zur Ver- 
äufserung durch Vererbpachtung befugt fein foU (auch zur Ver- 
pfändung und Beladung aller Domänen), wenn das wahre Be- 
dürfnifs des Staates eintritt, und mit dem Kaufgelde oder 
erliehenen Kapitale Schulden des Staates bezahlt werden muffen, 
die in der Erhaltung deffelben entftanden find (§. 3). 

Durch das Edikt vom 30. Oktober 18 10*) wurde dann für 
den damaligen Umfang des preufsifchen Staates die Säkularifa- 
tion aller geifllichen Güter in der Monarchie, der Befitzungen 
der Klöfler, Dom- und anderen Stiftungen, Balleyen und Kom- 
menden, fie mochten zur katholifchen oder evangelifchen Religion 
gehören, ausgefprochen und durch die Deklaration und Verord- 
nung vom 6. Juni 18 12 angeordnet, dafs auf fie das Hausgefetz 
von 1808 nebfl Edikt vom 6. November 1809 keine Anwendung 
finden, ihre Veräufserung und Verpfändung vielmehr lediglich 
von dem Willen des Königs abhängig fein foUe. 

Ueber die Domänen in den 18 14 und 181 5 neu- und wieder- 
erworbenen Landestheilen endlich beftimmte die Verordnung 
vom 9. März 1819,*) dafs ihre rechtliche Eigenfchafl und Ver- 
äufserlichkeit nach den allgemeinen flaatsrechtlichen Beflimmun- 
gen des allgemeinen Landrechtes Th. II, Tit 14, §. 16 — 20 zu 
beurtheilen, die Veräufserung nur gegen genügende Schadloshal- 
tung geflattet fein foUe, mit dem Verkaufe, fowie mit der Ab- 
löfung der Domanial- Gefälle und Rechte mit flaatswirthfchaft- 
licher Rückficht auf bleibende Vortheile des Staates verfahren 
werden könne, die davon aufkommenden Gelder aber ausfchliefs- 
lich zum Abtrage gekündigter Domänen -PafTiv- Kapitalien und 
zur Bezahlung allgemeiner Staatsfchulden, welche zur Erhaltung 
und im wahren Bedürfnifs des Staates gemacht worden, zu ver- 
wenden feien (§. 4). Verfchenkungen der Domänen foUten nicht 



*) Abgedruckt bei v. Rönne, D. F. 0. J. W. S. 104/105 mit ausführlichem 
Kommentar. 

*) V. Rönne, D. F. u. J. W. S. 113 fgde. 
^) V. Rönne, a. a. O. S. 119. 
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ftattfinden;- doch wurden die Dotationen aus den Jahren 1813, 
1814, 181 5 beftätil^ 

Die oben bezeichneten Staatsfchulden find demnächfl mittelft 
Verordnung vom 17. Januar 1820^ in befonderem Etat zufam- 
mengeftellt (180,091,720 Thlr. 10 Sgr. i Pf.) und ak folche an- 
erkannt, welche zum wahren Bedürfniffe und zur Erhaltung des 
Staates entftanden und bis zu ihrer Tilgung als Laden der Ge- 
fammt-Monarchie zu betrachten find. Für diefelben und zu deren 
Sicherheit ift zugleich mit dem gefammten Vermögen und Eigen- 
thume des Staates, insbefondere mit fämmtlichen Domänen, 
Forden und fäkularifirten Gütern im ganzen Umfange der dama- 
ligen Monarchie garantirt. Dabei wurde jedoch eine Rente von 
2,573,000 Thlm. jährlich für die Bedürfniflfe der Krone auf die 
Einkünfte aus denfelben angewiefen. 

In Preufsen befteht ein Familien -Fideikommifs des könig- 
lichen Haufes, zu welchem ausgedehnte Herrfchaften und Forften 
gehören, welche Privateigenthum des regierenden Haufes find. 
Privatgüter des Landesherm, über welche weder unter Lebenden, 
noch auf den Todesfall verfugt wird, wachfen den Staatsdomä- 
nen zu.*) 

Auch in Bayer n') griff" der Grundfatz, dafs die Domänen 
Staatsgut und ohne Zuftimmung der Stände nicht veräufserlich 
feien, Platz. Die Verfaflungsurkunde vom 26. Mai 18 18 erklärte 
in Titel HI die Domänen für Staatsgut und fprach die Einver- 
leibung aller Immobiliarerwerbutigen der Mitglieder des könig- 
lichen Haufes in das Aerarium aus, wenn der Erwerber nicht 
über fie verfügt Das gefammte Staatsgut ift durch die Ver- 
fafTung für ewig unveräufserlich erklärt (Tit. HI, S« 3)» jedoch find 
Ausnahmen geftattet (§. 6), namentlich einzelne Veräufserungen 
für zuläffig erklärt, die »nach richtigen Grundfatzen der fort- 
fchreitenden Staatswirthfchaft zur Beförderung der Landeskultur 
oder zum Berten des Staats-Aerars und zur Aufhebung einer 
nachtheiligen Selbftverwaltung für gut befunden werdeh.« 

Die Einwilligung der Stände ift zu folchen Veräufserungen 
nicht für erforderlich erklärt worden ; es foUen jedoch die Staats- 
Einkünfte durch folche Veräufserungen nicht gefchmälert werden 
(§. 7) und fie unterliegen alfo mit jenen der ftändifchen Kontrole 
(Tit VIL S. 4). 

') V. Rönne, a. a. O. S. 71. 

') Allgemeines Landrecht 11. Tit. 14. §.15. 

*) Deutfchlands Konftitutionen S. 6S. 

16* 
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In Würtemberg wurde 'dem Kammergute durch die Ver- 
faffung vom 25. September 1819 ebenfalls die Eigenfchaft eines 
ächten Staatsgutes beigelegt, welches ohne Einwilligung der 
Stände weder belaftet noch veräufsert werden darf. Als Privat- 
eigenthum der königlichen Familie wurde hiervon das Hofdo- 
mänen-Kammergut ausgefchieden. 

Als eine Verminderung der Staatsdomänen foll es nicht 
angefehen werden, wenn zu einer entfchieden vortheilhaften Ver- 
wendung ein Geld-Anlehen aufgenommen oder zum Vortheile 
des Ganzen eine Veräufserung oder . Austaufchung einzelner 
minder bedeutender Beflandtheile derfelben vorgenommen wird.*®) 

Die badifche**) Verfaffung von 18 18 bezeichnet die Do- 
mänen als Patrimonialbefitz des regierenden Haufes, ordnet aber 
nichtsdefto weniger in §. 58 an, dafs keine Domäne ohne Ein- 
willigung der Stände veräufsert werden darf. Nur die zu Schul- 
dentilgungen bereits abgefchlofTenen Veräufserungen, die Ab- 
löfungen von Lehen, Erbbeftänden, Erbzinfen, Frohnden etc. und 
alle Veräufserungen, die aus (laatswirthCchaftlichen Rückfichten 
zur Beförderung der Landeskultur oder zur Aufhebung einer 
eigenen nachtheiligen Verwaltung erfolgen, foUen unter der Be- 
dingung zuläffig fein, dafs der Erlös zu neuen Erwerbungen 
verwendet oder der Schuldentilgungskaffe zur Verzinfung über- 
geben werde. 

Nach der Verfaffungs-Urkunde des Grrofi^erzogthums Hef- 
fen**) vom 17. Dezember 1820 (§. 6 fgde.) find zwei Drittheile 
der Domänen dem grofsherzoglichen Haufe als unveräufserliches 
Familien-Eigenthum zuerkannt worden ; doch foUen die Einkünfte 
aus demfelben auch zu Staats -Ausgaben verwendet werden. 
Ein Drittheil foUte allmählig veräufsert und zur Schuldentilgung 
verwendet werden. Die Theilung der Domänen ift erft 1840 
durch Vergleich tzu Stande gekommea 

Im Königreich Sachfen") fmd die Domänen erft 183 1 
formell als Staatsgut anerkannt worden. In Kurheffen**) hat 
ebenfalls in diefem Jahre eine Trennung der zum Staatsgute zu 
rechnenden Domänen und Gefälle von dem Fideikommifsgute 



'<>) A. a. O. S. 103. 
") A. a. O. S. 85. 



>«) V. Rönne, D. F. u. J. W. S. 27. 

«^ Verfaffungs-Urkunde vom 4. IX. 1831. ?. 16. 

'^) Verfaffung vom 5. I. 1831. J. 139. 
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des kurfiirftlichen Haufes flattgefunden. In Sachfen'*) fowohl 
als in Kurheffen") find die Staatsdomänen nur unter Einwilli- 
gung der Stände veräufserlich. Ein langer Streit hat in dem 
letztgenannten Staate um die durch den König von Weftfalen 
veräufserten Domänen gefpielt Der Kurfürft annuUirte 1814 
diefe Verkäufe und liefs den Rechtsweg bei Verfolgung der 
durch die Käufer erhobenen Gegenanfprüche nicht za Der 
hierüber entilandene Streit hat fich bis in die neuefte Zeit hin- 
gezogen und eine ganze Literatur hervorgerufen. *0 

Auch in Braunfchweig**) find die Domänen 1820 für 
, Staatsgut erklärt; in Hannover,*«) Naflau,*^) Sachfen- Gotha,'') 
Sachfen - Weimar , **) Altenbui^ , **) Meiningen , **) Oldenburg **) 
wurden fie erft 1848 als Sta«itseigenthum. anerkannt 

In Mecklenburg-Schwerin**) und Anhalt -Deffau*^ wurden 
die Domänen geth^ilt, in einigen anderen kleineren Staaten ifl 
die Frage erft in neuefter Zeit geregelt worden oder harrt ihrer 
Regelung noch« 

In allen den zuletzt genannten Staaten ifl Unveräufserlich- 
keit der Domänen Regel, und find Veräufserungen und Beladun- 
gen nur mit Einwilligung der Stände zuläflig. — 

Bei der kurz gefchilderten Lage der Landesgefetzgebungen 
in Bezug auf die rechtlichen -Eigenfchaften und die Veräufserlich- 
keit der Domänen, zu welchen überall die Forden gehörten, hatten 
diejenigen Grundfätze über die Betheiligung der Staaten an der 
Gütererzeugung, welche durch Adam Smith formulirt worden 
waren, zunächft geringe Beachtung gefunden. Diefe Grundfätze 
forderten die Veräufserung der Staatsgründe, die Gefctze Hellten 



») Verfaffung J. 18. 

^•) Verfaffung ?. 142. 

^T V. Rönne, D. F. u J. W. S. 22, wo auch d. Literatur. 

**) Verfaffung vom 2$. IV. 1820. ?. 2$. 

'*) Proklamation vom 20. III. 1848 und Verfaffungs-Revifion vom 5. IX. 1848. 

*^ Herzogliche Entfchliefsung vom 5. III. 1848. 

«') Am 8. m: 1848. 

»^ Am 10. in. 1848. 

^) Raut Finanzwiffenfchafl Abth. I S. 114. 

«) v. Rönne, D. F. u J. W. S 21. 

") v. Rönne a. a. O. 

^ V. Rönne a. a. O. 228 '/s Hufen Landes und ausgedehnte Waldungen 
wurden für unveräufserliches und unvergröfserliches Eigenthum des regierenden 
Haufes erklärt. 

^ Verfaffung vom 29. X. 1848. g. 69. v. Rönne a. a. O. S. 22. 
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die Unveräufserlichkeit als Regel auf. Nur in der preufsifchen 
Gefetzgebung erkennen wir die Wirkungen neuer Anfchauungen 
über die Natur der Gütererzeugung und es ift dies erklärlich, 
da Stein durch die SmithTche Lehre fich mächtig angezogen 
fühlte. 

Der Anftofs zu der ganzen Bewegung, welche fich auf die 
Veräufserung der Stiaatsforften richtete, fcheint von Frankreich 
ausgegangen zu fein. Eine 1784 in Paris erfcWenene Schrift von 
M. Muftel »TräÄS^theorique et pratique de la v^götation etc«*') 
empfahl denfelben. 1798 fprach fich F. C Medicus in Mann- 
heim^) dahin aus, dafs von dem kommenden Jahrhundert wohl 
die Veräufserung der Staatsforften zu erwarten fei. Laurop 
fuchte ihn zu widerlegen.**) 

Praktifch aber wurde die Veräufserungsfrage zuerft in 
Preufsen. 

Die Finanznoth, welche den Zufammenfturz des Staates 
im Jahre 1806 begleitete, war entfetzlich. Alle Verfuche, 
Geldanleihen unter erträglichen Bedingungen zu eflFektuiren, 
fchlugen fehl. Der Staats-Kredit war vernichtet Der einzige 
Weg, um Geld zu fchaffen, war demgemäfs die Veräufserung 
voÄ Staatsländereien. Stein war gegen den Domänenbefitz über- 
haupt, und ftand ganz auf dem Boden der Smith'fchen Anflehten. 
Schön 3^) führte gegen 'die Beibehaltung der Domänen an, dafs 
ein Heer von Angeftellten befoldet werden muffe, und dafs die 
Domänen-Intereffen einen nachtheiligen Einfhifs auf die Landes- 
gefetzgebung äufsem; Krug'*) berechnete 1805, ^^ifs der Rein- 
ertrag des Domänenlandes i Thlr. 15 Gr. 5 Pf., der der Forflen 
gar nur 8 Gr. pro Morgen im Durchfchnitt betrage. Eine im 
Januar 1808 vorgenommene Schätzung ergab, dafs der Staat in 
den Domänen ein nutzbares Vermögen von 56V2 Mill. Thaler 
befitze j Vincke berechnete den Kapitalwerth der Domänen und 



'") Vergl. Hartig, Journal fUr das Foril- und Jagdwefen I. Bd. 1806. 
S. 90 fgde. 

^) In der Zeitfchrifl «unächter Akazienbaum« III. Bd. 1798. 3. u. 4. Stück. 

**) Diana oder GefellfchaAsfchrift wir Erweiterung der Natur-, Forft- und 
Jagdkunde. 11. Bd. 1801. S. 159 fgde. 

") H. Theodor v. Schön, der Mitarbeiter Stein's, feit 1806 geh. Finanzrath 
für das oft- und weftpreufsifche Departement, 1809 Reg.-Präfident zu Gumbinen, 
feit 1824 bis zu feinem Ausfeheiden aus dem Staatsdienile (1843) Oberpräfident 
von Oft- und Weftpreufsen. 

^) Bergius, Finanzwiflenfchaft S. 335. 
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Forften zu Ii6 Mill. Thaler, 3^) deren jährliche Zinfen zu 4% 
4,640,000 Thlr betragen würden. Die Erfparniffe an Verwal- 
tungskoften berechnete Vincke zu mehr als ^/j Mill. Thaler und 
es ergab fich ein direkter Gewinn von mehr als 5 Mill. Thaler, 
wenn die Domänen und Forften veräufsert würden; da nach 
Vincke's Annahme der feitherige Ertrag derfelben nur 2,878469 
Thlr. betragen hatte, fo war von jenen 5 Millionen faft die Hälfte 
Reingewinn. 

Dem Andringen feiner erften Räthe gc^^enüber entfchlofs 
fich der König, die Unveräufserlichkeit der Domänen aufzuheben ; 
der Kanzler v. Schrötter wurde mit Ausarbeitung des Entwurfs 
betraut. Am 4. November 1808 wurde derfelbe vorgelegt. Stein 
fetzte es durch, dafs die in dem erften Entwürfe fehlende Be- 
ftimmung über das Verfchenken der Domänen aufgenommen 
wurde. Mit wefentlichen Aenderungen wurde der Entwurf wieder 
vorgelegt und, nachdem Stein am 24. November entlafTen worden 
war, vom Könige und den Prinzen vollzogen. 

Die Forften waren in dem Hausgefetze nicht ausdrücklich 
benannt Dafs fie jedoch unter der Bezeichnung »Domänen« 
mit verftanden waren, geht aus einer fchon am 20. Januar 1808") 
von Königsberg aus an 'den Geheimrath Sack erlafTenen Kabi- 
nets-Ordre hervor. 

Gegen die Veräufserung hatten fich fofort, nachdem fie, was 
fchon Ende 1807 gefchah, durch Stein auf die Tagesordnung 
geftellt worden war, einflufsreiche Männer ausgefprochen, u. A. 
der Kriegs- und Domänenrath v. Balthafar. Man war Seitens 
der Behörden beim Könige vorftellig geworden gegen alle Mafs- 
regeln des »Jakobiners« Stein. (Obige AUerhöchfte Ordre ift 
die Antwort auf alle diefe Machinationen.! Der König bekennt 
fich frei und offen zu den Grundfätzen Steins. 

Ueber die Forften enthält die Kabinetsordre folgende Stelle: 

»Hinfichtlich der Beibehaltung der Forften können wir euerm 



w) Bcrgius a. a. O. S. 336. Vincke (Friedr. Wilh. Ludwig Phil, v.), geb. 
1774, war 1804— 1806 Präfident der Kammer zu Münder und Hamm, 1809 Chef- 
präfident der Regierung in Potsdam, nahm 18 10 feine EntiafTung, wurde 18 13 
arretirt, weil er den Franzofen verdächtig war, und auf das linke Rheinufer ge- 
fchickt, kehrte aber bald zurück und gehörte zu den energifchften Organifatoren 
des neuen Preufsen. 1815 wurde er zum Oberprändenten von WeAfalen ernannt. 
Seine Verdienfte um die Regelung der gutsherrlich -bäuerlichen Verhältniffe in 
diefer Provinz und um die Hebung der materiellen und geiftigen Kultur find all- 
bekannt. Er darb 1844. 

'*) Abgedruckt bei Bergius, Finanzwiflenfchaft S. 337 fgde. 
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und des Kr. R, v. Balthafar Sentiment nicht beipflichten. Er- 
fahrung und Theorie flehen ihm entgegen und es ift mit Sicher- 
heit zu erwarten, dafs die Klage über Holzmangel, die in unferen 
i Staaten fo laut gehört wird, fich verlieren werde, fobald die 
( grofse mit Holz nicht bewachfene Holzfläche (deren Ertrag der 
1 Kr. R. V. Balthafar in der Kurmark und Pommern auf wenige 
Grofchen pro Morgen anfchlägt) ein Privateigenthum wird. Da 
die Forften des Staats nur mittelft Adminiftration benutzt werden 
können, eine Benutzungsart, die man bei der Acker- und Vieh- 
wirthfchaft fchon verwerflich befunden hat, fo liefs fich der Er- 
folg freilich nicht anders erwarten, als ihn die Erfahrung bisher 
erwiefen hat Die Forften können daher vom Verkauf 
nicht ausgenommen werden und habt ihr auch mit der 
Ausmittelung ihres Ertrags vorzugehen.« 

Das Hausgefetz vom 17. Dezember 1808 wurde durch ein 
königliches Publikandum vom 6. November 1809 zur allgemeinen 
Kenntnifs gebracht. Am 25. Oktober 1810 erging an alle Re- 
gierungen eine Inftruktion für die Domänenveräufserung. In der- 
felben wurde beftimmt, dafs von der Veräufserung ausgefchloflen 
bleiben foUen: 

»Sehr grofse Forften, Strandforften zum Schutze gegen Ver- 
fandungen, Forften, die fich an Strömen zu gleichen Zwecken 
befinden, Forften, welche dem Staate zu Erhaltung wichtiger 
Fabriken oder anderer Zwecke wichtig. find.« 

Wegen folcher Ausnahmen war Berichterftattung an die 
Centralftelle angeordnet. Eine allgemeine Abfchätzung der 
Forften wurde vorgefchrieben. Wenn der Boden nur zur Holz- 
kultur geeignet fei, fo foUe fowohl bei Kauf als Erbpacht der 
Werth des bereits haubaren Holzes als Kauf- oder Erbflandsgeld 
erlegt werden. Zweidrittel des forftwirthfchaftlich berechneten 
zukünftigen Ertrags follten als Erbkanon angefetzt und mit 6% 
Jcapitalifut werden, um den Kaufpreis zu berechnen. Wenn das 
Waldftück zur Urbarmachung geeignet fei, fo foUe der Ertrag 
ökonomifch abgefchätzt und darnach der Kapitalwerth hiit 6^0 
ermittelt, der Holzwerth hinzugerechnet, die Rodungs- und Ur- 
barmachungskoften aber abgerechnet werden. 

Diefe von Hardenberg gegengezeichnete Inftruktion fand 
lebhaften Widerfpruch, namentlich bei den Forftbeamten. Das 
Edikt vom 27. Oktober 18 10 fprach die Abficht des Königs, 
die Domänen zur Schuldentilgung zu veräufsern, wiederholt aus. 
Diefelbe Tendenz fpricht aus dem Edikt vom 2*]. Juni 181 1 



— 249 - 

wegen Veräufserung der Domänen, Forden und geiftlichen Güter, 
fowie aus dem Staatsfchuldengefetz vom 17. Januar 1820. 

Allein dieCdbe gelangte nur in fehr geringem Umfange zur 
Verwirklichung. Im Jahre 181 1 war G. L. Hartig als technifcher 
Chef der Forftverwaltung in das preufsifche Finanzminifterium 
eingetreten. Zum Zwecke der Domänen- Veräufserung wurde 
durch die Verordnung vom 5. März 1813'*) unter dem Vorfitze 
des Geheimen Staatsraths von Heydebreck eine Kommiflion ohne 
Konkurrenz der verwaltenden Behörden niedergefetzt, zu deren 
Mitgliedern der Staatsrath Wloemer, der Staatsrath und Ober- 
landforilmeifter Hartig, aus der ^hl der Landesrepräfentanten 
der Kammerherr und Präfideht der interimiftifchen Landesreprä- 
fentatiön Graf von Hardenberg und der Landrath von Dewitz 
ernannt wurden. 

G. L. Hartig war gegen die Veräufserung der Forden im 
Grofsen ; fein £inf]ufs machte fich in diefer Richtung fehr wir- 
kungsvoll geltend. Man ging zwar mit dem Verkaufe vor, aber 
die gröfseren Staatswaldilächen blieben unberührt. Noch 181 1 
nannte der Staatskanzler von Hardenberg in einer Rede an die 
fländifchen Deputirten die Veräufserung der Domänen und (aku- 
larifuten Güter »eine der Hauptgrundlagen des preufsifchen 
Finanzfyftemestt und theilte die günftigen Ergebniffe der erften 
Domänenverkäufe mit, welche 112,310 Thlr. eingebracht hatten.^) 
Im Regierungsbezirk Aachen wurden 1818/22 für 1,255,461 Thlr. 
Domänengrundftücke verkauft, im Regierungsbezirk Koblenz 1820 
327 Domänen- und 50 Forft-Parzellen für 401,670 Thlr., 1820/42 
find dann noch 38,610,547 Thlr. Domänenveräufserungs- und Ab- 
löfungsgelder zur Staatskafle gefloffen, die Forften aber haben 
hierzu fehr wenig beigefteuert^ Die Finanzlage des Staates 
drängte nach 1820 nicht mehr fo fehr zur Veräufserung, wie 
vor diefem Jahre. Die Einnahmequellen floffen mit rafch fteigen- 
dem Wohlftande reichlicher; die Ueberzeugung, dafs ein wefent- 
licher Unterfchied beftehe zwifchen dem forftlichen und land- 
wirthfchaftlichen Gewerbe des Staates, griff mehr und mehr 
Platz ; dafs Forften ein geeignetes Objekt für die Gütererzeugung 
des Staates bilden, ift heute von der WifTenfchaft faß allgemein 
anerkannt 



^ X »'. 



3*) Die Verordnung ift abgedruckt bei v. Rönne, D. F. n. J. W. S. 127 fgde. 
^) Bei Bergius a. a. O. S. 345. 
") Beif ins S. 34Ö. 
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Diefer Umfchwung der Meinungen hat fich langfam vollzo- 
gen. Eine breit entwickelte Literatur über die Veräufserungs- 
frage entftand feit 1800 und es ift nothwendig, über diefelbe 
eine kurze Umfchau zu halten. 

Befonders eifrig haben fich die (laatswiflenfchaftlichen Schrift- 
fleller mit der Sache befchäftigt, und es handelte fich ja auch 
in erfter Linie um eine poHtifche Frage. Die Meinungen Steins, 
Vinckes, Schöns find oben kurz berührt. Krug befürwortete in 
feinen »Betrachtungen über den Nationalreichthum des preufsi- 
fchen Staates« (Berlin 1805. IL Bd.) die Veräufserung eines 
Theiles der Staatsforften, weil die niedrigen Holzpreife eine 
Folge der Ueberproduktion feien; man halte diefelben künftlich 
auf niedrigem Stande und verausgabe eine übermäfsige Summe 
von Verwaltungskoften, um eine kaum nennenswerthe Bodenrente 
zu erlangen. Der Graf v. Soden, Verfaffer eines Lehrbuchs 
der Nationalökonomie (5 Bde. 1805) erklärte den Staatswaldbe- 
fitz für bedenklich, ohne fich jedoch mit Beflimmtheit für die 
Veräufserung auszufprechen ; Theodor Schmalz, der letzte Ver- 
theidiger des phyfiokratifchen- Syflems in Deutfchland (»Ency- 
klopädie der KameralwifTenfchaften«, 2. Aufl. 1819) will von den 
Domänen nur foviel erhalten wifTen, als zur Beflreitung der 
Civillifte des Regentenhaufes nöthig fei. Die Holzproduktion fei, 
wie jede andere Gütererzeugung, der Privatinduftrie zu überlaflen. 
Auch L. H. V. Jakob (»Gruridfätze der Nationalökonomie,« 
Charkow und Halle 1809. §. 540 und »die Staatsfinanz wiflTen- 
fchaft, Halle 1821. L §. 324 fgde. §. 333) fprach fich für die 
.Veräufserung. der Staatsforflen unter gewiffen Bedingungen aus, 
während Sartorius in Göttingen,'*) fonfl ein Smithianer des 
reinflen WafTers, doch der Anficht ifl, dafs es wirthfchaftlich zu- 
läflig erfcheine, wenn der Staat felbfl Waldwirthfchaft treibe, fo 
vortheilhaft auch fonft die Veräufserung der landwirthfchaftlich 
benutzten Domänen und Bergwerke fein möge. Lotz in Er- 
langen (Handbuch der Staatswirthfchaftslehre 1821) war entge- 
1 gengefetzter Anficht Holz, fo führt er aus, habe nur dann 
1 einen Werth, wenn es in angemeffener Menge vorhanden fei, 
I ebenfo wie dies bei den Metallen der Fall fei Ueberproduktion 
' vernichte diefen Werth. Man möge nur alle polizeilichen Be- 



'') »Elemente des Nationalreicbthnms nach Adam Smith, zum Gebrauche bei 
akademifchen Vorlefungen« und »Abhandlungen, die Elemente des Nationalreich- 
thums und der Staatswirthfcfaaft betreffend.« 1806. Pfeil, krit Bl. XV. 2. S. 47- 
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fchränkungen, der Waldwirtbfchaft befeitigen, das werde am 
meiften geeignet fein, die Holzerzeugung in die richtigen Bahnen 
zu lenken, und Holzmangel habe man nicht zu furchten. Die 
Staatsforßen räth er allmählig zu veräufsem. 

In Würtemberg war es befonders der Finanzpräfident 
Malchus, *•) der in der Veräufserungsfrage das Wort ergriflf. Er 
(^rach fich gegen die Veräufserung der Staatsforften aus. Er 
(lihrte dabei aus, dafs die Bewirthfchaftung der Staatsforflen 
fich jedoch nicht ausfchliefslich auf die höchfte Maflenproduktion 
allein richten dürfe, fondem dafs auch der finanzielle Wirthfchafts- 
effekt ins Aiige zu fafTen fei. 

In Bayern*^) war die Frage der Domänen- Veräufserung 
befonders nach den Erwerbungen von 1801 und 1803 fehr in 
den Vordergrund getreten. Eine tiefe Erfchöpfung der Staats- 
kaffen, finanzielle Verlegenheiten aller Art liefsen daran denken, 
neue Hülfsmittel zu fchaffen. Die Finanzmänner richteten ihren 
Blick auf die Domänenforflen, und Jofef Hazzi, feit 1794 Forfl- 
fiskal in der General-Landes-Direktion,**) betrieb mit regem Eifer 
und einer gewiffen Verbiffenheit , die fich befonders gegen das 
im Walde wirthfchaftende Berufsjägerthum wendete,**) den gänz- 
lichen Wegfall der ganzen Staatswaldwirthfchaft und ausgedehnte 
Veräufserung. der Staatsforflen. An höchfler Stelle leitete der 
Geheim-Referendär von Hartmann die Sache. 



^) Karl Äug. Freiherr von Malchus, geb. 1770 zu Mannheim, (ludirte in 
Göttingen und Heidelberg und wurde 1791 der kaiferlichen Gefandtfchaft am 
Icurtrierfchen Hofe als Sekretär beigegeben. 1799 trat er in hildesheimfche Dienfle, 
1803 in preufsifche als Kriegs- und Domänenrath bei der halberfUdter-hildes- 
heimifchen Kammer. 1807 wurde er weftflilifcber Staatsrath, 181 1 Finanzminifter, 
1813 Minifter des Innern. 18 14 — 181 8 war er würtembergifcher Finanz-Präfident, 
zog fich dann nach Heidelberg zurück, wo er 1840 darb. Sein Handbuch der 
Finanzwiflenfchafl und Finanzverwaltung erfchien 1830 in 2 Bdn. (zu obiger Stelle 
vergl. diefes Werk). 

*^) Ueber die VerSufserungsfrage in Bayern vergl. befonders Jofef Hazzi, die 
ächten . Anflehten der Waldungen und Forde. 1805. 2 Bde. Der erde Band 
handelt »über die Purifikationen fammt der Gefchichte des Fordwefens im Allge- 
meinen, vorzüglich in Bayern ;■ der 2. Bd. »über das Gemeinfchädliche der Bei- 
behaltung der Staatsforde.« 

*^) Ueber Jofef Hazzi vergl. Fraas, Gefchichte der Landbau> und Fordwiffen- 
fchaft S. 322 fgde. 

^') Aechte Anflehten S. 149 : »Zugleich erhob fich ein Hirchterlicher Lärm 
über einbrechenden Holzmangel, wodurch dieFord-Charlatane am meiden 
zu imponiren und fich bei den Regierungen Eingang zu verfchaffen wufsten; Alles 
fchrie Über Holznoth, wobei felbd die meiden Regierer fo eine Furcht befiel, dafs 
ihnen fchon vor dem Erfrieren grftute.« 
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Unterm iS.Juni 1802 beauftragte ein kurfurftUchesRefcript**) 
die Gene^al-Landesdirektion mit dem Verkaufe der kleinen Staats- 
waldparzellen. Hazzi wurde Kommiflar der Veräufserung ; 12,728 
Tagwerk (4340,35 Hekt.) wurden verkauft und mehr als Vj MilL fl. 
dafür gelöft. Hazzi fchlug vor, die gefammten Staatsforften 
mit wenigen Ausnahmen (die Salinenforften , Bergwerksforften 
etc., befonders arrondirte und grofse Waldmaffen, Fafchinenholz* 
Plantagen etc. gehörten zu den Ausnahmen) zu veräufsern, und 
es fcheint, dafs man höchften Ortes feinen Plänen nicht abgeneigt 
war, fo fehr auch die Berufs-Forftmänner denfelben entgegenzu- 
arbeiten fuchten.^*) Aber 'die Ereigniffe des Jahren 1803 brach- 
ten die Sache zum Stillftande. Eine grofse Menge fäkularifirter 
Kirchengüter wurde zum Vortheil der Staatskafle verfilbert; die 
Finanznoth war zu Ende.**) An den Verkauf der Staatsforften 
dachte man nicht mehr. Hazzi, der auch in der Literatur leb- 
haften Widerfpruch erfahren hatte, z. B. von dem Landesdirek- 
tionsrath Grünberger**) und dem fürftlich primatifchen Kommif- 
farius Stokar von Neufom*^), und einfah, dafs feine Rolle aus- 
gefpielt fei, fchrieb eine lange Rechtfertigungsfchrift, in welcher 
er, ebenfo wie in feinem 1805 erfchienenen zweibändigen Werke: 
»Die ächten Anflehten der Waldungen und Förfte«, die Grund- 
fätze entwickelte, welche ihn bei der ganzen Agitation geleitet 
hatten. < 

Die auf den Verkauf der Staatsforften gerichtete Bewegung 
in Bayern ebenfo wie die in Preufsen, entftanden durch gänzlich 
abnorme Zuftände und in einer Zeit politifcher Schwankungen 
und Umwälzungen, verfchwanden mit den politifchen Verhält- 
niffen, in welchen fie gewurzelt hatten. Es mufs dies vom Stand- 
punkte des Hiftorikers gegen die Berechtigung diefer Bewegun- 
gen als ein ftarkes Argument geltend gemacht werden; denn 
in den Zeiten politifcher Noth und flnanzieller Bedrängnifs er- 
fcheint dad leicht als ein wahres Heilmittel, als eine an und fiir 
fich berechtigte Mafsregel, was nur ein Abwehrmittel ift gegen 
die Noth des Augenblickes, feine Berechtigung allein in den 



**) Hazzi a. a. O. n. Bd. Eingang. 

**) Hazzi S. 428. Die der VeräaiseruDg entgegenwirkende Parthet wird »der 
Jäger- und Forft-Clabc genannt 

**) Hazzi a. a. O. S. 427. 

^') Einige Anflehten von dem Forftwefen in Bayern mit Bemerkungen ttber 
die fogenannten ächten Anflehten des Landesdirektionsrathes J. v. HazzL 1805. 

^^) VolUländiges Handbuch der Finanzwiflenfchaft. 2 Bde i8o8. 1. S. 273 fgde. 
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abnormen Zufländen der engften Gegenwart findet. Aus ab- 
normen St§atszuftänden aber dürfen niemals politifche Grund- 
fätze abgeleitet werden. — 

Wie fchon aus dem Gefagten erhellt, waren die Forftbeam- 
ten meifl gegen die Veräufserung der Staatsforften. Das, was 
fie jedoch zur Motivirung ihrer Anficht vorbrachten, war, wie 
zugegeben werden mufs, nicht immer der Art, dafs man von 
den Staatsleitern eine Berückfichtigung ihrer Anflehten erwarten 
durfte. Den Einen, wie dem Freiherrn v. Seutter,**) waren die 
merkantiliftifchen Anschauungen zu fehr in Blut und Fleifch 
übergegangen; Anderen, wie Neebauer, fehlte der freie ftaats- 
männifche Blick j*') v. Wedekind ^) endlich, der eine gediegene 
Bildung befafs, ging in feinen etwas einfeitigen Forderungen 
viel zu weit, und wenn er fich in feinem »Verfuch einer Forft- 
verfaflung im Geifte der Zeit« (1821) zu der Behauptung ver- 
fteigt, dafs die Privatwald wirthfchaft überhaupt wegfallen und 
der Staat die gefammten Waldungen auf abfolutem Holzboden, 
deren Erhaltung im öffentlichen InterefTe geboten ift, ankaufen 
muffe, fo ift eine folche Uebertreibung wohl geeignet, Lächeln 
zu erregen. 

An Uebertreibungen fehlte es der Literatur der Veräufse- 
rungsfrage überhaupt nicht. In äufserft heftiger und weit über 
das Ziel hinausfchiefsender Weife äufserte fich J. J. Trunk in 
feiner 1802 erfchienenen Schrift »Neuer Plan der allgemeinen 
Revolution in der bisherigen Forftökonomie- Verwaltung.«*') 

Die Waldwirthfchaft, fo führt er aus, leide an zwei grofsen 
Uebeln, an der rückfichtslofen Zerftörungswuth der verkommenen 



*•) Ueber v. Seutter f. m. Abhandlung : Zur Gefchichtc der Staatsforftwirth- 
fchaftslehre. Leipzig 1873. Leo, a. a. O. S. 29 fgde. 

^*) Das Forilwefen in Bezug auf den Staat, dem ZeitbedürfniiTe gemäfs er- 
läutert. 1805. 

GrUnberger und Neebauer (liitzen fich im Wefentlichen darauf, dafs der Staat 
verpflichtet fei, für Befriedigung des inländifchen Holzbedarfs Sorge zu tragen, 
eine Anfchauung, welche acht merkantiliftifch ift. 

Neebauer (vergL Monatfchrift Ittrdas würtembergifche Forftwefen VII. S. 151) 
war 1773 zu Bremberg geb., feit 1797 kuriUrftlicher Forftgeometer und Taxator 
(bediente fich der Methode Däzels), wurde 1807 zumAffeiror beim oberften Forft- 
amt München, 1808 zum Forftrath, 181 8 zum Oberforftrath und Vorfteher der 
mUnchener Forftbuchhaltung, 1826 zum Kreisforftreferenten in Augsburg ernannt. 
Er wurde 1829 penfionirt und ftarb 1842. 

^) Meine »Gefchichte der Staatsforftwirthfchaftslehrec S. 49. Unten {.41. 

6«) Oben ?. 22. S. 161. 
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Bauern und der unredlichen und eigennützigen Denkungsart der 
Forftbeamten ; der Ertrag der Waldungen ftehe in keinem rich- 
tigen Verhältniffe zu den hohen Forftbeamten -Grehälterft; das 
Alles werde anders werden, wenn man die Waldungen in Privat- 
befitz übergehen laffe; Jeder werde dann feinen Wald fchützen 
und hegen; denn was man für fich felbft und feine Nachkom- 
men thue, werde gut gethan ; die Eigenliebe fei die Seele unferer 
Handlungen. Die Privatleute feien eben fo gut in der Lage, 
eine richtige Waldwirthfchaft zu fuhren, wie die Staatsforftbe- 
amten. Der Staat möge fich der drückenden Laß, felbft das 
Forftgewerbe zu betreiben, entledigen. 

Mit ähnlichen Argumenten, doch in mafsvoUerer Weife, 
wurde die Veräufserungsfrage auch in Heldenbergs »Förfter«^*) 
befprochen; zugleich wurden aber in diefer periodifchen Schrift 
auch die Gründe geltend gemacht, welche für den Staatswald- 
befitz fprechen. 

Die bei weitem bedeutendfte Leiilung^ auf diefem Gebiete 
und aus den Kreifen der Forftwirthe war die 1816 erfchienene 
Schrift von Fr. W. Leopold Pfeil »Freimüthige Unterfuchung 
über die Urfachen des fchlechten Zuflandes der Forften und die 
allein möglichen Mittel, ihn zn verbefTem, mit befonderer Rück- 
ficht auf die preufsifchen Staaten.«**) Hier trat ein bis dahin 
wenig bekannter Mann, der in den Hörfalen der Hochfchulen 
nicht heimifch, auf dem überaus mühevollen Wege der Selbft- 
belehrung feine wifTenfchaftliche Bildung errungen hatte, mit fo 
kühnen und fcharfen Sätzen gegen den Staatswaldbefitz auf, wie 
vor ihm keiner der Forftfchriftfteller. Und die SmithTchen 
Grundfätze der allgemeinen Wirthfchaflslehre waren in Wahrheit 
bisher noch niemals fo gefchickt und mit folcher logifchen Klar- 
heit auf die Verhältniffe der deutfchen Waldwirthfchaft ange- 
wendet worden. Dafs diefe Anwendung den VerfafTer zu einigen 
in ihrer Allgemeinheit irrigen Anfchauungen und Folgerungen 
führte, that der Wirkung der kühnen Streitfchrift wenig Abbruch. 
Die höchften Kreife der preufsifchen Landesbehörden theilteu 
diefe Anfchauungen in allen wefentlichen Punkten. Pfeils Schlufs- 
folgerungen ftanden vollkommen auf dem Boden der Smith'- 
fchen Wirthfchaftspolitik, welche mehr und mehr die Staatsmän- 
ner zu beherrfchen begann. 

, * 

^0 I^cr FöHler oder neue Beiträge zum Forftwefen. 2 Bde. k 3 Hefte. 
1798— 1803. S. 39 fgde. 
") Im ni. Bande. 
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Die Waldwirthfchaft, fo führte Pfeil aus, könne, ohne inneren 
Halt, nicht über ein fyftemlofes Experimentiren hinauskommen; 
die Ignoranz der Forftbeamten werde oft nur von ihrer Arroganz 
übertroffen. ^) 

Unluft an der mifsachteten forfUichen Produktion, ungemef- 
fene Holzverfchwendung, Servituten, eine laxe Forftfrevel-Juftiz, 
endlich die Unfähigkeit der Forftbeamten, alle diefe Mifsftände 
feien nur zu fehr geeignet, den wirthfchaftlichen Fortfehritt zu 
hemmen. Der tiefere Grund für das Alles fei die Ueberpro- 
duktion; es fei in Preufsen des Waldes noch viel zu viel Erft 
in der Verminderung der Waldfläche werde der Fortfehritt fein 
Motiv finden. Diefe Verminderung fei anzuftreben, nicht minder 
eine grofse Ausgleichung zwifchen Produktion und Konfumtion. 
Letztere fei aber lediglich der bürgerlichen Gefellfchaft und den 
im menfchlichen Verkehre wirkfamen Gefetzen zu überlaffen. 
Jeder ftaatliche Zwang fei überflüffig, ja fchädlich. Vollkommene 
Freiheit des Privatforftgewerbes fei ebenfo Vorbedingung für 
die volle Wirkungsfahigkeit der wirthfchaftlichen Kräfte, wie 
das Aufhören des Staatsforftgewerbes ; der Staat könne fiir den 
wirthfchaftlichen Fortfehritt nur negativ thätig fein durch Be- 
feitigung aller Schranken und Hemmniffe, aller veralteten Ein- 
richtungen und durch energifchen Rechtsfchutz. Durch die 
lächerliche Furcht vor Holzmangel möge fich Niemand beirren 
laffen ; derfelbe fei bei einer richtigen Wirthfchaftspolitik einfach 
unmöglich. — 

Das war eine Sprache, die grell abftach gegen die der 
forftlichen Autoritäten, die in fcharfem Widerfpruch ftand mit 
den zunftmäfsigen Anfchauungen des Forfthandwerks, die Sprache 
eines Mannes, der die Einfeitigkeit forftlicher Empirie bei Beur- 
theilung grofser ftaatswirthfchaftlicher Fragen in fich überwun- 
den hatte. 

Freilich, auch diefe Schrift litt an jener Uebertreibung, welche 
die ganze einfchlägliche Literatur kennzeichnet; auch ihr fehlte 
mafsvoUe Befchränkung des an fich nicht Unwahren auf die 
Fälle der Zuläfligkeit; auch ihr eignete ein Radikalismus, der 
überall da zu Tage tritt, wo neue Gedankenftröme fich gegen 
das Alte und Veraltete wenden. 

Aber Wahrheit und Irrthum waren überaus gefchickt mit- 
einander verbunden, und aus dem kleinen Buche fprach die Kraft 
einer warmen Ueberzeugung. 

^) Freimüthige Unterfachung S. 4. 
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Pfeils Schrift machte gewaltiges Auffehen. Die Kritik nahm 
He kühl und etwas vornehm abweifend auf; man mufste aber 
zugeftehen, dafs fie manches Kömchen Wahrheit enthalte. Einige 
Entgegnungen erfolgten, z. B. von L. Linz.**) Man wies auf 
den fchlechten Zuftand vieler Privatforflen, namentlich in den 
Rheinlanden hin. Die Anfchauungen in den leitenden Kreifen 
der deutfchen Staatsverwaltungen änderten fich allmählig. Die 
Finanznotb war zu Ende und die Frage der Veräufserung der 
Staatsforflen verlor ihren akuten Charakter und ruhigere Er- 
wägungen traten an die Stelle der mit überftürzender Haft an- 
geftrebten Neuerungen. Pfeils »freimüthige Unterfuchung« hatte 
es nicht vermocht, bewegend einzugreifen in den Gang der Ent- 
wicklung; fie hatte nur dazu gedient, einen Mann in die Arena 
des forftwiflenfchaiUichen Kampfes hineinzuführen, der dazu be- 
ftimmt war, eine der erften Stellen in der Fortbildung der jungen 
ForftwifTenfchaft einzunehmen. 



§. 38. Die Staatsforst-Yerwaltnngen. 

Den rafch auf einander folgenden territorialen Veränderun- 
gen und der Reform aller Regierungsgrundfatze entfprechend 
drängten fich in diefer Periode die Organifationen der Staatsbe- 
hörden in rafcher Folge. Ein allgemeines Experimentiren mit 
allen nur denkbaren Verwaltungsfyftemen füllt die Jahre 1800 
bis 181 8. Nur ganz allmählig klärten fich auch auf diefem Ge- 
biete die Anflehten, trat das Erftrebenswerthe erkennbar hervor; 
dem Organifationstalente war der weitefte Spielraum geftattet, 
und an Vorfchlägen, Widerfprüchen, heftigftem Streite der Mei- 
nungen hat es denn auch nicht gefehlt. 

Im Allgemeinen verblieben die Staatsforftverwaltungen in 
ihrem Verhältnifle als Zweige der Landesfinanzverwaltungen; 
eine Gliederung in dirigirende, infpizirende und verwaltende 
Beamte wurde überall, wenigftens in allen gröfseren Verwaltun- 
gen, durchgeführt; allein die Gefchäftsvertheilung innerhalb diefer 
Kategorieen wurde nach fehr verfchiedenen Grundfätzen ger^elt 
Namentlich das Mafs felbftändiger Wirthfchaftsführung, welches 
den Revierverwaltungsbeamten zugeflanden wurde, war ein fehr 
verfchiedenes, und in diefer Beziehung machen fich bald zwei 



^) Die Grenze zwifchen Feld- und Waldkultnr. 1821. 



— 257 — 

Haupt-Richtungen geltend ; die eine war auf thunlichfte Selbftän- 
digkeit der Revierverwalter, freie Selbftbeftimmung derfelben in 
wirthfchaftlichen Dingen innerhalb des allgemeinen Rahmens 
der Inflruktionen gerichtet und beliefs den höheren Beamten im 
Wefentlichen nur die allgemeine Wirthfchaftsleitung, Prüfung 
und Beftätigung der Jahres-Wirthfchafts-Pläne ; die andere legte 
den Schwerpunkt der Wirthfchaftsfiihrung in die Thätigkeit der 
nächfthöheren Amtsftufe (Forftmeifter, Forftinfpektor) und beliefs 
dem Revierverwaltungsbeamten faß nur den Wirthfchafts- 
vollzug. Das erftere Syftem (Oberfbffterfyftem) bildete grofse 
Verwaltungsbezirke, das letztere (Revierförfter- oder Förfter- . 
Syftem) kleine. Beide find in Deutfchland faft zu gleicher Gel- 
tung gelangt und haben bis heute neben einander* in verfchie- 
denen Staaten fortgedauert, beide auch gute Früchte getragen. 

In Preufsen hatte Friedrich ü. mit der Errichtung eines 
Forft-Minifteriums (1770) jder eigenen perfönlichen Leitung des 
inneren Forfthaushaltes entfagt. *) Die Forftverwaltung trat ganz 
felbftändig an die Seite der übrigen Verwaltungszweige, und 
diefe Einrichtung begründete rafchen Fortfehritt in der Ordnung 
der Wirthfchaft und Verwaltung.^ Aber man entfagte 1798 
diefer Organifation, ftellte die Forftabtheilung des Generaldirek- 
toriums unter einem Oberlandforftmeifter (v. Bärenfprung) wieder 
her, errichtete eine Forft-Examinations-Kommiflion zur Prüfung 
der Anwärter für den königlichen Forftdienft, und Forft-Bau4Com- 
miffionen') bei den Kriegs- und Domänen -Kammern, welche 
unter dem Vorfitze des Kammerpräfidenten und Oberforftmeifters 
den Betrieb in allen Forften, auch den Privatforften leiteten. 
Eine Trennung der Staatsvermögensverwaltung von dem Vollzug 
der Forfthoheitsübung war noch nicht verwirklicht. 

Herr von Bärenfprung*) war Kameralift und — wie Pfeil 
fagt — Vertreter des papiemen Forftwefens. Er war fowohl 
durch feine Stellung, welche für jede Verfügung einen Befchlufs 
des Generaldirektoriums erforderte, fehr gebunden, als durchweine 
grofse Unfelbftändigkeit und mangelnde Kenntnifs der Wirth- 
fchaft an energifchem Handeln behindert. Die an der Spitze 

Oben l 9. S. 51. 

*) Pfeil, Forftgefchichte S. 212 fgde. 

') Reglement für die Immediat-, Ford- und Ban-Kommiffionen vom 15. IX. 
1798. Vergl. auch Inftruktion vom i. V. 1800 und v. Rönne, D. F. u. J, W. 
S. 235 fgde. Die Einrichtung hat nicht lange beftanden. 

*) Pfeil, Forftgefchichte S. 249 fgde. 
Bernhardt, For«tge«chichte. II. 17 
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derProvinzial-Forftverwaltungen (lebenden Oberforftmeifter mach- 
ten ibm eine beharrlicbe Oppofition. Seine Amtszeit ift darum 
überaus arm an Fortfehritten. 

Die Provinzial-Forftverwaltungen gliederten fich nach Pro- 
vinzen (Oberforftmeifter), Infpektionsbezirken (Forftmeifter) und 
Reviere (OberfÖrfter). Für jede Provinz war ein Oberforftmeifter 
beftellt, der Mitglied der Kammer war, aber nur fürForft- 
fachen^), und zugleich in einem Theile der Provinz (einem In- 
fpektionsbezirke) die Infpektion führte ; unter ihm amtirten Forft- 
meifter, welche jedoch in gewiffen Fällen, z. B. bei Einreichung 
der Forftverbefferungspläne, Zeit- und Erb Verpachtungen, Jagd- 
verpachtungen, Anträgen zum Holzvefkauf etc.*) direkt mit dem. 
Forftdepartement (der Miniftertal-Inftanz) verkehrten, fonft ihre 
Berichte an die Kammer zu richten hatten. Die Revierverwal- 
tung führten OberfÖrfter, die meift zugleich Kaffenrendanten^ 
waren, die Rechnungslegung, Holzanweifung, feit 1800 mit den 
Forftfekretarien gemeinfchaftlich auch den Holzverkauf beforg- 
ten.*) Zu jener Zeit war das Provinzial-Syftem in Preufsen zur 
voUften Ausprägung gelangt. •) Die einzelnen Provinzial-Depar- 
tements**^) des Generaldirektoriums verfugten ohne Konkurrenz 
des Plenums oder der übrigen Departements in den ihnen über- 
wiefenen Angelegenheiten auf Allerhöchften Spezialbefehl. Die 
Einheit der Verwaltungsgrundfätze wurde nur durch den Regen- 
ten und das geheime Kabinet**) repräfentirt Nur einzelne 
Zweige der Finanzverwaltung wurden einheitlich für den ganzen 



*) Vergl. den Nachtrag zu der Inftruktion für die Oberforftmeifter und Forft- 
meifter wegen öfterer und genauerer Kontrolirung der Revierforftbedienten vom 
I. Mai 1800, abgedruckt bei v. Rönne, D. F. u. J. W. S. 236 fgde. 

•) Die fo eben citirte Inftruktion. Die Oberforftmeifter hatten ebenfo wie die 

's 

Forftmeifter, Infpektionsbezirke und waren in den im Texte angeführten. Fällen 
auf diefe befchränkt, ftanden alfo in diefer Beziehung den Forftmeiftern gleich. 

') Die fo eben citirte Inftruktion. v. Rönne a. a. O. S. 238 fgde. 

*) Diefelbe Inftruktion. Bis 1800 war der Holzverkauf Sache des Oberforft- 
und Forft-Meifters. 

*) V. Rönne a. a. O. S. 230 fgde. 

*®) Es beftanden Provinzial- Departements: Für Schießen (unter d. dirig. Mini- 
fter f. Schlefien in Breslau); für Ansbach und Bayreuth (bis 1798 unter einem 
zu Ansbach wohnenden dirigirenden Minifter) ; ftir Oft- , Weft- und Neu-Oftpreuf- 
fen; für Kur- und Neumark, Pommern, Südpreufsen; für Niederfachfen und Weft- 
falen; für Neuffcbatel und Vallengin. v. Rönne, D. F. u. J. W. S. 232. 

*') v. Rönne, Staatsrecht II. Abth. i. S. 47. Daffelbe beftand aus den Ka- 
binetsräthen und Generaladjutanten. Die Einrichtung befteht mit geringen Modi- 
fikationen noch. 
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Staat im Generaldirektorium bearbeitet, unter ihnen die Forfl- 
fachen,^^) die Domänen-, Steuer- und Polizei -Angelegenheiten 
dagegen waren provinziell gefchieden. 

Stein, der die Unzuträglichkeiten einer folchen Organifation 
erkannte, rieth fchon 1806 zu radikaler Reform. Aber erft durch 
das Publikandum vom 18. Dezember 1808") wurde diefelbe 
verwirklicht Eine möglichft kleine Zahl oberfler Staatsdiener 
foUte an die Spitze der Gefchäfte treten. Hiemach wurden 
5 Minifterien gebildet, das Provinzialfyftem voUftändig verlaffen, 
Judiz und Verwaltung gänzlich getrennt An die Stelle der 
Kriegs- und Domänen -Kammern traten Bezirks -Regierungen, 
Kollegial-Behörden ohne alle Jurisdiktion, an die Spitze der Pro- 
vinzen Ober-Präfidenten. 

Diefe Organifation erlitt einige Veränderungen durch Har- 
denberg (18 10). Namentlich wurde die höchft einfiufsreiche 
Stellung des Staatskanzlers begründet, der im Kabinet des 
Königs als erfter Rath die Oberauflicht über jeden Verwaltungs- 
zweig führte. 

Die Forftverwaltung erhielt in der erften Sektion des Finanz- 
minifteriums,**) welche die Minifterial-Behörde für die gefammten 
Einkünfte des Staates bildete, und zwar in der erften Abthei- 
lung diefer Sektion (»für die Domänen, Forften und Jagden«) 
ihre Centralbehörde, in dem Oberlandforftmeifter einen teehni- 
fchen Chef. In diefe Stellung wurde 181 1 Georg Ludwig Har- 
tig*^) berufen. 

Jede Provinzial-Regierung würde in vier Deputationen**) 
(Abtheilungen) gegliedert, von denen die dritte, »für das Finanz- 
und KafTenwefen« , durch die ihr zugeordneten Oberforftmeifter 
und Forftmeifter die Angelegenheiten der Forftverwaltung be- 



is) V. Rönne, Staatsrecht II. Abth. i. S. 48. 

'') Steins Denkfchrtft vom 24. IV. 1806 bei Pertz, das Leben Steins, I. 
S. 331 fgde. (2. Aufl.). V. Rönne, Staaterecht II. Bd. i. Abth. S. 56 fgde. 

") Am 26. XI. 1813 wurde v. Bülow Finanzminifter , 1817 v. Klewitz, 
1825 V. Motz, Augud 1830 Maafsen, Januar 1835 Graf v. Alvensleben, März 
1842 E. V. Bodelfchwingh, Mai 1844 Flottwell, Auguft 1846 v. Duesberg, März 
1848 Hanfemann, September 1848 v. Bonin, November 1848 Kühne, März 1849 
V. Rabe, Auguft 1851 Karl v. Bodelfchwingh, November 1858 v. Patow, März 
1862 V. d. Heydt, Oktober 1862 Karl v. Bodelfchwingh, Juni 1866 v. d. Heydt, 
26. Oktober 1869 O. Camphaufen. 

») Unten g. 36. 

'^} V. Rönne, Staatsrecht II. Bd. i. Abth. S. 158. 

17» 
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arbeitete. In den Verhältniffen der Revierverwaltung änderte fich 
im Uebrigen nichts Wefentliches. 

Unterm 30. April iSiS*'^ erfchien eine neue Verordnung 
wfegen verbefferter Einrichtung der Provinzial -Behörden. Der 
Staat wurde in 10 Provinzen, die Provinzen in Regierungsbe- 
zirke eingetheilt Die Regierungen zerfielen in 2 Abtheilungen, 
von denen die erfte alle von den Miniftem der auswärtigen An- 
gelegenheiten, des Krieges und der Polizei (des Innern) reffor- 
tirenden Angelegenheiten, die zweite alle Gefchäfte, welche zum 
Reffort des Finanz-Minifters gehörtöh, zu bearbeiten hatte. Eine 
Gefchäftsanweifung für die^ Regierungen erfchien am 23. Oktober 
1817.*') Die Gliederung der Regierungen blieb bis 1825 be- 
(lehen, wo eine folche in 4 bezw. 3 Abtheilungen angeordnet 
wurde.*') Hand in Hand mit diefer Umformung der oberen 
Verwaltungsftellen ging eine Reorganifation der Provinzial- und 
Lokal-Forftverwaltung. Die Oberforftmeifter oder Regierungs- 
und Forfträthe bei den Regierungen wurden mit der Lokaldirek- 
tion in ihren Bezirken betraut und Forftmeifter als Kontrolbe- 
amte an ihre Seite geftellL Zwifchen die Oberförfter und Un- 
terförfter wurde eine Zwifchenftufe, die Revierförfter, eingefcho- 
ben;**) die Stellung der Oberförfter wurde hierdurch einetheils 
infpizirende , theils verwaltende, die der Revierförfter eine aus 
Verwaltungs- und blofsen Schutz -Funktionen zufammengefetzte. 
Die Buchführung theilte fich zwifchen Revierförfter und Ober- 
förfter; die Rechnungslegung war Sache des Letzteren. Das 
Kaffenwefen wurde vollftändig von der Verwaltung getrennt, 
für jeden Oberförfterbezirk (Forftinfpektion) ein Rendant, gewöhn- 
lich in der Perfon des Domänen-Rentmeifters, beftellt Die Wirth- 
fchaftsführung theilte fich zwifchen Oberförfter und Revierförfter 
der Art, dafs Erfterer alle wichtigeren Betriebsmafsregeln anzu- 
ordnen bezw. einzuleiten hatte. Gröfsere Hauungen in hiebs- 
reifen Beftänden hatte er mindeftens probeweife auszuzeichnen, 
die Holzverkäufe von einiger Bedeutung abzuhalten, die jähr- 
lichen Wirthfchaftspläne zufammenzuftellen. 

Ausführliche Beamten -Inflruktionen ergingen 18 17,**) eine 



'^} V. Rönne, Staatsrecht a. a. O. 

") Gef. Sammlung 1817 S. 229—288. v. Rönne, D. F. u. J. W. S. 242. 
>>) Gef. Sammlung 1826 S. 5. 

**) Vergl. die unten citirten Inflruktionen und v. Rönne, D. F. u. J. W. 
S. 250 fgde. 

'*) Inftruktion für Oberförfter vom 21. IV. 181 7 bei H^tig, Forft- und Jagd- 
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Prüfungs-Ordnung 1820:**) Jeder, der fich für die Stellung des 
Oberförfters befähigen wollte, mufste nach iVa jähriger prakti- 
fcher Lehrzeit eine Akademie befuchen und eine Prüfung vor 
einer der beftehenden ProvinzialkommiiTionen beftehen. . Zur Er- 
langung der Befähigung für die Stellung als Forftihfpektor oder 
Oberforftmeifter war eine Prüfung bei der Forftexaminations- 
Kommiflion in Berlin erforderlich; doch wurden auch für diefe, 
ebenfo wie für die Forfbreferendariatsprüfung, Univerfitätsftudien 
nicht für eine unerläfsliche Vorbedingung erklärt. *3) 

Auch in Bayern**) wurde, wie in Preufsen, gegen den 
Schlufs des 18. Jahrhunderts noch das Provinzial-Syflem feilge- 
halten. Es fehlte auch dort der Verwaltung die einheitliche 
Spitze. 

In Ober- und Niederbayern, fowie in Neüburg -Oberpfalz 
befland je eine Hofkammer, welcher die dirigirenden Forftftellen 
als befondere Abtheilungen angehörten. 1790**) wurden die 
letzteren als Oberforftmeifter- Aemter felbftändiger geftellt (als 
fog. Kollegial -Separate), 1796 2^) befondere Forftkammern als 
felbftändige Zweige der Hofkammem gebildet. 1799*^ wurden 
die Hofkammern in Provinzial-Landesdirektionen für die gefammte 
Staatswirthfchaft mit bedeutend erweiterter Kompetenz umge- 
bildet, die Forftdirektionsgefchäfte bei denselben der vierten 
Sektion der ftaatsrechtlichen Deputation überwiefen. Eine neue 
Organisation des äufseren Forftdienftes erfolgte 1803.*®) Forft- 



Archiv 1817 4. Heft S. 75 fgde abgedruckt. Inftruktion fUr Revierförfter von 
demfelben Tage, Hartig a. a. O. 3. Hefl, S. 49 fgde. An demfelben Tage find 
Inftruktionen für die Forftkaffen und für die Untcrförfter und Waldwärter er- 
fchienen. 

**) Finanzminifterial-Verordnung vom 18. VII. 1820, abgedruckt bei Hartig, 
Forft- und Jagd- Archiv 1820 4. Heft, S. 120 fgde. 

**) Prüfungs -Verordnung von 1820 §. 18. 

**) Vergl. »die Forftverwaltung Bayerns« 1861. S. 4 fgde. Behlen und 
Laurop, Forft- und Jagd-Gefetre des Königreichs Bayern. 2 Bde. 1831. — Laurop 
und Wedekind, Beiträge zur Kenntnifs des Forftwefens in Deutfchland. I. S. 517 fgde. 

**) Verordnung vom 16. XI. 1790. 

*•) Verordnung vom 24. XII. 1795. Bei derfelben fungirten zwei Oberforft- 
meifter (ForftkommifTarien) und mehrere Taxatoren. 

J7) Verordnung vom 23. IV. 1799. 

^ Verordnungen vom 7. X. 1803 und 29. X. 1803 über die Organifation 
des Forftwefens in allen kurbayerifchen Landen. Dienftinftruktionen für das Forft-' 
perfonal vom 7. X. 1806. Inftruktion vom i. X. 1808 ftir die laut Verordnung 
vom 25. VIII. 1808 errichtete Generalforftadminiftration. Verordnungen vom 26. 
X. und 18. XII. 1808 über den Wirkungskreis der Forft-Infpektoren. 
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infpektoren wurden mit der Lokaldirektion, Oberförfter mit der 
Infpektion und Wirthfchaftsfiihrung, Revierförfter mit dem Wirth- 
fchaftsvollzug und dem Forftfchutz betraut, den Letzteren Forft- 
wärter und Forftgehilfen unterftellt. 

Seit dem Jahre 1805^) erfolgte die Centralifation der Staats- 
verwaltung und das Provinzialfyftem wurde aufgegeben. Der 
Eintheilung des Königreichs in Kreife, der Aufhebung der Lan- 
desdirektionen und der Uebertragung ihrer Gefchäfte an Gene- 
ral-Kommiflariate und Finanzdirektionen folgte 1807 die Errich- 
tung eines oberften Forftamtes zu München, '®) welches 1808'*) 
die Amtsbenennung » General -Forft-Adminiftration« erhielt und 
dem Finanzminifter unterftellt wurde. Die Salinenforften traten 
unter die Direktion der General- Ad min iftration. 

Die Forftinfpektoren und Oberförfter wurden der General- 
forftadminiftration unmittelbar unterftellt. Erftere traten in Ver- 
bindung mit den Finanz-Direktionen, welchen die Leitung des 
finanziellen Forft-Rechnungswefens und Holzverkaufes zufiel 

Die Ereigniffe von 18 15 bedingten eine nochmalige Reorga- 
nifation der Staatsverwaltung. Die Eintheilung des Königreichs 
in acht Kreife, die Errichtung der in zwei Kammern geglieder- 
ten Kreisregierungen wurde 18 17 3^) befchloffen, 181 8 die Gene- 
ralfor^dminiftration '*) aufgelöft, die oberfte Leitung der ganzen 
Forft Verwaltung im Finanz-Minifterium , welchem ein Minifterial- 
Rath als Forftreferent beigegeben wurde, vereinigt 

Dem Minifterial-Forftreferenten wurde eine Hauptforftbuch- 
haltung zur Seite geftellt.^*) 

^) Behlen und Laurop a. a. O. II. S. 213 fgde. 

**) Verordnung vom 27. VIII. 1807. Behlen und Laurop II. S. 52 fgde. 

3*) »Die Fordverwaltung Bayerns« S. 4 und Inftruktion vom i. X. 1808. 

'*) Ueber den Wirkungskreis des FinanzminUlers in Forft- und Jagdfachen und 
der Kammer der Finanzen bei den Kreisregierungen ergingen inftruktionelle Ver- 
ordnungen am 9. XII. und 17. XII. 1825. 

33) »Forft Verwaltung Bayerns« S. 4. Laurop und "Wedekind, Beiträge I. 
S. 517 fgde., S. 567 fgde., an letzterer Stelle die Inftruktion für Forft warte, Re- 
vier-, Oberförfter und Forftinfpektoren. Die Salinen forftadminiftration war nach 
Verordnungen von 1807, 1808, 18 10 getrennt. 

*^) Die Minifterial-Hauptforftbuchhaltung, eine der bayerifchen Organifation 
allein eigene felbftändige Behörde, hatte alle zifr Ueberficht über das Domänen-, 
Forft- und Jagdwefen erforderlichen Schriftftücke zu fammeln und aufzubewahren, 
die General-Ueberfichten herzuftellen etc. Für das Vermeffungswefcn wurde unter 
der Hauptbuchhaltung eine Forftplankammer errichtet. Alle Verordnungen, Ver- 
zeichniffe und Befchreibungen der Domänen-Forft-Realitäten, die Perfonalliften, 
Betriebspläne und ftatiftifchen Materialien wurden hier gefammelt; für die Erbal- 
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Die Lokaldirektion des gefammten Forft- und Jagdwefens 
ging von den Finanzkammern der Regierungen aus, in welchen 
Kreisforfträthe als Forftreferenten fungirten. Die Forftinfpektoren 
wurden an die Kreisregierungen ver fetzt, bei welchen ein Forft- 
bureau unter der Leitung des Kreisforftrathes eingerichtet 
wurde.'*) 

An die Spitze der Generalforftadminiftration trat 1805 der 
feitherige Landjägermeifter und Oberforftmeifter des Fürften- 
thums Würzburg, Karl Freiherr von Zyllnhardt,'*) ein Mann, 
deffen Laufbahn die im 18. Jahrhundert beim Adel gewöhnliche 
durch das Pagenthum und Militär gewefen war, der fich aber 
trotzdem Intereffe und Verftändnifs für die wirthfchaftlichen For- 
derungen der Zeit bewahrt hatte. Lebhaften Antheil an der 
Organifation von 1805 nahm J. G. Freiherr von Seutter.^) Die 
oben") genannten Inftruktionen find theilweife fein Werk. Zu den 
verdienftvoUften Mitgliedern der bayerifchen Forftverwaltimg aus 
diefer Periode gehörten auch der Regierungs- und Kreisforftrath 
Dr. Meyer»») in Ansbach, 1808 — 18 18 Affeflbr der Generalforft- 



tang der Subftaoz aller Aerarial-Forden und die allgemeine Verwaltung war die 
Minifterial-Hauptforftbuchhaltung Kontroibehörde. Siehe Behlen und Laurop a. a. 
O. S. 260, 261. Verordnung vom 28. V. 18 19 (aufgehoben am 9. XII. 1825]. 

^) Die »Forilbuchbaltung« der Regierungen, entfprechend der Hauptforfl- 
buchhaltung des Minideriums. Seit 181 5 gab es nur noch die Regierungs-Buch- 
haltungen. 

''^) Karl Freiherr v. Zyllnhardt, geb. 1744, .war Page am Leiningen' fcben 
Hofe, dann Gardeoffizier in darmdädtifchen, fpäter in kurpfälzifchen Dienden, nahm 
1787 den Abfchied und bewirthfchaftete zwei Jahre lang fein Slammgut felbft. 
Auch nachdem er 1789 wieder in darmllädtifche Militärdienfle (als Oberfl) ein- 
getreten war, kehrte er bald zum Landaufenthalte zurück und begann fich nun 
auch mit Waldwirthfchaft zu befchäftigen. Die traurigen Zuilände der Bauem- 
waldungen lagen ihm befonders am Herzen. 1795 wurde er als Landoberjäger- 
meifter nach Zweibrücken berufen, 1803 als Landjäger- und Oberforilmeifler nach 
Würzburg. Bei Abtretung des Fürllenthums Würzburg an Bayern wurde er zum 
Chef der bayerifchen Central-ForfUlelle ernannt Seine Auffätze in Meyers Zeit- 
fchrift u. f. w. zeugen von praktifchem Verftändnifs. Zyllnhardt darb am 23. I. 
181 5. Seine Bibgraphie fiehe in Meyers Zeitfchrift Hir das ForfV und Jagdwefen 
in Bayern III. Bd. 1815. 

") Unten in diefem ^. S. 266. Note 49. 

M) S. 262. 

^•) Dr. Chr. Fr. Meyer, ein fruchtbarer Schriftfteller, freilich mehr durch 
Breite als Tiefe gekennzeichnet, 1776 geboren, war 1799 — 1808 Lehrer an der 
Cotta'fchen Forflfchule zu Zillbach und an der Akademie Dreifsigacker, 1808 bis 
1818 AfTelTor bei der Generalforfladminidration , 1818 — 1848 Kreisfordrath in 
Ansbach. Unter feinen zahlreichen Schriften hat fich feine »Forddirektionslehre 
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adminiftration, und der fpätere Minifterial-Rath und Oberinfpektor 
der Forften, von Schultze,*®) 

Auch in Würtemberg**) hat die Organifation der Forft- 
verwaltung in diefer Periode grofse Wandlungen durchgemacht 

Auch hier erfolgte 1807 und 1808 eine Umformung der 
ganzen Verwaltung. Alle Gefchäfte der Forftdirektion und Ver- 
waltung gingen von Domanial- und Finanz-Beamten auf Berufs- 
forftbeamte üben Es wurden Forftämter gebildet, die Verwal- 
tung gliederte fich in dirigirende (Oberforftmeifter-), infpizirende 
(Oberfbrfter-) und ausführende Stellen (reifige Förfter mit Forft- 
oder fog. Beiknechten als Schutzgehülfen). 

Bereits 18 10**) erfolgten wiederum wefentliche Veränderun- 
gen der Organifation. 20 Oberforfte, 215 Hutbezirke wurden 
gebildet, der Forftfchutz durch Jäger vom Scharffchützenkorps 
verftärkt**) Daneben beftand eine befonders organifirte Jägerei 

nach den Grundflltxen der Regierungspolitik und Forftwiflenfchaft« , Würzburg 
1820, eine Zeit lang eines gewiiTen Anfehns erfreut. Siehe mein Urtheil unten 
J. 41. Seine hiilorifche Schrift »der frühere und dennalige Stand der ilaatswirth- 
fchaftlichen etc. Verhältniffe bei den Forften und Jagden in Deutfchland« 1851 
ift S. Xn d. I. Bds. diefer Schrift beurtheilt. Meyer ift der Begründer der Zeit- 
fchrift fUr das Forft- und Jagdwefen in Bayern. Siehe darüber Forft- und Jagd- 
Zeitung 18 19 S. 71. Ueber feine naturwiffenfchaftlich^ Werke f. ^ 44. 

'^) Chriftian Albert Schultze, geb. 1781 im Fürftenthum NafTau-Saarbrücken, 
empfing feine Schulbildung auf dem Gymnafium in Saarbrücken, trat fpäter als 
Förfter zu St. Ingbert in franzöfifche Dienfte, avancirte 1803 dort zum Oberförfter 
und wurde 1807 als Unter- General -Infpektor dei* Forften nach Kaffel berufen. 
Nach dem Aufhören des Königreichs Weftfalen wurde er 18 14 zum kurhelTifchen 
Forftrath in Hanau ernannt, trat diefenDienft jedoch nicht an, fondem übernahm 
die Leitung des Forftwefens bei der öfterreichifch-bayerifchen Adminiftration zu 
Kreuznach. 18 16— 1826 als Oberforftbeamter des bayerifchen Rheinkreifes thätig, 
war er 1826 — 1851 Chef der bayerifchen Forftverwaltung (Minifterialrath) in Mün- 
chen. Neben den Verdienften des ausgezeichneten Mannes um die bayerifche Forft- 
organifation ift Schnitze der intellektuelle Urheber jener grofsartigen Ermittelung 
über Stamm -Formen und -MafTen, welche zur Konftruktion der bayerifchen Maf- 
fentafeln fUhrten. Schultze ftarb 1851. VergL Forft- und Jagd-Zeitung 1851,8.345. 
Monatsfchrift für das würtembergifche Forft wefen. II. Bd. 1851. S. 247. 

*^) Vergl. Forft- und Jagd-Archiv v. Hartig i8i8. 3. Hft. S. 61 fgde. J. G. 
Schmidlin, Handbuch der würtembergifchen Forftgefetzgebung. L Th. 1822. — 
Seutter, Abrifs der gegenwärtigen Forftverfaffung Würtembergs. 182a 

*^) Reglements vom 22. XIL 1809. 15/19. IV. 181 1. Knapp, Repertorium 
über die würtembergifche Gefetzgebung von 1797 — 181 6. Tübingen und Stuttgart 
1810/11. S. 357, 358. 

^^) Das würtembergifche Forftperfonal beftand nach Schmidlin a. a. O. aus 
20 Oberforftmeiftern, 24 OberfÖrftern, 189 reUlgen Förftem, 243 Unterforftem, 
123 Waldfchützen, 220 Scharffchützen (auch 128 Jägerburfchen). Allerdings ein 
Heer von Beamten! 
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mit zahlreichen Chargen. Befondere Forftkaffen-Aemter wurden 
errichtet**) 

Auch in Würtemberg machten dann die Ereigniffe von 1814 
und 181 5 eine neue Geftaltung der Staatsbehörden nothwendig. 
Sie erfolgte auf Grund königlicher Verordnung vom 7. Juni 
18 18.**) Eine Centralbehörde unter dem Finanzminifterium, der 
Forftrath, wurde errichtet Angelehnt an die politifche Einthei- 
lung des Landes in 4 Kreife wurden zur Lokaldirektion 4 Kreis- 
forftmeifter**) beftellt, welche als fländige Kommiffarien des 
Forftrathes und Mitglieder der Kreisfinanzkammem (Forftreferen- 
ten) die E,inheit der Verwaltungsgrundfätze zu vermitteln, den 
Zufammenhang der Forftverwaltung mit der Gefammtfinanzver- 
waltung des Landes zu erhalten, die Kontrole der Lokalbeam- 
ten zu vollziehen und kommiffarifche Gefchäfte aller Art im 
Auftrage des Forftraths auszuführen hatten. Die Oberförfter, 
welchen ein Afliftent beigegeben war, bildeten eine Zwifchen- 
ftufe zur fpeziellen Wirthfchaftsleitung und waren daneben die 
Hauptorgane der Forft- und Jagdpolizei, hielten auch in einfachen 
Holzdiebftahls- und Forftrügefachen die Gerichtstage *'0 ab, und 
vollzogen die lokale Wirthfchaftskontrole. Die Revierförfter 
waren die Organe der Wirthfchaftsfiihrung, die Unterförfter die 
des WirthfchaftsvoUzuges ; die Waldfchützen waren endlich reine 
Schutzbeamte. 

Würtemberg darf fich in diefer Periode einer grofsen Zahl 
ungewöhnlich tüchtiger Kräfte auf allen Stufen der Forftverwal- 
tung rühmen, und die letztere nahm von da ab eine der erften 
Stellen unter dert deutfchen Forftverwaltungen ein. Der von 
1790 ab als Forftreferent beim herzoglichen Kammerkollegium 
fungirende Hof- und Domänenrath (fpätere Oberfinanzrath) Chr. 
Ferd. v. Spittler**) war ein Mann von vorzüglicher (wenngleich 

**) Inftruktion vom 13. IX. 1808. 

^*) Abgedruckt bei Hartig, F. u. J. Archiv 18 18. 3. Heft S. 61. 

*«) ?. 12 der Verordnung v. 7. VI. 18 18. 

**') Siehe die Dienftinftruktionen und die »technifche Anweifung zum Vollzug 
der Dienftinftrnktionen« bei Hartig F. u. J. Archiv 1820 i. Heil S. 25 fgde. 

**) Monatsfchrift für das würtembergifche Forft wefen VT. S. 39. Chriftian 
Ferd. v. Spittler, Sohn eines Geiftlichen, wurde 1751 zu Stuttgart geboren, ftudirte 
auf der Univerfität Tübingen, wurde fchon 1780 Referent in Forft- und Bergamts- 
Sachen, 1790 auch in Sanitäts- Angelegenheiten, 1789 Hofrath, 1790 Hof- und 
Domänenrath beim Kamroerkollegium. 1821 trat er als Oberfmanzrath in den 
Ruheftand, ftarb 1827. Seine »Beiträge zur Gefchichte des Holzflöfsens« in Mofers 
Forftarchiv XII. 1792. S. 3 fgde. und andere kürzere literarifche Arbeiten find 
uns aufbewahrt. Seine Bedeutung liegt aber in feiner Verwaltungsthätigkeit. 
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vorherrfchend kameraliftifcher) Bildung; der im November 1817 
als Direktor des Forftraths nach Stuttgart berufene Freiherr von 
Seutter*®) war, wenn auch für wiffenfchaftliche Arbeit nur mittel- 
mäfsig, doch mit hervorragendem Organifations-Talente begabt; 
Hartig^) war bis zu feiner Berufung nach Preufsen als Forftrath 
in Stuttgart thätig; Georg Friedrich von Jäger,**) der feit 1806 
der oberften Forftbehörde als Rath angehörte, war ein Mann 
von ungewöhnlicher Begabung, und der 1807 zum Berg- und 
Forftrathe in der Centralbehörde ernannte fpätere Oberfinanzrath 



^•) Vergl. Laurop und Fifcher. Sylvan 1822. 
J. G. Freiherr von Seulter von Litzen wurde 1769 zu Ulm, wo fein Vater 
Patrizier und Oberforftmeifter war, geboren. Zum Studium der Rechte beftimmt, 
befuchte er das Gymnafium zu Ulm und follte 1790 die Univerfität Erlangen be- 
ziehen. Aber der frühe Tod feines Vaters (1789) vernichtete diefe Pläne. Die 
reichsftädtifchen Behörden in Ulm (wo ein achtes Patrizierregiment war) verliehen 
ihm das Oberforftamt der Reichsfladt mit der Mafsgabe, dafs S. FordwiiTenfchaften 
(ludiren und das Oberforflamt 5 Jahre lang fUr ihn verwaltet werden folle. 

S. betrieb nun feine Studien auf der hohen Karlsfchule zu Stuttgart unter 
Mofer (1790}, ging dann nach Grötzingen, Gemsbach u. a. a. O., um den prak- 
tifchen Dienft zu erlernen, und trat 1795 feine Stelle als reichsflädtifcher Ober- 
forftmeifter in Ulm an. Ueber einen von ihm entworfenen Nutzungsplan ftir die 
dortigen Forften berichtete er im XXI. Bde. des Forftarchivs von Gatterer. Un- 
terdeffen vollzogen fich die Ereignifle von 1803 und Ulm wurde 1804 bayerifch. 
Nach kurzer Verwendung in der Generali and esdirektion in München ward S. Forft- 
infpektor in Ulm. Bei der Abtretung diefer Stadt an Würtemberg (18 10) trat S. 
in wilrtembergifche Dienfte und wurde 181 7 als Direktor des Forftraths nach 
Stuttgart berufen. Er reorganifirte die wilrtembergifche Forftverwaltung und legte 
die ihn dabei leitenden Grundfatze in der oben citirten 1820 erfchienenen Schrift 
■Abrifs der Forftverfaffung Würtembergs« nieder. Seutter ftarb 1833. Siehe 
feinen Nekrolog in der Monatsfchrift für das würtembergifche Forftwefen VL 
S. 112. Gwinner, forftliche Mittheilungen I. Bd. i. Heft S. i. 

Aufser zahlreichen kameraliftifchen Schriften hat S. einen »Verfuch der Dar- 
ftellung der allgemeinen Grundfatze der Forftwirthfchaft nach ihren VerhältnifTen 
zu der Staats-, Kameral- und Landwirthfchaft« (1819), ein »vollftändiges Handbuch 
der ForftwiiTenfchaft,« von dem 1808 und 18 10 zwei Theile (Entwickelung der 
allgemeinen Anflehten der Holzpflanzen und ihrer Produktion und als zweiter 
Theil eine Forftbotanik) erfchienen, eine »Anleitung zur Anlage und Behandlung 
der Saam- und Baumfchulen« (1807), femer eine Schrift »Grundfatze der Werths- 
beftimmung der Waldungen« (1814) gefchrieben. Die oben citirte »technifcbe 
Anweifung« zu den Dienftinftruktionen von 1819 ift ebenfalls fein Werk. Seutter 
war ein bedeutender Verwaltungsbeamter und Organifator, ein nur mittelmäfsiger 
Forfttechniker. Seine Anfchauungen in wirthfchaftspoliüfchen Dingen find rein 
merkantiliftifch. Siehe unten ^.41. 

*®) Siehe unten ?. 36. 

") Ueber Jäger vergl. §. 23 S. 172 diefes Bandes. 
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Julius Simon Nördlinger*^) war, obwohl Autodidakt und der 
Zeitrichtung entfprechend etwas Polyhiftor, ein Mann von gerade- 
zu erftaunlicher Vielfeitigkeit des Wiffens und hoher geiftiger 
Energie. — 

In Baden*') wurde 1803 eine oberfte Bergamts -Forftftelle 
zur Central -Leitung des gefammten Forft- und Jagdwefens er- 
richtet, die General-Bergwerks- und Forftkommiffion. Sie beftand 
aus dem Finanzminifter, einem Geheimrath und geheimen Refe- 
rendar, einem Rathe aus dem Hofraths-KoUegium, einem forft- 
^verftändigen und bergwerksverftändigen Beifitzer. Ihr ftand die 
Centraldirektion der Bewirthfchaftung aller Waldungen im Lande 
ohne Unterfchied der Befitzer, die Prüfung und Anftellung der 
Beamten, die Feftftellung allgemeiner Grund fätze der Waldbe- 



") Julius Simon Nördlinger, geboren 1771 zu PfuUingen, befuchte die latei- 
nifche ochnle zu Tübingen, roufste dann aber bei feinem Vater, einem Borten- 
macher, als Lehrling eintreten. In feinen freien Stunden aber (ludirte er Griechifch 
und Hebräifeb. Eine Gefchäftsreife (lihrte ihn 1788 an den Rhein- und in den 
Schwarzwald. Neue Anfchauungen, die er hier gewann, vedlärkten feinen Trieb, 
fich von dem Handwerk loszufagen. Aber alle Mittel hierzu fehlten. Ein glück- 
liches Ungefähr brachte ihn in die Dienfle des würtembergifchen Kirchenraths als 
Zeichner und Geometer. Angeregt durch den Betrieb einer gröfseren Eifenhütte 
(Königsbronn), begann N. feit 1801 in feinen freien Stunden Mineralogie, Chemie 
und Bergbaukunde, bald auch Botanik und Entomologie zu Audiren. Die natur- 
forfchende Gefellfchaft von Oberfchwaben , welche von einer feiner Arbeiten 
Kenntniüs erhielt, ernannte ihn zu ihrem Mitgliede, der Minifter von Otto wurde 
auf ihn aufmerkfam gemacht. 

Der Vermittelung diefes einflufsreichen Mannes hatte es wohl N. zu danken, 
dafs er 1804 gröfsere Reifen durch Oederreich und Sachfen machen konnte. 
Eine gründliche eigene Anfchauung forftlicher und bergbaulicher Verhältniffe regte 
N. zu mannigfachen fchriftftellerifchen Arbeiten an. Schon früher hatte ihm ein 
Auffatz über Waldwerthberechnung die Mitgliedfchaft der Akademie zu Dreifsig- 
acker eingetragen. In Gotha überrafchte ihn die Ernennung zum ProfeiSor der^ 
Kameralwiflenfchaften in Tübingen. Aber er bat, ihm die Annahme zu erlalTen. 
Sein Wiflensdurfl trieb ihn nach Göttingen, durch Helfen, das Dillenburgifche 
und Siegenfehe Gebiet u. f. w. 

1807 erfolgte feine Ernennung zum Berg- und Forftrathe in Stuttgart. Zum 
Oberfinanzrath und Forftreferenten im Finanz- Minifterium vorgerückt, entfaltete 
N. bis zu feinem Ausfcheiden aus dem Staatsdienfte eine aufsergewöhnliche und 
überaus mannigfache Thätigkeit. Er darb, 89 Jahre alt, 1860. Eine geiftige 
Natur von feltener Energie und LeiftungsflÜiigkeit war diefem Manne eigen, der 
durch Autodidaktie zu feltener intellektueller Höhe empordieg. Vergl. Denglers 
Monatsfchrift 1861. S. 2 fgde. 

^) Behlen und Laurop, Handbuch der Ford- und Jagd-Gefetzgebung des 
Grofsherzogthums Baden 1827. 
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nutzung und Waldbewirthfchaftung, Revifion der Rechnungen 
u. a. m. zu. 

Zur Lokaldirektion wurden Oberforftämter gebildet, deren 
1807 zehn beftanden.**) Sie entfprachen der Eintheilung des 
Landes in Kreife nicht genau. Das Forflrechnungswefen lag 
grofsentheils in der Hand der Landes-» Adminiftrations- und 
Kirchenkollegien,**) ebenfo die peinliche Forftgerichtsbarkeit, 
während gewöhnliche Forftrügefachen von den Forftämtem und 
Oberforftämtern abgeurtheilt wurden.**) Für die Lokalinfpektion 
beftanden Forftämter (Forftmeifter, Forftinfpektoren) in Anleh- 
nung an die Eintheilung der Kreife in Aemter.*^ Ihnen fiel 
zugleich ein Theil der Wirthfchaftsfiihrung zu. Zum Wirthfchafts- 
vollzug und Forftfchutz wurden Revierförfter (bisweilen mit dem 
Titel Ot)er£brfter) angeftellt, denen Schutzgehülfen beigegeben 
waren. Rechnungslegende Behörde war das Forftamt. 

Zu den hervorragendften Mitgliedern der badifchen Forft- 
verwaltung in diefer Periode gehörten C. P. Laurop,**) der 1806 
als Oberfqrftrath in die Centralbehörde berufen wurde. 



*^} Verordnang vom 24. November 1807. Die Oberfordämter waren St 
Blauen (3 Infpektionen), Wiesdillrikt (3 Infp.), Dreisamdiilrikt (4 Infp.), Kinztg- 
diilrikt (4), Murgdiftrikt (3), Ettlinger Albdiftrikt (3), Saal- und Kraichdiftrikt 
(2), NeckardUlrikt (1), Bretten, Schwetzingen und das obere Fürilenthum (am 
Bodenfee), letzterer Bezirk jedoch mit 2 Infpektionen , die direkt unter der Cen- 
traldelle ftanden, ohne einem Oberforftamt unterdellt zu fem. 

**) Verordnung vom 33. III. 1804. Behlen und Laurop a. a. O. S. 177. 

^) Infoweit keine höhere Strafe als 15 fl. Geldbufse oder 19 Tage Gefängnifs 
verhängt wurde. Forftinflruktion vom 29. XII. 1808. Verordnung vom 2. IX. 
1809. Behlen und Laurop S. 265. 

*T Forftinflruktion von 1808 ?. 5. Verordnung vom 26. XI. 1809. Behlen 
und Laurop S. 182. 

^ Zur Biographie f. Andr^, Abhandlungen aus dem Forft- und Jagdwefen 
IL Nr. 19, S. 145 fgde. Gwinner, forftliche Mittheilungen X. Heft, 1844 S. 3. 

C. P. Laurop, 1772 in Schleswig geboren (fein Vater war dort Oberförfter), 
machte feine praktifche Forftlehre zu Steinau im Hanauifchen durch (1788 — 90). 
Sein Lehrherr war reiner Empiriker und gegen die WüTenfchaft fehr eingenom- 
men, fo dafs der junge ftrebfame Lehrling nur verftohlen ftudiren durfte. 1790 
hielt er fich eine Zeit lang in Ilfenburg auf und empfing durch den Forftmeifter 
von Hagen, Schill«: und Nachfolger Zanthiers, befonders reiche Anregung. Nach 
1790 kehrte er nach Schleswig zurück, trat in das Feldjäger-Corps ein und befuchte 
die Forftfchnle in Kiel. Als fein Vater 1795 ftarfo, bewarb er fich nm deiTen Stelle, 
erhielt fie aber nicht Nach kurzer Verwendung als Sekretär beim Jägermeifter- 
Amte ging er mit Königlichem Reifeftipendium nach Deutfchland. In Dillenburg 
hielt er fich 2 Monate auf (1798), bereifte auch mit v. Witzleben viele heffifche 
Reviere. 1800 nach Dänemark zurückgekehrt, wurde er als Hülfsarbeiter in das 
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In Sachfen^*) hatte die beffere Ordnung des Forftwefens 
nach dem Rücktritt von Lafsbergs*®) bis 1800 nur geringen Fort- 
gang. In den nächftfolgenden Jahren aber regte fich auch hier 
der Fortfehritt. Eine Forft-Vermeffungs-Anftalt wurde errichtet, 
freilich zunächft unter der Direktion eines Ingenieur-Offiziers ;*^) 



Forftdepartement der Rentkammer zu KopeDhagen berufen und von dem Kam- 
merpräfidenten Grafen Reventlow befonders bevorzugt Aber zu einer Anftellung 
als Oberförfler konnte er nicht gelangen, weil — wie man ihm eröffnete — diefe 
Stellen nur für den Adel feien. L. nahm nun 1802 einen Ruf nach Dreifsigacker 
an. Zum Forflrath ernannt, wirkte er als Lehrer bis 1805, trat aber dann als 
Forftdepartementsrath in Leiningen'fche Dienfte. 1S07 wurde er als Oberforftrath 
nach Karlsruhe berufen: er errichtete dort 1809 eine Privat-Forftlehranftalt, welche 
bis 1820 befland (unten 2* 46). Laurop darb 1845. ^^ ^^ allein eine ganze 
Bibliothek zufammengefchrieben ; meift aber find es Kompilationen und Sammel- 
werke, die jedoch zum mindeften einen bienenartigen Fleifs verrathen. Seine 
felbiländigen Werke find: Ueber Forftwirthfchafl, befonders über Erhaltung, Ab- 
trieb und Wiederanbau der. Waldungen (1795); Freimfithige Gedanken über den 
Holzmangel in Schleswig und Holftein und die Mittel, ihm abzuhelfen (1798); 
Ideal einer vollkommenen Forilverfalfung und Forilwirthfchaft (1800); Briefe 
eines m Deutfchland reifenden Forftmannes, 3 Bde. (1802/03); Grundfätze der 
Holzzucht (1804); Grundf. der Forftbenutzung (1810); Grundf. des Forftfchutzes 
(1811); die Hiebs- und Kulturlehre der Waldungen (1816/17. 2 Bde.); die Staats- 
foiilwirthfchaftslehre (1818); die Ford- und JagdwilTenfchaft nach allen ihren 
Theilen (von Bechflein herausgegeben, von Laurop feit 1822 fortgefetzt; dabei 
von ihm bearbeitet : die Waldbefchützungslehre^ Waldbenutzung, Waldbau, Forft- 
direktion, Foril- und Jagd-Literatur 1818—30) ; Sammlung der Ford- und Jagd- 
gefetze der deutfchen Bundesdaaten , 4 Bde. (mit Behlen 1827 — 1832); Archiv 
der Ford- und Jagdgefetzgebung (1827); Fordwiffenfchadliche Hefte (1827); das 
Ford- und Jagdwefen und die F. u. J. Literatur Deutfchlands, in gefchichtUchen 
allgemeinen Umriffen dargedellt (1843). 

Laurop hat aufserdem mit Hartmann die Zeitfchrift für die Fordwiflenfchaft 
(1801/02), mit Gatterer die Annalen der Ford- und Jagdwiflenfchad (1811/12), 
femer die Annalen der Societät der Ford- und Jagdkunde (1813/22), mit Fifcher 
in Karlsruhe den Sylvan (9. Jahrg. 1813/23), mit v. Wedekind die Beiträge zur 
Kenntnifs des Fordwefens in Deutfchland (1819/21), mit v. d. Borch das Tafdien- 
buch zum Nutzen und Vergnügen für Wald- und Jagdfreunde (1831) herausgege- 
ben, zahlreiche Artikel in der Encyklopädie von £rfch und Gruber und in Pierer's 
encykl. Wörterbuch, und zahllofe Artikel in fordlichen Zeitfchriften gefchrieben. 

L. war fordwiflenfchadlicher Publizid im guten Sinne des Wortes. Seine 
eigene felbdändige Produktion id nicht bedeutend ; aber er fichtete mit unermüd- 
lichem Fleifse das bereits weit zerfplitterte Material der jungen FordwilTenfchaft 
und hat Vielen Anregung und Belehrung gewährt. 

^) Dengler's Monatsfchrid 1863. S. 201 .gde. 

«») Oben l 16, S. iio. 

^*) Diefer Offizier, Schellig, ward 1803 mit VermefTung der Staatsforden be- 
auftragt und fiel 1809 bei Wagram. Vergl. Dardellung d. K. Sächf. Staatsford- 
verw. 1865 S. 21. 



— 270 — 

aber bis 1814 wurden die Forflen zremlich planlos bewirthfchaftet, 
ftark überhauen, durdh fchwerlaftende Servituten erfchöpft Das 
Jägerthum, unfähig feine Aufgabe zu erfüllen, beherrfchte die 
unteren, ein höchftens kameraliftifch gebildeter Adel die oberen 
Stellen. 

18 10 wurde man auf H. Cotta**) aufmerkfam und bewog 
ihn, mit feinem Forftinftitut 181 1 in das Königreich überzufiedeln ; 
aber Cottas Stellung war nicht geeignet, ihn in die Organifation 
der Verwaltung energifch eingreifen zu laffen. Erft mit dem 
Eintritte des fpäteren Oberlandforftmeifters von Berlepfch**) in 
die höhere Forftverwaltung (1821) änderten fich die Forftver- 
waltungsverhältniiTe wefentlich, und es datirt von da ab die 
beffere Ordnung derfelben. Die Forftverwaltung unterftand dem 
Finanz-Minifterium ; infpizirende (Oberforftmeifter-) und verwal- 
tende (Oberfbrfter- refp. Revierförfter-) Stellen wurden begründet 
Um das Forfteinrichtungswefen erwarb fich Cotta die gröfsten 
Verdienfte.«*) 

Die weft- und fiidweftdeutfchen Landestheile, welche Frank- 
reich vorübergehend unmittelbar oder mittelbar einverleibt wurden, 
erhielten durchweg die franzöfifche Organifation der Staatsver- 
waltungsbehörden. So fremdartig und undeutfch nun auch die 
hierdurch herbeigeführten Staatseinrichtungen waren, fo bewirk- 
ten fie doch Eins : Die Vielköpfigkeit der Organifationen in den 
zahllofen Einzelterritorien verfchwand, eine einheitliche Regelung 
der Verwaltungsverhältniffe und gleiche Grundfätze der Verwal- 
tung griffen Platz. 

In Frankreich war**) (und ift) die Forftverwaltung gänzlich 
losgelöft von der übrigen Staatsverwaltung. Nur da, wo es fich 
um ftaatspolizeiliche Eingriffe in das Privatwaldeigenthum und 
um die Ferfonal-Verhältniffe der Gemeinde-Forflfchutz-Beamten 
handelt, konkurrirt die Präfektur. Genau entfprechend der Ein- 
theilung des Landes in Departements, Arrondiflements und Kan- 
ton bilden fich Oberforfthieifterbezirke (Confervations) , Infpek- 
tiönen (Infpections) und Reviere (Cantonnements), welche alle 
Staats- und Gemeinde-Forften, und in Bezug auf Forfthoheits- 
fachen auch die Privatforften umfaffen. Alle Generalien und 



•*) Uritcn l 37. 

^) Im III. Bande diefes Werkes. 
•*) Unten J. 37. 

^) Ueber die franzöfifche Forftverwaltung fiehe meine »Forftlichen Verhältnifle 
von Deutfchlothringen« 1871, S. 43 fgde. 
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Perfonalien der höheren Beamten, die gefammte Wirthfchafts- 
und Verwaltungsdirektion geht von dem Generaldirektor der 
Forden im Finanzminifterium aus, Kontrol- und infpizirender Be- 
amter ift der Departements- Ober forftmeifter (Confervateur des 
forets) ; die Leitung der Lokal- Verwaltung und Wirthfchaft liegt 
dem Forftinfpektor ob (Infpecteur des forets), der Wirthfchafts- 
voUzug dem Revierförfter (garde gönöral). Die Waldfchützen 
(gardes toreftiers) find gediente Soldaten und reine Schutzge- 
hülfen. 

Die kurz (kizzirten Verwaltungseinrichtungen griffen feit 
1794 am Rheine, fpäter im Königreich Weftfalen, in den hanfe- 
atifchen Departements u. f. w. Platz. Im heutigen Rheinpreufsen 
wurden 2 Konfervationen (Lüttich ••j^ und Koblenz), '^ 1 1 Infpek- 
tionen, 55 Reviere (für das fpätere Generalgouvernement Nieder- 
rhein) eingerichtet; die Departements der Mofel, der Wälder 
und der Ardennen gehörten zur 22. Konfervation (Metz).*') 

Die Mehrzahl der höheren Stellen wurde durch Franzofen 
befetzt, die weder Land und Leute kannten, noch der Eigenart 
derfelben irgendwie Rechnung zu tragen gewillt waren. Der 
Holzverkauf auf dem Stocke in grofsen Schlägen (coupes) griff 
überall Platz. Eine tiefe Beamten -Korruption verpflanzte fich 
aus Frankreich an den Rhein, die im Volksbewufstfein fo feft 
wurzelte, dafs im Rheinlande noch bis vor wenigen Jahrzehnten 
der »Förflera fortwährend in Verbindung gebracht wurde mit 
jenen kleinen Unredlichkeiten, die der Bauer nicht eben für ein 
Verbrechen hält; der Ruin der Waldungen aber vollzog fich 
mit erfchreckender Schnelligkeit. 

Auch im Königreich Weftfalen wurde die franzöfifche Orga- 
nifation 1808 durchgeführt. ••) An die Spitze aber als General- 
direktor der Forften trat ein Deutfcher, Friedrich Ludwig Frei- 
herr von Witzleben, ^®) und ihm ift es zu danken, wenn in den 



««) O. Beck, Befchreibung des Rcg.-Bez. Trier, 1869. H. S. 5. Diefe (die 
23.} Confervation umfafste d. Departements der Ourte, Sambre und Maas, Nieder- 
maas, Roer. 

") Beck a. a. O. Die i8. Confervation (Koblenz) umfafste die Departements 
des Rheins und der Mofel, vom Donnersberg und der Saar. 

") Beck a. a. O. 

^^) Burckhardt, »der Forftdiend in den letzten hundert Jahren«, in »aus dem 
Walde« 3. Heft. 1872, S. 11 1, Dekret vom 29. III. 1808. 

■'^) Friedr. Ludw. Freiherr v. Witzleben, aus derWendelftein-Wollmirftädt'fchen 
Linie, war 1755 zu Wollmirftädt (Thüringen) geboren. Er befuchte die Stadtfchule 
in Naumburg und das Pädagogium in Halle, dann die Univerfität Jena, wo er die 
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Territorien, welche das Königreich Weftfalen gebildet haben, 
die Verhältniffe der Forftverwaltung auch während der Fremd- 
herrfchaft erträglich blieben. 

Konfervationen wurden gebildet für die Bezirke von KalTel, 
Marburg, Braunfchweig, Halberftadt und Osnabrück. ^^) Der 
Holzverkauf in grofsen Loofen auf dem Stocke wurde auch hier 
eingeführt, erwies fich aber als fchwer durchfuhrbar. Es fehlte 
zunächil hier noch der Grofshandel, dem allein diefe Verkaufs- 
methode günftig ift; die am Rheine bereits blühende Indufbie 
hatte den Verkaufsmodus der Franzofen fich rafch einbürgern 
lafTen; in Hannover und HefTen ifl derfelbe nie recht heimifch 
geworden. — 

Die franzöfifche Organjfation deutfcher Forflverwaltungen 
fiel mit der franzöfifchen Gewaltherrfchaft. 

In Hannover^*) verblieben die Harzforften in ihrem Ver- 
hältniffe zum Bergwerkshaushalte; für alle übrigen Domanial- 
forflen wurde 1820 ein Forftreferent in das dem Miniflerium 



Rechte ftudirte, zugleich aber bei Suckow kameraliftifche Kollegien hörte. Er 
bewarb fich dann nach der Sitte der damaligen Zeit um eine Anftellung an ver- 
fchiedenen kleinen Höfen und erhielt endlich 1779 in Dillenburg eine Expektame 
auf einen Forftmeifterpoden »wenn er noch ein Jahr in Karlsruhe mid auf dem 
Harze das Forfl- und Jagdwefen erlernen wolle.« Er ging darauf ein, trieb FCrrfl- 
wiflfenfchaft unter Leitung des Oberjägermeifters v. Geyfau in Karlsruhe, durch- 
wanderte den Harz, von deflen Fordwirthfchaft er jedoch meint, »fie fei zu lokal 
gewefen und habe der allgemeinen Grundfatze entbehrt; felbft die Ilfenburger 
Forden feien dem grofsen Rufe Zanthiers nicht entfprechend gewefen.« 

Witzleben erhielt 1782 die Stelle als Forftmeider bei der Kammer zu Dillen* 
bürg, wurde 1785 Oberfordmeider , 1795 Oberjagermeider. 1796 berief ihn der 
Landgraf von Helfen an die Spitze des heffifchen Fordwefens. 1806 erfolgte die 
franzöfifche Okkupation. Witzleben blieb im Lande und trat bald als Staatsrath 
und Generaldirektor an die Spitze der wedO&lifchen Fordverwaltung. Das Jahr 
1814 befeitigte mit dem Königreich Wedfalen die ganze Verwaltung nach franzö- 
fifchem Müder. Zum Chef der heffifchen Fordverwaltung und Staatsminider er- 
nannt, übernahm Witzleben die Reorganifation und Leitung der Gefchäfte. 1817 
wurde ihm das Ehren- Doktor- Diplom v. Marburg zu Theil. Er darb 1830. 
Witzleben hat wenig gefchrieben. Sein bedeutenddes Werk id : Ueber die rechte 
Behandlung der Rothbuchen-, Hoch- und Samen-Waldung (1795). 1797 (2. Aufl. 
1800) gab er »Beiträge zur Holzkultur« heraus. Mehrere AuflKtze in Mofers 
Fordarchiv gehören zu dem Beden, was damals gefchrieben wurde. Seine grolse 
Bedeutung aber liegt in feiner Verwaltungsthätigkeit. S. Ford- und Jagd-Zeitung 
1847. S. 195 nach Strieder, helHfches Gelehrten- und Schriddeller- Lexikon, fort- 
gefetzt von Judi, XVIL Band. 

'») Burckhardt a. a. O. 

'*) Burckhardt a. a. O. - 
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koordinifte Kammer -Kollegium berufen, dem ein Generalforft- 
fekretär zur Seite trat Die Oberforftämter wurden wieder her- 
geftellt, die grofsen Oberförfterbezirke aber zu Forftinfpektioneri 
erhoben, an deren Spitze als verwaltende Beamte Forftmeifter 
traten. Zum Wirthfchaftsvollzug wurden kleine Reviere gebildet 
Das Kaffenwefen war in Hannover von jeher von der Verwal- 
tung getrennt 

Die ariftokratifche Oberforilamtslauf bahn blieb in Hannover 
der plebejifchen Revierförfterlaufbahn gegenüber als ein ftattli- 
cher Zopf beftehen, den man faft bis zur Mitte des 19. Jahrhun- 
derts herumgefchleppt hat 

In Kurheffen^*) wurde 1816 das OberforftkoUegium wie- 
der hergeftellt, welches fchon vor der franzöfifchen Okkupation 
(feit 1799) beftanden hatte. Daffelbe war eine Immediatbehörde. 
Für die Lokal -Infpektion und Verwaltung wurden Forftämter 
(Oberfbrfter), fiir den Wirthfchaftsvollzug Reviere (Revierförfter) 
gebildet, und das Kaffenwefen von der Verwaltung getrennt 
Die Forftgerichte wurden durch die Judiz - und Staatsbeamten 
in G^neinfchaft mit den Oberförftem abgehalten; für den Forft- 
* fchutz Waldläufer beftellt Die kurheffifche Organifation ift das 
Werk V. Witzlebens. 

Im Grofsherzogthum Heffen^*) griffen ebenfo, wie in der 
bayerifchen Rheinpfalz, in Naffau und der preufsifchen Rhein- 
provinz zunächft nach der Vertreibung der Franzofen die Orga- 
nifationsdekrete der Generalgouvernements von Berg (Grüner), 
vom Mittel- und Niederrhein Platz. Die rechtsrheinifchen Pro- 
vinzen erhielten 181 1 durch den Oberforftrath, fpäteren Staatsrath 
Eigenbrodt eine gleichmäfsige Forftorganifation mit Oberförftem 
(Verwaltungsforftmeiftem) und Revierförftem. Diefelbe wurde 
jedoch bald als zu koftfpielig und nicht zweckmäfsig erkannt 
Eine neue Organifation nach dem Oberförfter-Syftem, unter 
einem OberforftkoUegium, wurde bis 1830 durchgeführt 

Hervorragenden Antheil an der Organifation nahmen v. 
Wedekind 7*) und v. Klipftein,^«) Erfterer feit 18 16 Forftmeifter, 

*") S. Laurop und v. Wedekind, Beiträge etc. 1821. 4. Hft. S. 82 fgde. 
Verordnung vom 23. VI. 18 16 (OberforftkoUeg) ; ForfUlrafordnung vom 12. I. 
1820 (S. 91). 

^^) Vergl. Braun, die Stellung des Forftfchutzperfonals im Grofsherzogthum 
Heflen, 1867, und: Beitrag zur Gefchichte cfes Forllwefens im Grofsherzogthum 
Heflen von v. Wedekind, in däi neuen Jahrbüchern der Forftkunde. 185 1. S. i fgde. 

") S. folgende Periode (Band IH). 

'0) S. Band III diefcs Werkes. 
Bernhardt, Forntgeschichte. U. 18 
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fpäter Oberforftrath, Letzterer feit 1821 Mitglied des Oberforft- 
koUegs. 

In Naffau''^ wurde fchon am 9/1 1. September 181 5 eine 
neue Organifation aller Landesbehörden angeordnet. Die Direk- 
tion des Forft- und Jagdwefens wurde der Landesregierung und 
der General -Domänen -Direktion übertragen, erfterer ein Ober- 
forftrath, letzterer ein Forftrath zugeordnet Die Landesregierung 
foUte die ftaatliche Aufficht über alle Staats- und Gemeindewal- 
dungen führen, Forft- und Jagdfrevel in nicht peinlichen Fällen 
aburtheilen, die Gefammt-Holz-Abnutzung und Waldkultur kon- 
troliren, und die der ganzen Waldwirthfchaft des Landes ge- 
meinfamen ftaatswirthfchaftlichen Grundfötze feftftellen und er- 
halten, während der General -Domänen -Direktion die gefammte 
Oberleitung des Betriebes in den Domänenforften zufiel^*) 

Acht Oberforftämter'^*) zur Kontrole der Lokal Verwaltung 
wurden gebildet ; die Revierverwaltung in die Hand wiffenfchaft- 
lich gebildeter Oberforfter gelegt,^) der Forftfchutz nur empirifch 
gebildeten Förftem mit dem praktifchen WirthfchaftsvoUzug über- 
tragen. In Naftau ift fomit das Oberförfterfyftem zuerft zur 
vollftändigen Durchfuhrung gelangt. Mit jiem Organifations- 
Edikte ergingen am 9. November 18 16 Inflruktionen für die 
Oberforftbeamten, Oberforfter, Förfter und Holzhauermeifter.**) 

In den preufsifchen Rheinlanden*^) löfte fich i8i4beim 
Herannahen der deutfchen Heere die ganze Verwaltung auf. 
Alle in den oberen Forftftellen fungirenden Franzofen fuchten 
das Weite. Ein Zufland erfchreckender Ordnungslofigkeit mit 
allen feinen traurigen Folgen für das Waldeigenthum folgte. 
Die fofort eingerichteten Generalgouvernements ergriffen ener- 
gifche Mittel^ um dem ungeheuren Holzdiebftahl, der rückfichts- 
lofen Waldverwüftung zu fteuem. Ein provifbrifches Forfhregle- 
ment*') vom 17. Auguft 18 14 erging für den Niederrhein und 
Mittelrhein, nachdem fchon am 28. März eine vorläufige Verord- 
nung über die Reorganifation der Forftverwaltung ergangen war. 



'^'^) Behlen und Laurop, Handbuch der Forft- und Jagd - Gefetzgebung des 
Herzogthums NaiTau. 1828. S. 317 fgde. 

^') Verordnung vom 3. u. 6., 20. u. 24. I. 1816. 9. XI. 1816. 

^*) Verordnung vom 9. XI. 1816 }. i, 2. 

•®) 60 Oberförftereien ; die foeben citirte Verordnung J. i, 2, 8, 9. 

^^) Der wefentliche Inhalt derfelben bei Behlen und Laurop a. a. O. 

") Hartig, Forft- und Jagd-Archiv. 1820. 2. Heft S. 54 fgde. 

*') Offizielles Journal Nr. 29 de 1814. 
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Die k. k. öfterreichifchÄ und k. bayerifche gemeinfchaftliche 
Landes -Adminiftrations-Kommiflion zu Kreuznach (fpäter zu 
Worms) erliefs fiir ihren Verwaltungsbezirk am 30. Juli 1814 
eine Verordnung über die Verfolgung und Beflrafung der Forft- 
frevel, am 15. Dezember 18 14 eine folche wegen der Privatwal- 
dungen, eine Inftruktion zur Ausfuhrung der Holzverkäufe am 
IG. Januar 1815. Noch am 20. April 1816 erfchien eine Forft- 
polizei-Verordnung. **) 

Die neue Organifation der Forftverwaltung am Nieder- und 
Mittelrhein wurde am i. Januar 181 5 vollzogen. In Aachen 
wurde eine Forftdirektion unter dem früheren kurkölnifchen 
Oberforftmeifter Oftler errichtet 4 Departements wurden ge- 
bildet und die Lokaldirektion in jedem derfelben einem Ober- 
forflbeamten übertragen, 12 Kreisforilmeifter zur Infpektion, 42 
Oberfbrfter zur Verwaltung, 751 Förfter zum Wirthfchaftsvollzug 
angeftellt 181 5 bereifte Hartig die Rheinprovinz. 18 16 wurde 
die dortige Forftorganifation durch die preufsifche erfetzt, nach- 
dem am I. Mai diefes Jahres die Adminiftrationskommiflion zu 
Kreuznach (Worms) aufgelöft worden war. — 

Auch in diefer Periode und bis gegen den Schlufs derfelben 
bildeten Accidenzien aller Art einen Haupttheil der Befoldung 
der verwaltenden und fchützenden Forftbeamten. Aber* feit 181 5 
macht fich die Tendenz geltend, diefelben thunlichft durch baare 
Geld-Befoldungen zu erfetzen. Die Holzanfuhr durch die Ober- 
fbrfter in Preufsen wurde durch Hartig erft i8i8 befeitigt,**) die 
Anzeige- und Pfandgebühren fielen 1821 weg,*«) die Nutzholz-, 
fpäter Ueberfchufs- Tantiemen aber blieben beftehen.*^) Und 
ähnlich war es in den meiften andern deutfchen Staaten.**) Die 



•^) O. Beck, Befchreibang des Reg. -Bez. Trier S. 6. Die VcrordnuDg vom 
30. VIL 18 14 abgedruckt bei Binger, Sammlung derjenigen Gefetze und Verord- 
nungen, welche bei Verfolgung etc. der Holzdiebftähle etc. in dem Landestheile 
zwifchen Rhein und Mofel in Anwendung kommen. 1834. S. 24. Die Verord- 
nung vom 15. XII. 1814 dafelbft S. 51. Verordnung vom 20. IV. 1816 dafelbd 
S. 57. 

•») Allerhöchfte Kabinets-Ordre vom 9. III, 1828. Min. Refcr. vom 3. VIL 
28. (v. Rönne, D. F. u. J. W. S. 43). 

^) Durch das Holzdiebllahlsgefetz vom 7. VI. 1821 }. 21. 

^) V. Rönne, D. F. u. J. W. S. 384 fgde. 

•*) In Bayern erhielten (Behlen und Laurop, Handbuch II. S. 315) 1803 die 
Forilinfpektoren, Oberförfter, Revierförftcr nur baare Gehälter (1200, 800, 400 fl.), 
erftere beide auch Pferdegelder (300 und 150 fl.), alle drei Entfchädigungen fiir 
Forftgehülfen (150, 150 bezw. 75 fl.)) Miethsentfchädigungen (150 bezw. 100 fl.) 

18* 
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eine und andere Neben-Einnahme blieb 'Wohl beftehen, allgemein 
die Dienftland-Nutzung und Holzdeputate ; allein die erftere war 
bei ifolirter Stellung der Forftbeamten meid nicht zu entbehren, 
und die letzteren, fo fehr fie auch minderer Sparfamkeit im Holz« 
verbrauche der Forfthäufer Vorfchub leiften, erfcheinen auch 
heute noch zweckmäfsig, um den Holzproduzenten nicht gleich- 
zeitig als Holzkäufer erfcheinen zu laiTen. 

§. 84. Forsthoheit fiber den Gemeinde- nnd Privatwald. 

Die zweite wirthfchaftspolitifche Frage, welche neben der, die 
Vcräufserung derStaatsforften betreffenden, in diefer Periode eifrig 
befprochen wurde und auf dem Gebiete des praktifchen Staats- 
lebens fowohl, als in der Literatur fehr verfchiedene Meinungen 
zum Ausdruck und nicht minder verfchiedene Organifationen 
zur Verwirklichung brachte, war die der Forfthoheit über den 
Gemeinde- und Privatwald. 

Die Revolution in Staat und Wirthfchaft, welche fich feit 
1790 in Europa vollzog, fand überall in Deutfchland eine weit- 
gehende Befchränkung des Waldeigenthums durch die Staatsge- 
walten vor. Mit der fich nun mehr und mehr ausbreitenden Doktrin 
von der abfolutep Freiheit des Eigenthums war diefelbe unver- 
einbar. Gelangte die erftere mit allen ihren Folgerungen zur 
unbedingten Geltung, fo mufste der Staatsgewalt das Recht, die 
Gemeinde- und Privatwaldwirthfchaft zu beauflichtigen oder gar 
zu leiten, irgend eine Handlung des Waldeigenthümers zu be- 
fchränken oder zu verbieten, beftritten werden. 

Und in diefem Sinne haben fich eine grofse Zahl von (laats- 
wiffenfchaftlichen Schriftftellem, welche ganz und ohne jeden Rück- 



und Deputatholx. Verordnung vom 7. X. 1803. In Baden wurden durch die 
Verordnung vom 26. XI. 1809 alle Accidenzien der OberforftmeUler und Forilin- 
fpektoren abgefchafit; die Denuncianten-Antheüe blieben beliehen (Behlen und 
Laurop, Ford- und Jagdgefetze Badens S. 371). In Hannover blieben allerdings 
bis in die nächfte Periode Accidenzien aller Art beliehen, Anweifegelder, Mall- 
gelder, Komdeputate, Holzdeputate, welche verkauft werden durften, Denuncian- 
ten-Antheile u f. w. Vergl. Burckhardt, der ForildienA in den letzten 100 Jahren, 
S. 117 fgde des III. Heftes der ZeitfchriH »aus dem Walde.« In Naflau wurden 
18 16 (Behlen und Laurop, Forll- und Jagdgefetze des Herzogthums NaiTau. S. 
328 fgde.) alle Emolumente der Oberförller mit Ausnahme der freien Dienftwoh- 
nung oder einer Miethsentfchädigung abgefchalH. Zur Penfionirung waren zwar 
die Oberforftbeamten, nicht aber die Oberförller berechtigt, was fehr aulfallend 
erfcheint. Vergl. Verordnung vom 9. XI. 18 16 |. 7. 
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halt die Thefen von Adam Smith anerkannten, geäufsert. Ich nenne 
nur Schmalz,*) Graf Soden,*) Murhard,') Hazzi,*) Lotz*) und 
Krug.*) Andere nahmen eine vermittelnde Stellung ein, gaben zu, 
dafs es Fälle gebe, in denen der Staat eine pflegliche, und durch 
gewifle Rückfichten auf das Gemeinwohl geleitete Waldbewirth- 
fchaftung fordern müfle und alfo dürfe, verlangten aber den 
Nachweis in jedem konkreten Falle, dafs das Gemeinwohl bei 
der Wald -Erhaltung und -Bewirthfchaftung intereffirt fei, und 
forderten, dafs die flaatspolizeilichen Eingriffe in das Privatwald- 
eigenthum auf das mindefte Mafs zurückgeführt werden foUten. 
So Sartorius'') in Göttingen, Jakob,') Malchus.*) Nur Wenige, 
wie Behr, *<*) fprachen fich auch jetzt noch für die abfolute Forft- 
hoheit aus. 

Kein geringerer Streit der Meinungen, als unter den Staats- 
gelehrten, entbrannte unter den forflwifTenfchafüichen Schrifl- 
flellem. Es ift begreiflich, dafs fie vor 1806 fafl fämmtlich noch' 



*) Encyklopädie der KameralwilTeiifchaflen. 18 19 (2. Aufl.) Der forftwiifen> 
fcbaftlicbe Theil iA von G. L. Hartig bearbeitet S. 343 a. a. O. 

'} Die Nationalökonomie. 1S05. V. S. 3S fgde. 

') Ideen über wichtige Gegenftfinde aas dem Gebiete der Nationalökonomie. 
x8o8 Pfed, krit. Bl. XV. 2. 1841. S. 41 fgde. 

*) Die ächten Anflehten der Waldungen und Förfte. 1805. S. 145 fgde. 

*) Handbuch der Staatswirthrcbaftslehre. 182 1« II. Th. S. Ii fgde. 

^) Betrachtungen über den National- Reichthum des prenfsifchen Staates und 
Über den Wohlfland feiner Bewohner. 2 Bde. 1805. Man vergl. bef. Theil II, 
S. 442 : »Kein Gefetz kann den Befitzer einer vernachläffigten Waldung zwingen, 
an die Kultur derfelben durch Rodung und durch AnHten oder Anpflanzung Ar- 
beit und Koften zu verwenden, die mit dem zu hoffenden Ertrage nicht in ge- 
hörigen Verhältnifs flehen. . . . Die Einfchränkungen der Privatfordbefitzer wirken 
aber nicht blofs auf die fchon vorhandenen Waldungen und deren Kultur fo nach- 
theilig, fondem fie verhindern auch in Gegenden, wo das Holz nicht im Ueber^ 
flufs, die Anßiung und Anpflanzung deflelben auf wüften, unbenutzten und fandi- 
gen Landftrichen , indem da, wo das Holz nicht im Ueberflufs i(t, mit gröfserer 
Strenge auf die Rechte des Staats über die Benutzung der Waldungen gehalten 

wird Die gut gemeinte Vorforge für die Nachkommen in Abficht auf die 

Holzkultur ifl fehr überflüffig, beruht häufig auf Mifsverfländniffen ui)d falfchen 
Begriffen und hindert die fortfchreitende Kultur.« 

^) Abhandlungen, die Elemente des Nationalreichthuras und die Staatswirth- 
fchaft betreffend. 1806. I. S. 221 fgde. S. 471 fgde. 

*) Grundfätze der National- Oekonomie oder National- Wir thfchaftslehre. 1809 
(2. Aufi.) S. 263 fgde und »die Staatsfinanz wiffenfchaft* 2 Bde. 182 1. L S. 236 fgde. 

') Handbuch der Finanzwiffenfchaft und Finanzverwaltung. 1830. I. S. 62 fgde. 

*^ Syflem der angewandten allgemeinen Staatslehre oder d^ Sta|its|cup|l (^q- 
Fitik). 1810. III. Abth. S. 183 fgde. 
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* 

auf dem Boden einer nahezu abfoluten Forftboheit (landen^ wie 
von Burgsdorf,**) auch Trunk,") Johann Leonhard Späth, *^) von 
Seutter,") G. L. Hartig;**») denn bis dahin waren die Staatszu- 
ftände in Deutfchland noch der Art, dafs eine Frage, wie die 
der StaatsoberaufTicht über den Privatwald, überhaupt nicht dis- 
kuflionsfahig war. Der Streit über die Frage begann erft fpäter, 
nachdem eine veränderte Gefetzgebung namentlich in Preufsen, 
und eine veränderte Grundanfchauung über wirthfchaftspolitifche 
Fragen in Deutfchland überall Platz gegriffen hatten, und die 
Frage der StaatsoberaufTicht zu einer praktifch hoch bedeutungs- 
vollen geworden war. 

G. L. Hartig ift auch nach 1815 fiir eine gemäfsigte Ober- 
aufficht des Staates über den Gemeinde- und Privatwald gewefen. 
Sein 1833 erfchienener »Entwurf einer allgemeinen Forft- und 
Jagdordnung mit befonderer Rückficht auf den preufsifchen Staat« 
entwickelt die Grundfätze, welche er in der Forfthoheitsgefetz- 
gebung verwirklicht zu fehen wünfchte. Im Allgemeinen wird 
forftmäfsige Benutzung aller Waldungen**) und ein Zwang der 
Wiederaufforftung abgeholzter Flächen innerhalb 5 Jahren ge- 
fordert und Devaftation verboten;*^ betrefft der Rodungen im 
Privatwalde foU nur dann die Urbarmachung geftattet fein, wenn 
der Befitzer nachweifl, dafs das Grundftück fleh zur nachhaltigen 
Benutzung als Acker oder Wiefe eigne, oder als Weideland 
dauernd höher rentire, wie als Wald.*') Die Anlage holzkon- 
fumirender Gewerbe foU nicht ohne polizeiliche Erlaubnifs er- 
folgen. **) 

Betreffs der Bewirthfchaftung^) aller Waldungen im Staate 
giebt die Hartig'fche Forft- und Jagd-Ordnung eine grofse Menge 
von Beftimmungen, welche, wenn fie Gefetzeskraft erlangt hätten, 
die Privatforftwirthfchaft weitgehenden Befchränkungen unter- 



") Forfthandbuch II. Th. 1800 (2. Aufl.) S. 109 fgde. 

") Forftlehrbuch S. 70 fgde. 

*3) Handbuch der ForftwilTenfchaft IV. Bd. 1805 (in demfelben die Staats- 
forftwirthfchaftslehre). 

**) Verfuch einer Darilellong der allgemeinen Grandfittze der Forftwirthfchaft 
nach ihren Verhältniffen zu der Staats-, Kameral- und Landwirthfchaft. 1804. 

*^) Die Förftdirektionslehre 1803 (2. Aufl. 1813). S. 106 fgde. der 2. Aufl. 

*") Entwurf einer Forft- und J^d-Ordnung {. 145 S. 32. 

^T Entwurf etc. }. 41 S. 9. 

*•) Entwurf etc. J. 40 S. 9. 

*») Entwurf etc. }. 52 S. 13. 

») Entwurf etc. }. 168 S. 38 fgde. 
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worfen haben würden. So follten alle Waldeigenthümer ge- 
zwungen werden, fich Baumflempel machen zu laiTen, um die 
zu fällenden Stämme, Frevelflöcke etc damit zu bezeichnen; 
Holzfällungen follten nur im Winter vorgenommen, die Stöcke 
nicht höher als 6 Zoll belaiTen, die Aufarbeitung nur in den für 
die Staatsforflen vorgefchriebenen Verkaufsmafsen vorgenommen 
werden u. f. w. 

Jeder Waldbefitzer foUte zur Anftellung feiner Forftbeamten 
befugt, jedoch gehalten fein, qualifizirte Perfonen auszuwählen.^*) 
Zu Gemeinde-Forftverwaltem follen nur öffentlich geprüfte Kan- 
didaten ernannt werden, und ihre Anftellung foU flaatlicher Be- 
flätigung bedürfen. Alle königlichen Forftbeamten follten ver- 
pflichtet fein, jede zu ihrer Kenntnifs gelangte Nicbtbefolgung 
der Forftordnung bei ihrer vorgefetzten Behörde anzuzeigen. 
Die Oberaufficht über alle Waldungen der Gemeinden, Korpo- 
rationen und Privaten foUte zum Reflbrt des Minifteriums des 
Innern, diejenige über Stifts-, Kirchen- und Hofpital-Forften zum 
Reffort des Kultusminifteriums gehören,^') die Bewirthfchaftung 
und Verwaltung aller Gemeinde- und Stiftungs- Waldungen von 
den Organen der Staatsverwaltung geleitet werden.'*) 

Wie energifch fich Pfeil gegen jede Staatsoberaufficht und 
jeden Zwang des Staates gegen die privatwirthfchafUiche Thätig- 
keit 1816 ausfprach, ift fchon oben erörtert.**) Er hat jedoch 
fpäter feine Anflehten wefentlich geändert, die Staatsoberaufficht 
für ein Uebel, aber ein nothwendiges Uebel erklärt (1834) und 
es zugleich ausgefprochen, dafs derjenige in's Irrenhaus gehöre, 
der daran denken wollte, die preufsifchen Staatsforften mit einem- 
mal zu veräufsem.^) Pfeil erklärte dabei feine Anflehten von 
1816 für Ideale. 



*«) Daf. }. 7 S. 3- 

») Daf. }. 5 und 6 S. a. 

*') Daf. }. 42, 43 S. 10." 

**) Oben i. 32 S. 254. 

^) Die Forftpoltzeigefetze Deutfchlands und Frankreichs. 1834 S. 173. «Es 
wäre ein Wahnfinn, in Preufsen alle Staatsforflen mit einemmal veräufsem zu 
wollen, ein Verbrechen, auch nur diejenigen wegzugeben, welche nur koflen, 
Nichts eintragen. Wer den Vorfchlag jetzt dazu machte, gehörte mindeilens in 
das Irrenhaus. ... 

Ebenfo ift die Bevormundung der Privaten ein unläugbares Uebel, das man 
zu befeitigen fuchen mufs. Aber das läfst Ach nicht immer dadurch thun, dafs 
man ohne Weiteres darauf verzichtet, denn das hat, wie die Erfahrung lehrt, oft 
noch weit verderblichere Folgen. Man kann diefen Zweck nur ohne Nachtheil 
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Ganz auf dem Boden der omnipotenten Staatsgewalt dem 
Privatwaldeigenthum gegenüber (landen J. Chr. Fr. Meyer**) 
(Forftdirektionslehre 1820), Laurop^ (Staatsforftwirthfchaftslehre 
18 18) und der preufsifcbe Staatsrath Kraufe^) (Kompendium 
der höheren Forftwiffenfchaften 1824). Heinrich Cotta**) dage- 
gen verlangte die voUftändige Freigebung der Privatwaldungen, 
zugleich aber die Erwerbung fo ausgedehnter Waldungen durch 
den Staat, dafs jedem gefährlichen Holzmangel vorgebeugt werde. 
Seine Stellung zu den grofsen wirthfchaftspolitifchen Tagesfragen 
ift, der Eigenart des Mannes entfprechend , , eine vermittelnde, 
alle Extreme vermeidende. 

Man fleht, wie kontrovers diefe ganze fo wichtige Frage 
war. Sie wurde es nicht weniger, als ein neues Element in 
den Streit der Meinungen eingeführt wurde, die Lehre von der 
klimatifchen und gemeinen Bedeutung der Bewaldung für die 
Landeskultur. Als dies gefchah (1828), fand die Frage der 
OberaufTicht vielmehr eine neue Schwierigkeit, wie ich weiter 
unten zeigen werde; denn es mufste der Beweis für jene be- 
fondere Bedeutung des Waldes im Haushalte der Natur und der 
Völker geführt werden, und ihn zu führen, fcheint der Gegen- 
wart vorbehalten worden zu fein. — 

Während fo die Lehre von den Forfthoheitsrechten ihre 
Wandlungen durchmachte, entwickelte fich die praktifche Wirth- 
fchaflspolitik in den einzelnen deutfchen Staaten in fehr verfchie- 
denen Richtungen. 

In Preufsen trat durch das Kulturedikt vom 14- September 
181 1'®) an die Stelle der Gebundenheit des Privatwaldeigenthums 
die freiefle Selbflbeftimmung. Die Beflimmungen des allgemeinen 



erreichen, wenn man immer nur diejenige Freiheit gewährt, welche nicht zu ver- 
derblich werden kann und diefe immer fort vermehrt, bis man endlich im Stande 
ifl, fich diefer läiligen Sorge ganz zu entfchlagen 

Darin liegt nicht die Kunft des R^ierens und Verwaltens, irgend eine Theorie 
aufzuftellen und fie ohne Weiteres auszuiiihren, fondem darin, die Theorieen zu 
kennen und zu beurtheilen, was von ihnen benutzbar oder unbenutzbar für die 
vorhandenen VerhältnüTe ifl, um den Zweck zu erreichen, deffen Erreichung fie 
bezwecken. 

^) Forftdirektionslehre. 1820. S. 32, 181, 586 u. a. a. O. 

") Meine Gefchichte der Staatsforftwirthfchaftslehre S. 48. 

'') S. 16 des Kompendiums. VergL krit. Bl. v. Pfeil III. i. S. i fgde^ 

»•) Grundrifs der Forftwiffenfchaft (1832) S. 259—313, bef. S. 276. 

^) Lette und v. Rönne, die Landeskulturgefetzgebung des preufsifchen Staates 
I, Bd. 1853 S. 91 fgde. — 
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Landrechtes fowohl, als der Provinzialforftordnungen, dqren noch 
1800 (für Pommern) und 1805 (^^ Weftpreufsen und für Pofen) 
neue erlaflen worden waren, fielen weg (Jy 4 des Edikts). Die 
Privatwaldbefitzer erhielten die freie Dispofition über ihre Wal- 
dungen; Theilung und Umwandlung wurden unbefchränkt ge* 
ftattet, den Realgläubigem und Berechtigten das Recht des 
Widerfpruchs bei veränderter'Benutzung, Vereinzelung und aufser- 
ordentlichen Holzhieben entzogen, fofem nach dem Urtheile 
zweier. Kreisverordneten diefe Operationen vortheilhaft waren und 
die Kaufgelder ' zur Tilgung der Hypothekfchulden oder in di^ 
Subflanz des Gutes verwendet wurden. Die Städteordnuog von 
1808 geflattete die freiefte Benutzung des flädtifchen Wald- 
eigenthums. 

Gleichzeitig hatten die politifchen ErelgnifTe im ganzen weft- 
llchen Deutfchland die ältere Forflpolizeigefetzgebung befeitigt 
und dem franzöfifchen P'orflhoheitsrechte Eingang geflattet. 

In den mit Frankreich vereinigten linksrheinifchen Landes^ 
theilen wurden gleich nach der Okkupation durch den mit ge- 
fetzgebender Gewalt bekleideten General-KommiiTarius zu Mainz 
die Forft-Ordnung von 1669'*) (von Colbert), welche Gemeinde- 
und Privatwaldwirthfchaft weitgehenden Befchränkungen unter- 
warf, zugleich aber auch das Gefetz vom 29. September 1791'^) 
als zu Recht beflehend publizirt, welches letztere den Privat- 
waldbefitz von allen Befchränkungen der Benutzung befreite. 

Die Grundfätze der franzöfifchen Forflhoheitsgefetzgebung 
griffen ebenfo im Grofsherzogthum Berg '3) und dem Königreich 
Weflfalen**) Platz. Für den Privatwaldbefitz beflanden nur Ver- 
bote der Rodung und Devaftation und ein Vorkaufsrecht der 
Marine bei der Fällung flarker Eichen, fowie gewiffe Befchrän- 
kungen bei Anflellung von Forflbeamten. Die Verwaltung der 
Gemeindewaldungen aber lag den Staatsforflbeamten ob, ohne 
dafs den Gemeinden eine wefentliche Betheiligung bei derfelben 
geflattet wurde. 

^') Herxnens, Hand)>ach d. in d. königl. preufs. Provinzen am linken Rhein- 
ufer beuchenden Forft-, Jagd- und Fifchereigefetzgebung- 1830. S. 4 fgde. 

^) Loi für l'ftdminiftration lorefti^re d. 15 — 29. IX. 1791 bei Hermens S. 
215 fgde.; Roger et Sorel, codes et lois ufueUes. Paris 187a I. Anmerkungen 
zum Code foreftier. Meine »Waldwirthfchaft und Waldfchutz.« S. 157. Obige 
Gefetze find am 26. Nivofe an IX. etwas modifizirt 

^^) Dekret vom 22. VI. 181 1. Meine »Waldwirthfchaft und Waldfchutz.« 

S. 157- 

^) Dekret vom 29. III. 1808. Pfeil, Forftpolizeigefetze. S. 99 fgde. 
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In einigen oftrheinifchen Territorieen beftanden die älteren 
Forftordnungen fort.**) 

Mit der Vertreibung der Franzofen wurde die franzöfifche 
Waldfchutzgefetzgebung befeitigt. Für das General -Cjouveme- 
ment Mittel- und Nieder-Rhein erging die Verordnung vom 17. 
Auguft 1814,*^) welche Rodungen ohne ftaatliche Genehmigung 
verbot, und pflegliche Behandlung aller Forden forderte. Für 
die Landestheile zwifchen Rhein, Mofel und der Grenze des 
Königreichs Weftfalen verbot die Verordnung der bayerifch- 
öfterreichifchen Adminiftrations-KommifTion zu Kreuznach vom 
15. Dezember 18 14") extraordinäre Holzfchläge und Rodungen 
in 'den Privatwaldungen ohne Genehmigung der Verwaltung; 
nach der Regelung der Territorialverhältniffe wurde das Kultur- 
edikt von 181 1 zwar Rir die nun preufsifchen Theile von Sach- 
fen und Weftfalen fiir in Kraft ftehend erklärt '*) und damit die 
Gefetzgebung des Königreichs Weftfalen, Grofsherzogthums Berg 
und die fiir einen Theil des ftidöftlichen Weftfalens (Amt Olpe) 
in Kraft getretene grofsherzoglich heflifche Forftordnung vom 
6. Januar 18 IG**) befeitigt, durch das Gefetz vom 24. Dezember 
18 16 wurden jedoch die Gemeinde- und Inftitutenforften der Ober- 
auflicht der Regierung in Sachfen, Rheinland und Weftfalen 
wiederum unterworfen.*®) 



") Die trierTche Wald- und Forftordnung von 1786, die kurkölnifche Forft- 
und Wald-Ordnung von 1759 (für Linz, Altenwied und Neuenburg), die Sayn- 
Altenkirchenfche Ordnung von 1742 fttr das Amt Altenkirchen. Meine »Wald- 
wirthfchaft und Waldfchutz« S. 158. 

^) Hermens a. a. O. S. 215 fgde. 

^ Binger, Sammlung von Forft- und Jagdgefetzen. S. 51. Die Forftftraf- 
verordnung vom 30. VII. 18 14 f. daC S. 24 fgde. 

^) Lette und v. Rönne, Laüdeskulturgefetzgebung I. S. 98. 

») Meine »Waldwirthrchaft und Waldfchjitz« S. 158. 

*^) Gefetz-S. 1817. S. 57. Greiif a. a. O. S. 669 fgde. von Rönne, D. F. u. 
Jagd. W. S. 857 fgde. Das Gefetz beftimmt den Wegfall der befonderen bisher 
von den Gemeinde- etc. Waldungen erhobenen Abgaben, macht alle Umwahdlun- 
gen von Regierungsgenehmigung abhängig (J. 3), verpQichtet die Eigenthttmer 
zu forftmälsiger Bewirthfchaftung ihrer Waldungen durch beftlhigte Beamte und 
erklärt alle Rodungen, extraordinäre Holzfchläge und Veräufserungen ohne Regie- 
mngsgenehmigung fiir unzuläflig ({. 3), befchränkt dabei jedoch die Staats-Ober- 
aufficht auf das Mafs deflen, was durch die FÜrforge fUr die Erhaltung des Kor- 
porationsvermögens geboten ift (J. 4), unterwirft die von den Gemeinden etc. zu 
wählenden Forftbeamten der Prüfung und Beftätigung durch die Regierung ({. 6), 
giebt Beftimmungen betreffs Penlionirung bezw. Verforgung der bereits angeftell- 
ten Forftbeamten (J. 7), über die Ausübung der Oberaufficht durch die Oberforft- 
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Betreffs des Privatwaldeigenthums beftanden in der Rhein- 
provinz eine Reihe befchränkender Gefetze fort; allein fie kamen 
aufser Gebrauch und das berechtigte Streben nach Rechtsgleich- 
heit in der neugebildeten preufsifchen Monarchie konnte dem 
nur Vorfchub leiden. 

In Bayern*^) hatte das Generalmandat vom 14. März 1789 
im Allgemeinen die Erhaltung und pflegliche Bewirthfchaftung 
aller Waldungen angeordnet ; auch war den Forftmeiftem aufge- 
tragen, die Befolgung der Forftordnungen ftrenge zu überwachen, 
ihnen dabei jedoch anempfohlen, fich in die Verwaltung und 
Benutzung der (landesherrlichen und Ritterfchaftsforften fo wenig 
als möglich einzumengen, während über alle anderen Waldungen 
eine abfolute Forfthoheit geübt wurde. 

Die Verordnungen vom 2., 16. und 27. Auguft 1807**) än- 
derten hieran nichts Wefentliches. Die Standesherren foUten 
gehalten fein, fich nach den allgemeinen Forft- und Jagd- Ord- 
nungen zu achten, foweit ihnen nicht felbft das Recht, Forftord- 
nungen zu erlaffen, zuftand.^^) Im Uebrigen verblieb ihnen die 
Forft- Polizei und -Gerichtsbarkeit, foweit letztere nicht den 
Juftizbehörden des Staates (Landgerichten) zuftand.**) Die allge- 
meine Oberaufficht über die ftandes- und grundherrlichen Forften 
foUte nicht durch die Forftbeamten des äufseren Dienftes, fondem 
durch die oberen Polizeibehörden, denen jene nur Anzeige zu 
erftatten hatten, -geübt werden.**) 

Alle Gemeinde- und kleineren Privatholzungen in Immediat- 
Gemeinden wurden durch die Staatsforftbeamten beförftert In 
grundherrlichen Gemeinden trat die grundherrliche Verwaltung 
an die Stelle der Staatsverwaltung.**) 



beamten (}. 8), fchliefst endlich die Geltung der Gefetze für die feitens der Staats- 
forftverwaltung zu beförilemden Markenwaldoogen aus. Vergl. auch die AUerh. 
Kab. Ordres vom 18. VHI. 1835 (ß^ 1*ncr und Koblenz) und 28. V. 1836 (filr 
Arnsberg und Minden) und die Ausführungs- Verordnungen von 18 19, 1839 und 
1857. V. Rönne, D. F. u. J. W. S. 859 fgde. 

*^) Behlen und Laurop, Handbuch der Forll- und Jagdgefetzgebung des 
Königreichs Bayern. II. Bd. S. 213 fgde. — Pfeil, Forftpolizeigefetze S. 42 fgde. 
Hazzi, ächte Anflehten etc. S. 54 fgde. 

**) Behlen und Laurop S. 378 fgde. 

^^ Wie z. B. den Grafen Fugger n. A. 

*^) Verordnungen vom 7. VL und 31. Xu. 1806; 19. HL 1807; 28. VII. 
1809; 16. VIII. 1812; 29. V. 1818. Behlen und Laurop S. 378 fgde. 

^*) Pfeil, Forftpolizeigefetze S. 44. 

*^) Behlen und Laurop a. a. O. 
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Die Lage der Forfthoheitsgefetzgebung in Bayern hat fich 
dann bis 1822 nicht wefentlich geändert Nur im Fürftenthum 
Würzburg (Untennainkreis) wurde eine Staatsoberauflicht über 
die flandes- und grundherrlichen Waldwirthfchaften, welche dort 
bei der Befitzergreifung nicht beftand, nicht eingeführt*^ 

In Baden beftanden bei Beginn unferer Periode die Ford- 
hoheitsgefetze der zahlreichen kleinen Territorien, aus welchen 
das heutige Grofsherzo^thum Ach zufammenfetzt, von Kurpfalz, 
Speyer, Breisgau (Vorderöfterreich), Conftanz, Bafel, Heiters- 
heim, der Reichsftädte 2^11 und Villingen, von Fürftenberg, 
Leiningen, Werthheim-Löwenßein. Diefe fämmtlichen Gefetze 
beruhen auf den Grundfatzen des Polizeiftaates des 18. Jahrhun- 
derts.**) Eine erwähnenswerthe Ausnahme macht nur die Wald-, 
Holz- und Forftordnung fiir die k. k. Oefterreichifchen Vorlande 
(Breisgau) vom 7. Dezember 1786,**) welche eine für die damalige 
Zeit ungewöhnlich liberale Anfchauung über die ftaatliche Be- 
vormundung der Frivatwaldwirthfchaft zum Ausdruck bringt In 
demfelben Geifte wie jene älteren Ordnungen fmd die allgemein 
für das Grofsherzogthum erlafienen fpäteren Forfthoheitsgefetze, 
befonders das Gefetz vom 21. Februar 1810^) erlaiTen worden. 
Die Leitung des Betriebes in allen Forften des Landes ftand 
dem Staate oder den Mediatifirten ebenfo zu, wie die Forftgerichts- 
barkeit und Forftpolizei. Erft 1821^^) wurde den Privatwaldbe- 
fitzem geftattet, das Holz für den eigenen Wirthfchaftsbedarf 
ohne Konkurrenz der Staatsforftbehörde fallen zu lafTen, die 
Weide im eigenen Walde bei gehöriger Schonung der Schläge 
zu benutzen, Streu zum eigenen Bedarf aus demfelben zu ent- 
nehmen. Alles das aber unter der Oberaufßcht der Staatsbehör- 
den, welche einfchreiten follten, fo bald eine unpflegliche Wald- 
behandlung vorlag. 

In Würtemberg flanden, wie fchon an anderer Stelle^*) 
bemerkt, alle Forften des Landes bei Beginn diefer Periode und 



") Behlen und Laurop S. 380. 

^*) Behlen nnd Laurop, Handbuch etc. fUr Baden an vielen« SteUen. 

*^ Wahrfcheinlich das Werk Trunks. S. MOllenkampr, Sammlung der Ford- 
Ordnungen. I. S. 123 fgde. Mofer, Forftarchiv, L S. 196 fgde. 

^) Inftruktion vom 26. Xu. 1808. }. 3. Verordnung über den Gefchäfts- 
kreis der Oberforllämter, ForfUmter und Forftinfpektionen vom 26. XI. 1809. 
Verordnung ttber die Führung der Holzhiebe vom 21. IL 18 10; Behlen und 
Laurop S. 197, 198. 

*') Verordnung vom 12. II. 1821. Behlen und Laurop S. 203. 

") Oben J. 10 S. 62. 
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durch diefelbe auf Grund der Forftordnung von 1614 unter der 
Aufficht des Staates. Diefe Forftordnung war durch Landtags- 
Abfchiede und Rezeffe (1739, I7S3), den Erbvergleich von 1770, 
ältere Beamten -Inftruktionen (17 18, 17 19) mehrfach abgeändert, 
aber niemals aufgehoben worden. Sie wurde mit den ergange- 
nen Deklarationen und Ergänzungen vielmehr 1820^'). formell 
auch auf die neuwürtembergifchen Lande ausgedehnt, den Stan- 
desherren zwar die Forftgerichtsbarkeit belaiTen, ihnen jedoch 
eben fo, wie allen anderen Waldbefitzem, die Befolgung der 
Forft- und Jagd- Verordnungen zur Pflicht gemacht 

Schon vorher hatten Verordnungen von 1804^) und 1805 
der Landesherr fchaft das Recht der Oberaufficht über alle Wal- 
dungen zugefprochen und feftgeftellt, dafs die Forft- und Jagd- 
Polizei-Gewalt ihr allein überall zuftehe. Dabei war jedoch zu- 
gleich verordnet worden, dafs die Staatsoberaufficfat nicht zu 
Eingriffen in das Eigenthum oder zu unnöthigen Einfchränkungen 
irgend einer Art fuhren foUe. In den Waldungen immatrikulirter 
Rittergüter namentlich folle nur »eine höhere Aufficht über die 
Waldkultur und Waldökonomie« gehandh^bt, und Einfpruch er- 
hoben werden, we^in eine ordnungswidrige Waldbewirthfchafhing 
konflatirt fei.**) 

Die Bewirthfchaftung der nicht ftandesherrlichen und ritter- 
fchaftlichen Waldungen lag dagegen faft ganz in der Hand der 
Staatsforftbehörden und ebenfo diejenige aller Gemeinde- imd 
Stiftungswaldungen. Gegen die fehr flarken Befchränkungen des 
Privat- Waldeigenthums in Würtemberg find bald nach dem 
SchlufTe unferer Periode einflufsreiche Stimmen laut geworden 
und e&ift, wie ich weiter unten zu zeigen haben werde, hier 
der befonders intereiTante Fall eingetreten, dafs eine formell 
vollftändig zu Recht beftehende Gefetzgebung durch die Macht 
der öffentlichen Meinung faft ganz aufser Uebung gefetzt wor- 
den ift. 

In Sachfen blieben die älteren Forftordnungen und Mandate 
in Kraft; ein für die pflegliche Behandlung der Waldungen fehr 
wichtiges Mandat vom 30. Juli 1813 ordnete für alle Waldungen 
des Landes an, dafs durch die Nutzung von Waldnebenproduk- 
ten, möge diefelbe dem Eigenthümer oder Berechtigten zuftehen, 

^ Schmidlin, Handbach der vrürtembergifchen Forilgefetz^bung. I. Tlu 
1822. Widenmann, forftUche Blätter, IV. Hft S. i fgde. 
^) Reglement vom 4. VII. 1804. Schmidlin S. 11 7/ 118. 
^) Schmidlin a. a. O. 
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niemals die Hauptbeftiminung eines Waldes zur Holzproduktion 
beeinträchtigt werden dürfe.**) 

Im Grofsherzogthum Heffen find in Bezug auf die Forft- 
hoheitsgefetzgebung zwei Rechtsgebiete zu uiiterfcheiden : Rhein- 
heffen, wo die Verordnung vom 15. Dezember 1814*^ beliehen 
blieb, und alfo für die Privatwaldwirthfchaft keine Befchränkung 
aufser einem Verbote der Rodung rechtlich begründet war, und 
der übrige Theil des Staates, in welchem das Gefetz vom 16. 
Januar 181 1**) Geltung erlangte. Letzteres unterwarf die Privat- 
forften der Standesherren einer ziemlich weitgehenden Kontrole 
der Staatsforftbeamten in Bezug auf Bewirthfchaftung und Ver- 
waltung, alle übrigen Privatforften aber und die Gemeindeforften 
der vollftändigen Beförfterung durch die Staatsforftbeamten. 

Schon i8i9**) jedoch wurde die Gefetzgebung abgeändert 
und die Privatwaldwirthfchaft in Oberheffen und Starkenburg 
freigegeben, nur ein Verbot der Rodung und Zerftückelung auf- 
recht erhalten.«*) 

In Na ff au richtete fich die Sorge der Regierung nach der 
Vertreibung der Franzofen vorzugsweife dem nach Fläche weit- 
aus überwiegenden Gemeinde-Waldbefitz zu, und es wurde, ent- 
fprechend der gefammten Regelung der Gemeindeverhältniffe 
durch das Gefetz vom 9. November i8i6**) das franzöfifche 
Prinzip der vollftändigen Beförfterung aller Gemeinde- Waldungen 
durch die Staatsbehörden feftgehalten, während für die wenig 
bedeutenden Privatforften nur ein Verbot der Rodung und De- 
vaftation ausgefprochen wurde. 

Auch in Kurheffen wurde die Wirthfchaft in den Privat- 
forften 1817 und i82i**) freigegeben, nur ein allgemeines De- 
vaftationsverbot aufrecht erhalten, ftir die Gemeinde-, Stifts- und 



**) Schmidt, Handbuch der Ford- und Jagd-Gefetze des Königreichs Sachfen 
1839. S. 281. 

") Oben S. 282. 

^) Braun, die Stellung des Forllfchutzperfonals im Grofsherzogthum Heflen. 
1858. — Viele Stellen des »heOifchen Staatsrechts.« IX. Buch. 1836. 

**) Meine >Waldwirthrchaft und Waldfchutz« S. 166. 

^ Vogelmann, die Forftpolizeigefetzgebung bezüglich der Privatwaldungen 
etc. 187 1. S. 133 nach offiziellen Mittheilungen. 

^*) Meine »Waldwirthfchaft etc.« S. 164 fgde. Vogelmann a. a. O. S. 138 
nach offiz. Mittheilung. Behlen und Laurop, Handbuch etc. für Naflau. S. 326 
fgde. 373 fgde. u. a. v. a. St 

") Hundeshagen, Forftftatiftik von KurhefTen in Laurop und Wedekind, Bei- 
träge I. S. 413 fgde. Pfeil, Forftpolizeigefetze S. 57 fgde. 
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ungetheilten (Halbgebrauchs-) Forften aber und für die zu den 
fogenannten Güter- und Erbmaffen im Kreife Schmalkalden ge- 
hörigen Privatwaldungen Beförfterung durch die Staatsforftbehör- 
den vorgefchrieben. 

In, Schleswig-Holftein blieben die älteren Forft-Ordnun- 
gen unverändert beliehen.*^) In Mecklenburg-Schwerin**) 
beftand das Holzedikt vom 24. Februar 1750 auch in diefer 
Periode zu Recht; daflelbe betraf aber nur den eigenmächtigen 
Einfchlag von Eichen- und Buchenholz in den Rittergutsforften, 
welcher nur zur Befriedigung des eigenen Bedarfs ohne Weiteres 
geftattet fein foUte, während der Einfchlag folchen Holzes zum 
Verkauf von der Genehmigung der Landesbehörde abhing. Die 
Lehngutsbefitzer waren verpflichtet, iiir jede Holzfallung zum 
Verkauf die Regierungs- Genehmigung einzuholen. Rodungen 
und Umwandlungen waren unterfagt Die Städte bewirthfchaf- 
teten ihre Forften nach den ftadtrechtlichen*Spezialbeftimmungen. 
Ein gemeines Forfthoheitsrecht beftand nicht 

In Braunfchweig**) verblieb auf Grund der älteren Forft- 
ordnungen den Rittergutsbefitzem das Recht der freien Bewirth- 
fchaftung ihrer Forften, fofem fle fich keiner unwirthfchaftlichen 
Behandlung derfelben fchuldig machten. Die Gemeinde- und 
nicht ritterfchaftlichen Privatforften ftanden unter der AufTicht 
der Staatsforftbeamten, ohne dafs die Befltzer jedoch in der 
Verwendung der, Waldnutzungen, foweit diefelben ab wirthfchaft- 
lich anzuerkennen war,' befchränkt worden wären. Rodungen ohne 
Regierungsgenehmigung waren unterfagt. 

In Hannover*«) war bei Auflöfung des Königreichs Weft- 
falen die weftfälifche Waldfchutzgefetzgebung im Hildesheimfchen 
vorhanden. Durch die Verordnung vom 21. Oktober 181 5 wurde 
diefelbe erhalten. Gemeinde- und Stiftungs- Forften blieben fo- 
mit unter Verwaltung der Staatsforftbehörden, die Privatwaldun- 
gen frei. Für letztere blieb nur das Rodungsverbot beftehen. 
In den übrigen Theilen . des Landes, wurden zwar die älteren 
Forftordnungen nicht formell befeitigt, aber wenig gehandhabt 
Eine Einwirkung der Staatsgewalt auf die. Gemeinde- und Privat- 

^) Vogelmann a. a. O. S. 139 fgde. nach offiziellen Mittheilungen. 

**) Pfeil, Forftpolizeigefetze S. 102 fgdc. 

«) Pfeil a. a. O. S. 104. 

^ Pfeil a. a. O. S. 104. Burckhardt, die forftlichen Verhfiltniflfe von Hau- 
nover 1864. S. 15/16. DefTelben Verfaflers »der Forftdienft in den letzten hundert 
Jahreni in «Aus dem Walde« III. Heft. — 
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waldwirthfchaft fand faß gar nicht ftatt Wie in den preufsi- 
fchen Provinzen öftlich der Elbe war auch in Hannover eine 
faft abfolute Freiheit des Waldeigenthums feit 1815 eingetreten. 

Unfere kurze Rundfchau über die Forfthoheits-Gefetzgebung 
Deutfchlands um das Jahr 1820 läfst erkennen, dafs die Intenfi- 
vität, mit welcher die Staatsgewalt einen Zwang zur wirthfchaft- 
lichen Benutzung und zur Erhaltung der Gemeinde- und Privat- 
forden ausübte, von Südweften nach Nordoften ftufenweife abnahm. 
Am fchärfllen finden wir die Forfthoheit in Würtemberg, Baden, 
Heffen, Kaflau ausgeprägt, am fchwächflen in Hannover, Schles- 
wig-Holftein, Mecklenburg und Preufsen oftwärts der Elbe. Der 
Grund fiir diefe Erfcheinung ift leicht erkennbar und fchon von 
Pfeil hervorgehoben. Die Waldfchutzgefetzgebung ift mehr wie 
viele andere Zweige der Gefetzgebung abhängig von der Kul- 
turftufe, von dem Grefammtftande der Volkswirthfchaft, des Grund- 
eigenthums, von deift Ueberwiegen des abfoluten Waldbodens 
oder des Ackerbodens. 

Im nördlichen und örtlichen Deutfchland war der gefchloffene 
Grundbefitz vorherrfchend, die Parzellirung wenig vorgefchritten, 
die Bevölkerung dünn, der abfolute Waldboden, in weiten 
Flächen des fandreichen' Diluviums vorhanden. Im fiidlichen 
und weftlichen Deutfchland war von jeher die auf den Kopf der 
Bevölkerung entfallende Quote des Ackerbodens geringer, die 
Parzellirung weiter vorgefchritten , die Luft den« Wald zu roden, 
um mehr Acker- und Wiefenfläche zu erlangen, gröfser. Ein 
frühe entwickelter Holzhandel reizte zum rafchen Verbrauch des 
Holzkapitales. Die in den Bergländem befonders entwickelte 
Weidewirthfchaft gefährdete den jungen Holzbeftand und die 
Rechtsverhältnifle der alten Markgenoflenfchaften, verändert und 
verfchoben durch eine undeutfche rechtshiftorifche Entwickelung, 
wurden, wie ich gezeigt habe, geradezu zu einer Quelle der 
Waldverwüftung. 

Dafs, diefen Verhältniflen entfprechend, die Staatsgewalt 
hier mehr als dort eingriff in das Privateigenthuiti, um die Ge- 
fammtheit zu fchützen gegen gemeinfchädliche Waldverwüftung, 
ift darum nicht zufällig, fondern entfprach einer in der gefammten 
gefchichtlichen Entwickelung des Eigenthums und der Wirth- 
fchaft begründeten Noth wendigkeit, welche freilich in verfchie- 
denen Abftufungen gegliederte gefetzliche Beftimmungen hervor- 
rief, deren gemeinfames Grundprinzip jedoch unfchwer erkenn- 
bar ift 
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Die Sätze der neuen Lehre von der Natur der Wirthfchaft 
aber, welche von Adam Smith aufgeftellt wurden, fmd in ihrer 
abftrakten Reinheit nirgends in Deutfchland in Bezug auf die 
Forftwirthfchaft zur Herrfchaft gelangt Diefe Lehre mit ihrem 
nivellirenden Charakter, die doktrinäre Regel, in welche fie die 
Gefammtthätigkeit des wirthfchaftenden Menfchen einzufchliefsen 
unternahm, haben die Probe am praktifchen Leben nicht be- 
(landen, foweit es fich um die Wald wirthfchaft handelte; in 
Preufsen, wo (le eine 2^t lang zur Geltung gelangt waren, haben 
die Erfahrungen eines halben Jahrhunderts zur theilweifen Um- 
kehr gerathen, und auch hier hat fich' bewahrheitet, dafs die 
abfolute logifche Konfequenz des theoretifchen Denkens in 
praktifchen Dingen oft zu den verhängnifsvollften Fehlem fuhrt 



^; 



§. 85. üeberaicht Aber die Entwiokelimg der 

Waldwirthsohaft. 

• 

Die deutfche Waldwirthfchaft ftand, als die Stürme der Re- 
volution entfeffelt wurden, hinter der Waldwirthfchaftslehre 
weit zurück. Beiden fehlte die organifche Verbindung. Die 
(beben fich ordnende und ihre tiefere naturwiiTenfchafdiche, 
mathematifche und wirthfchaftswiiTenfchaftliche Begründung 
fuchende Theorie war den wirthfchaftenden Forftwirthen, welche 
zumeifl noch tief im Jägerthum fteckten, wenig zugänglich, würde 
von ihnen noch immer vielfach gering geachtet und in ihrer 
Bedeutung für den wirthfchaftlichen Fortfehritt verkannt Die 
Art der Kameraliften, über wirthfchaftliche Dinge zu urtheilen 
und zu fchreiben, war wenig geeignet, das Mifsverhältnifs zu 
mildem; die geringe Bildung der Praktiker und ihre Einfeitig- 
keit waren eben fo ungeeignet, aus eigener Kraft über das Ka- 
meraliftenthum hinauszuwachfen und in eigener Sache felbft die 
Pflege der WifTenfchaft zu übemehmen. 

In dem Leben eines jeden Menfchen vermittelt die Schule 
den Uebergang aus der geiftigen Unfelbftändigkeit des Kindes- 
alters zur Freiheit der reiferen Altersftufen, und wir fehen den- 
felben Vorgang fich vollziehen in dem Dafein der Völker, auf 
allen Gebieten der Lebensbethätigung, m der Kunft, WifTenfchaft 
und Wirthfchaft Ueberall ift es die Herrfchaft der Schul-Regel, 
welche der freien Beherrfchung des WifTensftoflfes, der freien 
Uebung der Kunfl vorausgeht und fie ermöglicht Nur die Ord- 

8ernh«rdt, Forat^eschlchte. U. 19 
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nung der Schule vermag den menfchlichen Geift zur freien Selbft- 
beftimmung au zeitigen, und die dogmatifche Richtung der erften 
Entwicklungsffaifen hat fo lange ihre volle Berechtigung, als 
die heften Köpfe einer Zeit allen Anderen nodi weit vorauseilen 
und hoch über das mittlere Niveau der Zeit fich erheben. . So- 
bald der mittlere Stand intellektueller Fähigkeit durch die Schule 
eine gewiiTe Höhe erreicht hat, tritt an die Stelle des dogmati- 
fchen Glaubens die freie, individuelle Forfchung. — 

Die Periode von 1790 — 1820 bezeichnet für die Forftwirth- 
fchaft und ihre Lehre die 2^it der fchulgemäfsen Anfchauung, 
des dogmatifchen Gebuhdenfeins. Noch war die Kluft zwifchen 
Wirthfchaft und WiiTenfchaft auf unferm Gebiete zu weit, als 
dafs eine andere, als die Schulrichtung, berechtigt gewefen wäre. 
Das Kameraliftenthum war unvermögend, jene Kluft zu über- 
brücken, das Jägerthum nicht minder. Es bedurfte der Aufftel- 
lung von Wirthfchaftsregeln, welche mit praktifcher Brauchbar- 
keit und Wahrheit wiflenfchaftliche Schärfe, klare Ausformung 
des ihnen zu Grunde liegenden praktifchen Gedankens vereinigten» 
Diefe Regeln konnten nur von wiflenfchaftlich gebildeten Forft- 
männem aufgeftellt werden, und fie mufsten, wenn fie von diefen 
aufgefüllt wurden, zum wirthfchaftlichen Dogma werden für alle 
Diejenigen, welche in der Wirthfchaft arbeiteten, ohne ihrerfeits 
zur Wiffenfchaft durchzudringen. 

Die Letzteren aber bildeten noch nach 1800 die überwie- 
gende Mehrheit aller Forftwirthe in Deutfchland, und für fie 
Alle wurden die Wirthfchaftsregeln eines Hartig und Cotta zur 
unumftöfslichen Wahrheit, die fie ohne Kritik als Glaubensfatz 
entgegennahmen; fo war es nicht allein möglich, fondem noth- 
wendig, dafs die Individualität weniger hervorragender Männer 
ihre Zeit beherrfchte; fo fehen wir jenen grofsen Vorgang fich 
vollziehen, welcher diefer Periode zur Signatur geworden ift, die 
Herausbildung der freien wirthfchaftlichen Selbftbe- 
ftimmung auf dem Boden wiffenfchaftlicher Begrün- 
dung (rationelle Wirthfchaft) durch die Zucht der Schule. 

Allen voran leuchten die Geflalten Hartig's, G^tta's, Pfeil's; 
der Erftere ift der gröfste Vertreter der dogmatifchen Schulrich- 
tung; tiefer an Gedanken, freieren Urtheils ift H. Cotta; die 
Schule der freiforfchenden Forftwirthe aber begründete im Be- 
ginn der nächften Periode Fr. Wilhelm Leopold PfeiL — 

Die Waldbilder, welche uns aus Deutfchlands Forften um 
das Jahr 1790 aufbewahrt und überliefert fmd, fmd vielfach 
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traurig genug. Noch zwar hatte die utiverftändige Habgier nicht » 
alle jene reichen Vorräthe aufgezehrt, welche die Vorzeit über- \ 
liefert hatte; noch (landen im Speffart, im Thüringerwald, Erz- 
gebirge, im heflifchen Berglande, Schwarzwald und in vielen 
anderen Waldgebirgen jene Prachtbeftände, die auch heute noch 
zum Theile unfer Auge entzücken ; aber von* den Rändern der 
Bergwaldungen in das Innere hinein frafsen die 2^rftörung, die 
Bodenverödung; unerträgliche Servituten vernichteten jeden wirth- 
fchaftlichen Fortfehritt; die hin und her fchwankende Technik 
der Beftandsbegründung vermochte kein feftes Syftem zu ge- 
winnen; eine mafslofe Holzverfchwendung der Gewerbe und der 
Hauswirthfchaft ftand im fchrofHlen Gegenfatze gegen die nach- 
haltige Waldbenutzung; die Regelung der letzteren nach ein- 
fachen Grundiatzen, welche überall anwendbar erfchienen, war 
ein ungelöftes Problem, deffen ganze Tiefe weder Oedelt, noch 
Wedell oder Hennert erfafst hatten. •• 

Ein grofsartiger Wechfel der Holzarten begann fich einzu- 
leiten. Im Nordoften Deutfchlands, ^) wo die E^che bis dahin 
im Plenterwalde bedeutende Verbreitung gehabt hatte, wich 
diefe edle Holzart dem Kahlhiebe, dem Exporthandel (mit Schiff- 
bau- und Stabholz), der Waldrodung. Im Speffart gewann die 
Buche mehr und mehr Boden, den die Eiche verlor, weil eine 
rohe okkupatorifche Wirthfchaft fie gegen die fchnellwüchfige 
Buche nicht zu fchützen vermochte; dann wich auch die letztere 
in den Randrevieren unter dem zerftörenden Einfluffe der Kahl- 
hiebe und des Afchebrennens aus Laub und Reifig der vollkom- 
menen Bodenverödung, und im Jahre 1814 war */* des Speffart- 
waldes Blöfse.*) Nicht anders war es im Werten und Nord- 
weften Deutfchlands. 

In Heffen (Grofsherzogthum) wurde der fchlagweife Betrieb 
1770/80 durch den Oberjägermeifter und Minirter von Minigerode 
eingeführt;') aber eine geordnete Wirthfchaft war auch hier 
noch 181 1 nicht erreichbar, da das ausübende Forftperfonal ohne 
ausreichende Bildung war. Grofse Flächen verödeten Bodens 
fielen dem Nadelholze zu. 

In Braunfchweig*) fchwankte man zu Anfang des Jahrhun- 

^) VergL Pfeil, »über die Urfachen des fchlecbten Zuflandes der Fodlen« 1816. 
*) Vcrgl. »der Speffart und feine forftliche Bewirthfchaftung« 1869. S. 7 fgde. 
*) S. V. Wedekind, •Beitrag zur Gefchichte des Forftwcfens im Grofsherzog- 
thum Helfen« in den neuen Jahrbüchern der Forflkunde 1851. S. I fgde. 
*) Langerfeldt, das Forilwefen im Herzogthum Braunfchweig. 

19* 
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derts noch zwifchen Baumholz- und Stangenholz- Wirthfchaft hin 
und her. Die Zeit der Fremdherrfchaft war der früher mit fo 
vielem Erfolge angebahnten intenfiven Forftkultur fehr ungünftig. 
Die finanzielle Noth der Zeit drängte immer mehr zut ftarken 
Ausnutzung der Forden, fchmälerte die Mittel zu Kultur und 
Waldpflege immer mehr. Auch ein Mann, wie von Witzleben, 
dem es an Sachkenntnifs ebenfowenig als an Thatkraft fehlte, 
vermochte nur das Vorhandene zu erhalten, nicht die an den 
heflifchen, braunfchweigifchen und hannöverfchen Forften zehren- 
den Schäden zu befeitigen. Nach 1814 wurde es belTer. Die 
braunfchweigifchen Forilen richtete der fpäter in ruflifche Dienfte 
getretene Forftmeifter von Brinken nach ^ den Grundfätzen der 
Fachwerksmethode ein. Nach feinem Weggange (18 18) führte 
der HoQägermeifter Graf Veitheim diefe Arbeiten bis 1824 vol- 
lends durch. 

Im hannöverfchen Flachlandes) vollzog fich befonders in 
den Jahren 1770 — 1800 auf grofsen Flächen eine bedrohliche 
Verminderung des Waldareals und eine tief eingreifende Wald- 
verwüfhing. Holzdiebftahl, verderbliche Servituten, ungeordneter 
Plenterhieb, wiiicten zerftörend zufammen. Der Stabholzhandel,^ 
der nur die Händler bereicherte, zehrte die Eichenvorräthe auf 
Die Kultur wurde verfäumt und • fo fmd allmählig jene weiten 
Strecken verödeten Haidelandes entfianden, welche dem Reifenden 
in jenen Gegenden die Vorftellung einer in dem mittleren Europa 
feltenen Eintönigkeit der landfchaftlichen Bilder erwecken. In 
grofsartigem Mafsftabe fand in jenen Strichen ein Wechfel der 
Holzarten ftatt Die Kiefer begaim, ayf weiten Strecken zu 
herrfchen, wo einft die Laubhölzer gedeihlichen Standort gefun- 
den hatten. 

Ein Beifpiel hierfür bietet die Göhrde,^) ein Waldkörper, 
welcher öftlich von der Lüneburger Haide am linken Eibufer 
liegt Eine Vermeflung und Eintheilung des etwa 5000 H. grofsen 
Reviers bei Göhrde wurde 1777 beendet, und es wurde mehr 
als die Hälfte der ganzen Fläche dem Laubholze zugewiefen. 
Die Laubholzbeftände follten nach den gegebenen Wirthfchafts- 
vorfchriften natürlich verjüngt werden und zwar in kurzem 

*) Barckhardt, die forillicheD VerhältniiTe des Königreichs Hannover, S. 12 fgde. 

") Burckhardt, »der Forildienft in den letzten hundert Jahren« in der Zeit- 
fchrift »aus dem Walde«, IIL S. 95. Um 1770 gab man Stabholzeichen nach 
Auswahl des Käufers fUr 3 Thlr. weg. 

^) Denglers Monatsfchrift 1860. S. 221 fgde. 
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(Sjährigem) Verjüngungszeitraume ; fiir die Nadelholzbeftände 
wurde fchlagweifer Kahlhieb vorgefchrieben. Der Erfolg war 
ein fehr ungünftiger. Das Laubholz verfchwand; die Kiefer 
füllte die Lücken. Das Wild liefs keinen Jungwuchs aufkommen. 
Nach 1802 ftörten die kriegerifchen Vorgänge jede geordnete 
Wirthfchaft. Noch bis gegen 1840 wurde in der Göhrde ge- 
plentert und (lir die Kultur gefchah nichts. Heute ift dort das 
Laubholz faft ganz verfchwunden. 

Auch in den Rheinlanden griff feit 1790 der Nadelholz- 
anbau Platz; im Erzbisthum Trier wurde 1791 zum Anbau der 
Nadelhölzer auf verödeten Bergländereien eindringlich ermuntert") 
In vielen Theilen der Rheinprovinz aber wollte felbft der Nadel- 
holzanbau auf dem durch den Plaggenhieb gänzlich verödeten 
Boden keinen Fortgang finden, und eine überaus rückfichtslofe 
Ausübung der Waldweide hinderte jede Waldkultur. So im 
Bergifchen und am Niederrhein.*) 

In Bayern begann man in diefer Periode den Femelfchlag- 
betrieb in den Buchenwaldungen einzufuhren ;^<') allgemein wurde 
Schlagwirthfchaft vorgefchrieben,^') fiir verödete Plätze die Birke 
empfohlen, reichlicher Anbau der Eiche angeordnet, eine Prämie 
auf die Anlage von Eichenfchälwaldungen gefetzt^*) 

Seit 1800 gewann die Birke auch in anderen Gegenden 
Deutfchlands grofse Verbreitung, im Harze, in der Kurmark 
Brandenburg, in der Laufitz und in anderen Gegenden.^') 

Ein allgemeines Suchen nach wirthfchaftlichen Mafsregeln, 
welche der Noth des Augenblickes abzuhelfen im Stande wären, 
ein Hin- und Herfchwanken von Syftem zu* Syftem bezeichnet 
den Charakter der deutfchen Waldwuthfchaft bei Beginn unferer 
Periode. Allgemeinfle Herrfchafl feiler fchulgerechter Regeln 
bildet die Signatur des Schluffes derfelben. In diefer kurzen 
Periode von dreifsig Jahren vollzieht fich dabei ein Vorgang von 
tiefiler, einfchneidendfter Bedeutung — die prinzipielle Loslöfung 
der Forfbvirthfchaft von der Jagd, des forflmännifchen Berufes 



*) Mofer, Forftarchiv, XU S. 369. 

*) J. W. y. Höbe, Anweifong zu einer befferen Holckoltur befonders in der 
GrafTduft Mark. 1791. 

^) Bdilen und Lanrop, Handbuch, IL S. 165. S. linten {. 39. 

") Verordnnngen yom 14. HL 1789 und 16. IIL 1793. Vergl. Behlen und 
Lanrop, Handbuch, II. S. 164. 

•*) Unten |. 39. 

») Pfeil in den kritifchen BL XXXHL Bd. 3. Heft. 1853. S. 196 fgde. 
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von dem Berufsjägerthume, der waldwirthfchaftlichen IntereflTen 
von den Jagd-Intereffen. Ein felbftändiger, geachteter und q|it 
tüchtiger Bildung ausgeftatteter Stand von deutfchen Forftwirthen 
ging aus den zahlreichen Forftfchulen hervor. Die naturwiflen- 
fchaftliche Begründung der Forftwirthfriiaftslehre wurde allge- 
mein als nothwendig anerkannt und befonders durch Bechftein 
und Hundeshagen angebahnt; die mathematifchen Grundlagen 
derfelben erlangten rafche und tüchtige Durchbildung; was zu- 
nächft noch zurückblieb und erft viel fpäter in das Syftem ein- 
gefügt wurde, war die Herleitung forftwirthfchaftlicher LehHatze 
aus den Grundfätzen der allgemeinen Wirthfchaftslehre, war die 
Lehre von den allgemeinwirthfchaftüchen Grundlagen des wald- 
wirthfchaftlichen Gewerbes. 

Eine Zeit, welche an den Holzmangel glauben mufste, konnte 
unverkennbar nicht die Tendenz haben, die gewerbliche Seite 
der forftlichen Gütererzeugung in den Vordergrund zu ftellea 
Dem befürchteten Fehlen unentbehrlicher Rohftoife gegenüber 
fchien es in erfter Linie wichtig, fo viel Holz als möglich zu- 
erzeugen, und mit dem Holzvorrathe fo hauszuhalten, dafs kein 
Mangel eintreten könne. Die durch Hartig^*) vertretene Doktrin, 
dafs die höchfte Holzerzeugung nur möglich fei im Hochwalde 
mit hohem Umtriebe, führte zur Wirthfchaft des höchften Maf- 
fenertrages, nicht zum Betriebe des höchften Reinertrages; die 
niedrigen Umtriebszeiten des i8. Jahrhunderts wurden erhöht, 
der Geld-Reinertrag trat in den Hintergrund; zwar betonte es 
fchon H. Cotta,*^) dafs das Ziel der Privatwaldwirthfchaft fei, 
den gröfsten Geldgewinn von der Waldfläche zu erlangen, ohne 
das allgemeine Staatswohl und den künftigen Zuftand des Wal- 
des zu beachten; aber erft Pfeil wies entfchieden auf die Un- 
richtigkeit der Wirthfchaft des höchften MafTenertrages hin und 
brach Bahn für den Betrieb der höchften Rentabilität. 

Zunächft ftanden die grofsen Fragen der Beftands-Begrün- 
dung und Waldpflege, fowie der Betriebsregelung an erfter Stelle 
auf der Tagesordnung, und ihnen wendete fich die intellektuelle 
Kraft der Forftwirthe, vorherrfchend im Sinne der höchften 
MafTenerzeugung und flrengnachhaltigen Ordnung der Ernte, zu. 

Der Femelfchlagbetrieb, in der vorigen. Periode bereits 



*^} Anweifung zur Holzzucht, Ausgabe von 1805 S. 196 fgde. Die Foiil- 
wUrenrchaft nach ihrem ganzen Umfange. 1835. S 173. Man vergl. anten {. 41. 
*'^) Grundrifs der ForftwUTenfchaft, Ausgabe yon 1832 S. il. 
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faktifch vorhanden, aber zu geringer Durchbildung gelangt, fand 
diefe in rfiefer Periode. Die Schriften aller hervorragenden Forft- 
leute befchäftigen fich mit diefer Frage; ich nenne nur v. Ber- 
lepfch, V. Witzleben, G. L. Hartig, Sarauw. Von dem 
Femelfchlagbetrieb mit Jahresfchlagflächen ging man über zu 
dem mit Period'enflächen, von der anfänglich lichteren Stellung 
zur dunkleren ; die Anwendung des Femelfchlagbetriebes im 
Buchenwalde wurde durch G. L. Hartig verallgemeinert auf fail 
alle Holzarten, und wenn auch H. Cotta diefer Richtung niemals 
fo ganz fich angefchlofTen hat, wie G. L. Härtig', fo erlangten 
doch die Regeln des Femelfchlagbetriebes eine fall allgemeine 
Herrfchaft in Deutfchland, und felbft bei der Kiefer des nord- 
deutfchen Flachlandes hielt man fie um 1820 für allgemein an- 
wendbar. 

Die Lehre vom Säen und Pflanzen und von der Durchfor- 
ilung erlangten in diefer Periode einen vorläufigen Abfchlufs 
und eine auf tüchtiger praktifcher Grundlage beruhende wifTen- 
fchaftliche Formung. Ueberall auf diefen Gebieten gelangte 
man zu feften Regeln, deren allgeipeine Geltung nicht beflritten 
wurde. Es ift dann Pfeil gewefen, der unermüdlich darauf hin* 
wies, eine wie grofse Bedeutung das Oertliche in der Forftwif- 
fenfchaft habe. In Wahrheit war für diefelbe auch vor ihm 
fchon dies grofse Prinzip nicht ohne Wirkung geblieben, und 
die Lehren des Waldbaus waren von Cotta für Sachfen, von 
Kropf für das nordofldeutfche Flachland, von G. L. Hartig 
zunächfl für das wefldeutfche Laubholzgebiet', von Sarauw für 
Nordwefldeutfchland, von Allen alfo unter Anlehnung an be- 
flimmte örtliche VerhältnifTe dargeflellt worden. Aber die fpätere 
Neigung Hartigs, feine allerdings auf einer flaunenswerthen Uni- 
verfalität der eigenen Anfchauung beruhenden Regeln als wahre 
Generalregeln zu bezeichnen, der überaus grofse Einflufs, welchen 
feine Schriften in ganz Deutfchland erlangten, verwirrten das 
Verhältnifs der Theorie zur Praxis, und der niedere Bildungsgrad 
der ausübenden Forftbeamten fchlofs das fubjektive Urtheil der 
Letzteren über die Anwendbarkeit der Theorie aus, und öffnete 
naturgemäfs dem Autoritäten-Glauben Thür und Thor. Diefer 
Glaube ifl es dann gewefen, welchen Pfeil zerflörte. — 

Durch ganz neue Gedanken bereicherten G. L. Hartig, 
Paulfen und H. Cotta in diefer Periode die Lehre von der 
Betriebs -Regelung. Das Jahr 1795 bezeichnet den Zeitpunkt, 
an welchem G. L. Hartig die Theorie der logifch konfequent 
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durchgeführten Fachwerks-Methode, Paulfen den Gedanken des 
Nutzungsfaktors, der Forftwiffenfchaft einfügten. Jene Theorie 
ift dann unter rafcher Uebertragung in die Wirthfchafl von Hartig 
felbft und von Cotta fortgebildet worden und hat in ganz' Deutfch- 
land eine lange unbeflrittene Geltung erlangt; diefer Gedanke 
ift niemals zu allgemeiner Anwendung durchgedrungen. Von 
Paulfen felbft wenig durchgebildet und nur Wenigen bekannt 
geworden, ift er fpäter von Hundeshagen wieder aufgegriffen 
und weiter entwickelt worden. 

Noch bedurfte die junge Forfhviflenfchaft der Zufammen- 
faffung ihres gefammten WifTensftoffes, noch war fie im Stande, 
ihn in Encyklopädieen darzuftellen. Aber fchon macht fich das 
Bildungsgefetz einer jeden WifTenfchaft geltend, welches den 
monographifchen Ausbau von dem Augenblicke an fordert, wo 
die Weite des Gebietes einem Menfchengeifte nicht mehr ge- 
ftattet, dafTelbe ganz zu umfaffen, und fchon die von Bechftein 
und Laurop^*) unternommenen encyklopädifchen Sammlungen 
find nicht zu Ende gefuhrt worden. Doch bietet diefe Periode 
noch eine reichliche Menge von Forftencyklopädieen, auch theil- 
weife noch von folchen, welche den kameraliftifchen Standpunkt 
feflhalten. 

Auch hier gehen G. L. Hartig und H. Cotta allen Uebrigen 
voraus. Das »Lehrbuch für Förfter« und der »Grundrifs der 
Forftwiffenfchaft« waren epochemachend und lange Zeit müfter- 
gültig. Was fonft in diefer Periode an Encyklopädieen des forft- 
lichen Wiffens gefchrieben wurde, von Burgsdorf,*^) Kropf,") 

'*) Die Ford- und JagdwKTenfchaft nach allen ihren Theilen fUr angehende 
und ausübende Forilmänner und Jäger. Erfchienen find: IL Thl. (niedere allg. 
Mathematik v. Hofsfeld) 1819/20; III. Thl. (Waldbau v. Laurop) 1823; IV. Thl. 
(Waldbefchütznngslehre und Forftinfektologie von Bechftein) 1818; V. Thl. (Wald- 
benuUung v. Bechftein) 182 1; VI. Thl. (Forfttaxation y. Hoisfeld) in 2 Bdn., 
1823/25 ; VII. ThL (Forfttaxation v. Hoffmann) 1823 ; VIIL Thl. i. Bd. (Phyfik 
und Mechanik v. Hoffmann) 1824; VIII. Thl. 3. Bd. (Grandlehren der allgem. 
Chemie von Anf. Franz Straufs) 1824; VIIL Thl. 4. Bd. (Gebirgs- und Boden- 
kunde von Behlen); IX. Thl. (Forftdirektion von Laurop) 1823; X. Thl. (Jagd- 
wüTenfchaft einfchl. der Jagd-Zoologie v. Bechftein) 1 820/22 ; XL Thl. (Forftrecht 
und Forftpolizei v. K. Fr. Schenck) 1825 ; XIIL ThL (Handbuch der Land« und 
Walferbaukunft für Forftmänner von Jof. Chr. Karl Rommerdt) 1827/28; XIV. 
Thl. (Grundfätze des Gefchäfts-Styls v. Behlen) 1826; XV. Thl. (Handbuch der 
Forft> und Jagd-Literatur von Laurop) 1820. 

") Das oft citirte »Forfthandbucdi.« 

**) Syftem und Grundßitze bei VermefTung, Eintheilung, Abfchätzung und, 
Bewirthfchaftung und Kultur der Forften. 1807. 
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Däzel,») Egerer,«>) Jeitter,") Kraufe,«) Martin,«») 
Späth,**) Wittwcr,**) bleibt an Bedeutung hinter jenen Meifter- 
werken. zurück, wenngleich Kropf und Späth nach ihrer Indivi- 
dualität Tüchtiges geleiftet haben. 

Befondere Vorliebe fand in diefer Periode die mathematifche 
Grundlage der Foribvirthfchaftslehre ; es lagen hierzu auch be- 
fonders dringende Gründe vor. Der Verkauf von Staats- und 
Kirchengütem machte eine Menge Werthberechnungen von For- 
ften nothwendig; die noch wenig durchgebildete Methode der- 
selben erwies fich bald als unzureichend; es war eine Aufgabe 
(lir fähige Köpfe unter den Forflwirthen, einfiachere Mittel und 
ficherere W^e auizufuchen, um den Werth der Forftländereien 
zu beftimmen. Dafs dies in der gegenwärtigen Periode nur un- 
volUländig gelang, trotzdem tüchtige Kräfte, wie Hofsfeld, 
G. L. H artig, H. Cotta fleh dem Gegenflande zuwendeten, 
lag mehr in dem Mangel richtiger volkswirthfchaftlicher Anfchau- 
ungen, als in dem Fehlen der mathematifchen Grundlage. Jene 
Anfchauungen hat Hundeshagen fpäter dadurch geklärt, dafs 
er den Begriff des Produktions-Aufwandes fcharf hervorhob. 
Die zwifchen Hofsfeld und Hundeshagen liegende Literatur über 
Waldwerthberechnung, die Schriften von Kraufe,«*) Seutter, 
Pernitzfch u. A. haben der Materie nichts Neues hinzugefugt — 

Hervorragende Vertreter der mathematifchen Forfbviffen- 
fchaft fmd in diefer Periode Hofs fei d in Dreifsigacker, Späth 
in Altdorf; ihnen fchliefst fich G.König an, deffen befles Wir- 
ken jedoch der folgenden Periode angehört 

Die Naturwiffenfchaften traten in' eine glänzende Epoche 
ein, deren flaunenswerthe Fortfehritte die Kulturentwicklung in 
wenigen Jahrzehnten um den Raum vieler Jahrhunderte forderten. 
Mit Ehrfurcht nennt die Gefchichte der Wiffenfchaften die Na- 



^ Anleitong zur ForftwiHenfchaft. 2 Bde. 1802/03. 

») Die Forftwiffenfchaft. 2 Thle. 1812/13. 

") Verfuch eines Handbuchs der Forftwiffenfchaft. 2 Bde. 1820. 

^ Kompendium der niederen Forft wiffenfchaften. 1806. 

^ Praktifcfae Erfahrungen und Gnindfötze über die richtige Behandlung und 
Kultur der vorzüglichften deutfchen Holzbeftände etc. 1815 (2. Aufl. 1816). 

**) Handbuch der Forftwiffenfchaft. 4 Bde. 1801/05. 

'') Beiträge und ErUtuteningen z. d. Herrn Staatsraths G. L. Hartig Lehrbuch 
filr Förfter. i. Thl. 1819. 

*) Ich habe die Encyklopädieen hier aufgeführt, weil von ihnen in ihrer 
Gefammtheit fpäter nicht wieder die Rede fein wird, fondem nur von denjenigen; 
welche, wie die von Hartig, Cotta, Späth, Kropf, eine befondere Bedeutung haben. 



— 29B — 

men jiener Männer, welche Bahn brachen für neue Methoden 
der Forfchung, welche mit einer Fülle neuer fpekulativer Gedan- 
ken alle Gebiete exakten WiiTens befruchteten und unermüdet 
nach den höchften Gefetzen des Werdens' forfchten, in denen 
die Einheit der Kraft fich dereinft dem geiftigen Auge der 
Menfchheit offenbaren wird. Licht und Leben ftrömte aus den 
Werkftättegi der Naturforfchung hinaus über alle Gebiete menfch- 
lichen Erkennens, menfchlicher Arbeit ; auch die Forftwirthfchafts- 
lehre gewann eine neue, breitere und feftere Grundlage durch 
die beffere Kenntnifs der Gefetze des Werdens und Vergehens 
der Objekte der Waldwirthfchaft, und die Zahl der Männer ift 
keine geringe, welche hier Bauftein auf Bauftein unermüdet her- 
beitrugen, ohne freilich für jetzt zu einem vollendeten Aufbau 
der forftlichen Naturwiffenfchaften gelangen zu könnea Die 
für ihre Zeit vortrefflichen Abbildungen der deutfchen Holzarten 
von Guimpel, Willdenow und Hayne vermittelten eine beffere 
Kenntnifs der Waldbäume, die forflbotanifchen Werke v(xi Bech- 
ftein und Bork häufen eröffneten die Bahn der forftbotanifchen 
Forfchung, auf der dann Hundeshagen weiterfchritt Für die 
Forft-Zoologie gefchah zunächft wenig. Was hier Bechflein, 
Scharfenberg und einige Andere leifteten, bezog fich auf die 
Forft-Infekten und ift durch die Arbeiten von Ratzeburg und 
befonders Th. Hartig bald überholt worden. Auch auf dem 
Gebiete der forftlichen Bodenkunde und ihrer Grundwiffenfchaf- 
ten wurde in diefer Periode Erhebliches nicht geleiftet Noch 
war die Chemie nicht weit genug vorgefchritten, um die Führer- 
fchaft auf diefen Gebieten zu übernehmen. 

Noch weniger Klarheit erlangte die Lehre von den allge- 
meinwirthfchaftlichen und ftaatswirthfchaftlichen Grundlagen der 
Forftwirthfchaft Das, was unter dem Titel »Staatsforftwirth- 
fchaftslehre« oder »Forftdirektionslehre« von Seutter, Hartig, 
Späth, Meyer, Laurop u. A. gelehrt worden ift, leidet theil- 
weife an flark merkantiliflifcher Voreingenommenheit, theilweife 
an begrifflicher Unklarheit. Von keinem diefer Schriftfteller ift 
die Natur der Waldwirthfchaft als eines felbftändigen, vollbe- 
rechtigten Gewerbes klar erkannt worden. Daneben ift der 
Stoff jener Werke den verfchiedenften Wiffensgebieten entnom- 
men, gehört dem Staatsrechte und Privatrechte, der allgemeinen 
Wirthfchaftslehre, der Lehre von der Forftpolitik, der Forftver- 
waltungskunde, forftlichen Statik u. f. w. an, und ift nur künft- 
lich und gewaltfam unter den Gefammtbegriff einer »Staatsforft- 
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wirthfchaftslehre« zufammengedrängt Von den wahren Grund- 
lagen einer Lehre von der Waldwirthfchaft des Staates findet fich 
fo gut wie Nichts. — 

Das forftliche Unterrichtswefen fand in diefer Periode reiche 
Pflege und gegen den Schlufs derfelben auch eine feflere päda- 
gogifche Geflaltung befonders in Dreifsigacker durch Bechflein, 
in Tharand durch Cotta, in Hohenheim durch Jdtter. Zahlreiche 
Meifterfchulen und forfUiche Mittelfchulen entflanden in allen 
Theilen Deutfchlands. Lehrftühle der ForftwifTenfchaft beflanden 
noch an fafl allen deutfchen Univerfitäten. Das Bedürfhiis tieferer 
Bildung der Forflwirthe war allgemein anerkannt; aber die 
Methode des forftlichen Unterrichts, das Prinzip der forfUichen 
Lehranflalten wurde mehr und mehr flreitig. Die Tendenz, ab- 
gefonderte Fachfchulen zu errichten, das technifche WifTen los- 
zulöfen von dem geifHgen Leben der allgemeinen Hocbfchulen, 
gelangte mehr und mehr zur HerrfchafL 

Eine reiche Literatur forfllicher Zeitfchriflen begann fich zu 
entwickeln. In derfelben machte die Romantik des Wald- und 
Waidmanns-Lebens fich neben dem wifTenfchafüichen Stoffe oft 
in einer uns heute wenig zufagenden Weife geltend ; ja die Zeit 
nach den Befreiungskriegen, welche nach den gewaltigen Erfchütte- 
rungen einer grossen, an blutigen Dramen überreichen Epoche 
zu den Gefühls -Tändeleien des friedvollen Schäferdafeins mit 
emfiger Vorliebe zurückkehrte, fchuf forfUiche Romane und forft- 
liche oder waidmännifche Tafchenbücher, welche an weicher 
Schwärmerei und fchlechter Verfemacherei hinter den fonfligen 
Zeitprodukten derfelben Gattung nicht zurückblieben. — • 

Ueberblicken wir die Gefammtheit der Entwicklungen, 
welche diefe Periode auf dem von uns behandelten Gebiete ent- 
hält, fo erkennen wir leicht, dafs unter dem EinflufTe ganz neuer 
Gedankenrichtungen, welche diefe Zeit erfüllten, die Forflwirth- 
fchaft und ihre Lehre in eine vorwärtsfb-ebende Bewegung 
von flaunenswerther Krafl eingetreten ift Dies darf uns nicht 
überrafchen. Der menfchliche Geift, vorab der Geift des deut- 
fchen Volkes, war nach langer Nacht zu frifcher Arbeit erflan- 
den. Jene Fülle lebendiger Kraft, welche eine lange Gebundenheit 
auf allen Gebieten des politifchen, focialen und wirthfchaftlichen 
Lebens aufgeflaut hatte, trat mit einem Schlage in Thätigkeit 
und der rafche, faft fich überftürzende Fortfehritt war die noth- 
wendige Ergänzung des langen Stillftandes. Auch auf diefen 
Gebieten giebt es eine Ausgleichung. 



— 300 — 



g. 86. Georg Ludwig Hartig.O 

Niemals ergreift die Gefchichtsforfchung mit reinerer Freude 
den darilellenden Griffel, als wenn es fich darum handelt, das 
Bild eines Mannes zu zeichnen, der vor Vielen dazu berufen war, 
feiner Zeit ein Führer zu fein, deffen. treue und erfolgreiche Ar- 
beit in einem wohl angewendeten Leben weit über die Grenzen 
diefes Lebens hinaus Segen gefpendet hat Wohl erfüllt uns 
die Bewunderung des Genius vor Allem mit flolzer Freude über 
eine fo wunderbar kraftvolle Menfchennatur, welche die Gefetze 
des Werdens in dem eigenen Geifte ÜEmd; aber auch die treue 
Arbeit des tüchtigen Verftandes, der fich nicht zur Höhe des 
Genies erhob, wird uns zu erhebendem Vorbilde, tritt uns aus 
der gefchichtlichen Darftellung als ein hochanmuthendes Wahr- 
zeichen entgegen; auch das BUd der vollen, freudigen Pflicht- 
erfüllung und des erfolgreichen, wenngleich nicht weit über das 
Mafs des Gewöhnlichen meteorgleich emporfchiefsenden menfch- 
lichen Wirkens erfüllt uns mit acht menfchlicher Freude. 

So tritt uns das Bild von G. L. Hartig entgegen. An dem 
Manne war nichts Aufserordentliches, kein Stück von genialer 
himmeUlürmender -Kraft, nichts von überfprudelndem Reich- 
thum der Gedanken — ; ein ruhiger fchltchter Verftand, ein 
klarer, weitreichender Blick, eine durch und durch geordnete, 
logifche geiftige Konftitution, eine fammelnde, zufammenfaffende, 
ordnende Natur; ein Mann der praktifchen That — das war 
Georg Ludwig Hartig. 

Solcher Männer bedurfte die Waldwirthfchaft und Forftwif- 
fenfchaft in diefer Periode. Beiden fehlte die Ordnung, das 
Syilem, die Regel Den Forilverwaltungen mangelte es an ge- 
bildeten, für ihre Thätigkeit angemeflfen erzogenen Beamten; 



') Zur Biographie Hartigs vergL: Seine Selbftbiographie im Sylvan Yon 
1816; die Yon Gwinner nach Mittheilangen Hartigs verfafste Biographie in den 
»Forftlichen Mittheilangen« III. Heft 1837. S. 3 fgde. S. 143. (Todesanzeige). 
Letztere enthält mancherlei Unrichtigkeiten, welche Pfeil zn einer Berichtigung in 
den krit Blättern XL Bd. 2. Hft. S 173 fgde. (auch abgedr. in d. forfU. Mil- 
theil. IV. Hft. 1838) veranla&ten. Diefelbe rief eine Entgegnmig Th. Hartig's 
hervor (Gwinner, foiiU. Mittheil. V. Hft 1839. S. 108 fgde.). Die obige Bio- 
graphie Hartig's ift auch abgedruckt in der Monatsfchrift (Ur das wilrtembergifche 
Forilwefen VIL Bd. 1856 S. 48. Endlich hat RaUeburg, Schriftilellerlexikon 
S. 224 fgde. eine Biographie H's geliefert, die ttberaus mittelmlUsig ifl, und nur 
das fchon längft Gedruckte unvollfUndig zufammenftellt 
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Allem dem mufste die Schule im weiteren Sinne des Wortes, 
die Erziehung, abhelfen. Es kam zunächft gar nicht darauf an, 
die Wiflenfchaft, welche der Wirthfchaft im Walde weit voraus- 
zueilen begann — fo wenig fie felbft noch entwickelt fein mochte 
-— in ihren Einzelheiten bis in alle Tiefen zu ergründen, bis in 
•alle Höhen auszubauen; weit wichtiger war es, die Praxis heran- 
zuführen bis zu dem Punkte, auf dem die junge WUTenfchaft 
(land, Alles das, was fie bereits ergründet hatte, zu fammeln, 
und in der Form der Schulregel der Wirthfchaft zugänglich zu 
machen. 

Es war noch nicht die Zeit der Spezialifirung gekommen, 
fondem die der Encyklopädieen behauptete fiir jetzt noch ihr 
Recht Dais Georg Ludwig Hartig faft ausfchliefslich in der 
letzteren Richtung, zufammenfaflend, Achtend, ordnend thätig, 
dafs er Encyklopädül und nicht Spezialift gewefen ift, das zeigte 
wie fehr er feine Zeit begriffen hatte. — 

Georg Lqdwig Hartig (lammte aus einer feit lange im 
Walde heimifchen Familie. Sein Vater war faft 60 Jahre lang 
Forftmeifter; fein Onkel bewirthfchaftete das Revier Harzburg 
am Harze; feine Mutter ftreifte wenigftens mit ihrem Familien- 
namen an das Jägerthum (fie war eine geborene Venator aus 
Friedberg). 

Faft in der Mitte der groisen Schleife, welche- die Lahn 
von Laasphe über Marburg, Giefsen und Dillenburg bildet, liegt 
in dem waldreichen Kreife Biedenkopf der Ort Gladenbach, wo 
Georg Ludwig Hartig am 2. September 1764 geboren ivurde. 
Bis zu feinem fünfzehnten Lebensjahre wurde er durch Haus- 
lehrer unterrichtet; daim fchickte ihn fein Vater, der die ausge- 
fprochene Neigung des Knaben für das Forft- und Jagdwefen — 
heute noch Familien -Tradition der HartigTchen Familie — be- 
merkte, in die Forft- und Jagd-Lehre zu dem Onkel am Harze. 
Diefer Onkel nun fcheint in erfter Linie Jäger gewefen zu fein 
und es für befonders wichtig gehalten zu haben, dem Neffen 
die Qualität eines hirfchgerechten Jägers zu geben, was ihm 
jedenfalls vortrefflich gelungen i(L*) 



') Hartigs Lehrbrief lautete: 
»Des DarchUuditigfteo Herzogs tind Herrn, Hemi Karl Wilhelm Ferdinand, 

regierenden Herzogs zu Brannfchweig und Lüneburg, 
Meines gnädtgften Herzogs und Herrn derzeit beilellter Gehege-Reuter 

Ich, Karl Ludw^ Hartig, thue kund und füge hiermit Jedermflnniglich zu 
wiflen, dais Vorweifer diefes, Georg Ludwig Hartig, des in HochiUriUich Darm- 
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Hartigs Vater war anderer Anficht Er hatte die Noth wen- 
digkeit einer wifienfcfaaftlichen Begründung der Forftwirthfchafb- 
lebre und demgemäfs einer wiiTenfchaftlichen Bildung der Forft- 
männer mit einem für jene Zeit aufsergewöhnlich klaren Ver- 
fländniiTe erkannt, und er Gefs den Sohn nach befVandener ajähri- 
ger Jägerlehre (vom i. Aug. 1778 bis i. Aug. 1780) nach Giefsen 
wandern, um auf der dortigen Hochfchule diejenigen KenntnifTe 
fich anzueignen, die ihm,> dem Vater, zu feinem Bedauern unzu- 
gänglich geblieben waren. 

Bisher war es wohl auf deutfchen Hochfchulen noch tiiemak 
vorgekommen, dafs ein Jäger Einlafs begehrt hatte in die Hör- 
fale, welche von der Gelehrtenzunft mit dem ganzen Stolze einer 
privilegirten Kafle beherrfcht, und gegen die profane Welt ab- 
gefchloflen wurden; Staunen ergriff daher den Rector magnificus, 
als vor ihm ein »Jäger« fland, der die Immatrikulation erbat 
Diefelbe wurde jedoch gern gewährt. 

Die Jahre 1781 — 83 verbrachte nun Hartig in Giefsen, hörte 
Vorträge bei Böhm (Mathematik), Werner (Geodäfie), Müller 
(Phyfik), Schlettwein (Staatswirthfchaftslehre) u. A. und kehrte 
dann in das elterliche Haus zurück. 

Sein Vater erfreute (ich eines befonderen Rufes als tüchtiger 
ForiUechniker. Zahlreiche Aufträge zu gerichtlichen Gutachten, 
Abfchätzungen und Werthberechnungen u, d. m. wurden ihm 
zu Theil, und der Sohn hatte ausreichende Gelegenheit, die An- 
wendung der wiffenfchafUichen Lehren auf« die Aufgaben der 
Praxis zu fhidiren. 



ftädtifchen Dienften (lebenden zeitigen Oberförfters zu Gladenbacb, OberfÜrften- 
thums Heffen, Cbriflian Hartig eheliche ältelle Sohn, fich im Jahre 1778 am i. 
Auguft, die Jägerei allhier zu erlernen «begeben und feine zwei Lehrjahre, als bis 
zum I. Auguft 1780, bei mir Endesonterfchriebenen aasgehalten und fich jeder- 
zeit fo verhalten, wie es einem lehrbegierigen, treu und ehrlichen, guten Gen^the 
zuftehet und gebühret, alfo daft ich als fein bisheriger Lehrprinz ihn kraft diefes 
billig von feinen Lehrjahren los, quit und freifpreche; auch übrigens ihm auf 
Begehren und da er fich in der Welt weiter zu verfuchen gemeinet, diefen ehrli- 
chen Lehrbrief ertheilet mit refpektive unterthänig-gehorfamller-dienft- und freund- 
fchaftlicher Bitte an alle Hohe und Niedere der edlen Jägerei' ergebene, dafs fie 
bemeldeten G. L. Hartig mit förderlicher Gnade, Huld und Gewogenheit aufzuneh- 
men geruhen und belieben wollen, welches in gletchmäfsigen FäUen und Bege- 
benheiten um einen Jeden nach Standes*Gebtthr zu yerfchulden bereit lebe. 
So gefchehen Harzebnrg den i. Augnfti 1780, 

Karl Ludwig Hartig 
Herzogl. braunfchw. Ittneb. Gehege-Reuter. 
(Ford- u. Jagd-Zeit 1842. S. 32): 
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. Aber es handelte fich darum, demfelben eine fefte Zukunft 
zu ßchem. Der Vater Hartigs erwirkte deshalb feine Zulaflung 
(»Accefs«) beim landgräflichen Oberforftamte inDarmfladt (1785). 
Faft iVi Jahre arbeitete Hartig hier zur befonderen Zufrieden- 
heit der Räthe des Oberforftamtes und befonders des Chefs def- 
felben, feines nachherigen Schwiegervaters, Staatsminifters Klip- 
ftein ; eine definitive Anilellung mit Befoldung wui:de ihm jedoch 
zunächfl nicht zu TheU. Als diefe ihm von anderer Seite ange- 
boten wurde, zögerte der thatkräftige junge Mann nicht, fie an- 
zunehmen. 1786 erhielt er einen Ruf als F orftm eifter nach ^i jvM 
Hungen in der Wetterau, in die Dienfte des Fürften von Solms- 
Braunfels. Damit übernahm Hartig in einem bedeutenden Kom- 
plexe von fiirftlichen, ungetheilten (alten Marken-) und Gemeinde- 
waldungen die Verwaltung. Buche und Eiche waren meift hier 
überall herrfchend gewefen; aber die unordentliche Plenterwirth- 
fchaft hatte Blöfsen und verftrauchte Plätze genug gefchaffen. 

Hartig ging mit grofser Thatkraft an die Löfung feiner Auf- 
gabe, die zunächfl eine waldbauliche war. Die Theorie des 
Buchenfamenfchlags, der Nadelholzanbau auf verödetem Boden, 
die Ordnung der Wirthfchaft den Anforderungen der Weide- 
und Streunutzung gegenüber bildeten den Kern feiner Thätigkeit 

Hartig war zum Lehrer gefchaffen und befafs den ausge- 
prägteflen Trieb zum Lehramte. Seine ganze Natur war dok- 
trinär; aber wenn er auch in dem ihm eigenen Beftreben, überall 
die Regel, das Generelle, Beflimmende hervorzufuchen, und 
dann auf alle ähnlichen Fälle anzuwenden, bisweüen zu weit 
ging, und der fo gefundenen Regel eine zu breite Anwendbar- 
keit zugefland, fo hat er doch niemals den Boden des praktifchen 
Lebens verlafTen ; er behielt flets die realen VerhältnifTe im Auge, 
und wenil auch eine Richtung, welche man die »dogmatifche« 
nennen darf, und die der wirthfchaftlichen Selbflbeflimmung des 
Individuums fchnurflracks entgegenläuft, durch ihn in unfere 
Wirthfchaft gekommen ift, fo bleibt doch zu bedenken, dafs die 
Regelgerechtigkeit der Schule eben eine nothwendige Zwifchen- 
ftufe bildet zwifchen der wirthfchaftlichen Ungebutidenheit und 
Ordnungslofigkeit und der viel höheren Stufe der auf die wirth- 
fchaftliche Intelligenz gegründeten wirthfchafUichen Freiheit — 

Sobald Hartig in Hungen zu einer felbfländigen Lebensflel- 
lung gelangt war, begann er feine Lehrthätigkeit. 1789 trat 
fein Bruder Emfl Friedrich als Eleve bei ihm ein, bald darauf 
der fpätere darmflädtifche Oberforftdirektor IClipflein. Im Jahre 
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179^ kündigte Hartig zuerft öffentlich an, dafs er Forfteleven 
aufnehme, um fie in allen Theilen der Forft- und Jagdwiffenfchaft 
theoretifch und praktifch zu unterrichten. 

Dies gefchah bei Gelegenheit der Herausgabe feines litera- 
rifchen Erfllingswerkes, der »Anweifung zur Holzzucht für För- 
fter.« In kurzen Sätzen ftellte er Alles das zufammen, was über 
die Beftands-Begründung und -Pflege damals bekannt war, und 
es entftand fo ein voUftändiges Kompendium des Waldbaus, in 
dem zum erftenmal die Theorie des Samenfchlags volliländig 
entwickelt, die Lehre von der Durchforftung, vom Säen und 
Pflanzen in geordneter Weife vorgetragen wurde. Befondere 
Berückfichtigung finden die damals allgemein verbreiteten abnor- 
men Waldzuftände, fo wie fie aus der unregelmäfsigen Plenter- 
wirthfchaft hervorgegangen waren. 

Das Buch war epochemachend. Schon 1796 erfchien die 
zweite, 1800 die dritte, 1804 die vierte, 1805 <iie fünfte, 1808 die 
fechfte Auflage. Hartigs Ruhm wuchs rafch und in demfelben 
Verhältniffe die Zahl feiner Schüler, deren 1790 fchon 18 in 
Hungen verfammelt waren. Allen Unterricht ertheilte er felbft ; 
an Zeit zu literarifcher Thätigkeit fehlte es ihm daneben nicht 
1794 erfchienen die »phyfikalifchen Verfuche über die Brennbar- 
keit der meiften deutfchen Waldbaundiölzer«, 1795 wurde eins 
der bedeutendften Werke Hartig's, die »Anweifung zur Taxation, 
der Forften« gedruckt 

Bald erweiterte fich auch der amtliche Wirkungskreis Har- 
tigs in einer ^ feinen Wünfchen durchaus entfprechenden Weife. 
Der feitherige naffauifche Landjägermeifter von Witzleben') in 
Dillenburg trat in die Dienfle des Landgrafen von Heffen über, 
und feine Stelle wurde 1797 Hartig angetragen. So fiedelte er 
als Landforftmeifter in das fchöne Dillenburg, welches^im Cen- 
trum ausgedehnter und hochintereffanter Waldungen liegt, über. 

Sein Wirkungskreis war hier ein überaus lohnender. Die 
Forften waren feither faft durchweg im Plenterbetriebe oder als 
Niederwald (darunter ausgedehnte Flächen als Hauberg) benutzt 
worden. Eine Betriebseinrichtung war nicht durchgeführt; doch 
beftand eine Schlageintheilung. Hartig begann fofort, die Forften 
nach feinem Syfteme des reinen Maffenfachwerks einzurichten. 
Für die Netpher, HUchenbacher, Haincher Forften wurde die 
Vermeffung, Grrenzverfteinung, Diftriktseintheilung imd Einrich- 



^ Oben J. 34 S. ayi. 
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« 

tung in den Jahren 1800— 1802 durchgeführt*) Auf intenfivere 
Kultur in den Staats- und Gemeindeforften ebenfo, wie in den 
ausgedehnten Intereflenten- Waldungen (Haubergen) trat er ener- 
gtfch ein.*) Seine Beftrebuagen wurden durch das vollfte Ver- 
trauen der Landesherrfchaft und durch die nachdrücklichfte Un- 
teiftützung der Regierung belohnt 

AUe feine Eleven fiedelten mit ihm nach Dillenburg über. 
Die bisherige Meifterfchule entwickelte fich dort zu einer forft- 
Uchen Mittelfchule. Der Unterricht in den Hülfe-(Grund-)Wiffen- 
fchaften wurde tüchtigen Lehrern aus Diltenburg felbft und dem 
nahegelegenen Hprbom, wo eine kleine Univerfität beftand, über- 
tragen. Bald ftieg die Zahl der Schüler bis auf 70. Der erft 
36jährige Hartig fchien 1800 auf der Höhe feines Lebens zu 
flehen.«) 

Literarifch ununterbrochen thätig, mit wiiTenfchaftlichen Ver- 
fudien' und Unterfuchungen aller Art befchäftigt, in geachteter 
bürgerlicher und amtlicher Stellung fchien ihm Nichts zu wünfchen 
übrig, befonders da ein Kreis blühender Kinder ihn und ferne 
wackere Hausfrau umftanden. Aber .die durchgreifenden politi- 
Icben Veränderungen, welche im erAen Jahrzehnt diefes Jahr- 
hunderts im weftlichen Deutfchland ßch vollzogen» warfen einen 
tiefen Schatten in das Leben Hartigs. 

1806 wurde das naflau-oranifcbe Gebiet dem Grofsherzog- 
thum Berg einverleibt Man trug Hartig die Stelle des dirigi- 
rendenForftbeaihten im ganzen Groisherzogthume mit einem fehr 
bedeutenden Gehalte an«; aber in patriotifcher Zomesaufwallung 
wies er das Anerbieten zurüclc Der Grofsherzog liefe Hartig 
nach Düfleldorf kommen, überhäufte ihn mit Lobeserhebungen 
und verfprach ihm goldene Berge. Aber Hartig's Entfchlufs 
fiand fea 

Tief gebeugt, ein fchiffbrüchiger Mann, kehrte er nach 
Dillenburg zurück. Zehn Kinder lebten ihm und er war ohne 
SteUe. — 



^) Ich habe diefe Betriebsr^elangswerke, welche fich in den Regiftraturen 
der OberfÖrftcreien Lützel und Hainchca befinden, ftflbd eiugefehen. 

^) Vergl. das Abfch£Uingswerk des Netj^er Reviers de zSoO. Meine »Hau- 
bers^wirthfchaft im Kreifo Siegen 1867« S. 4 Note. Hartig prophezeit voUlUin- 
dige Devaflation der Haaberge, wenn nicht durch Befchränkung der Hude, Ver- 
längerung des Umtriebs und intenfive Kultur dem Uebel vorgebeugt würde. 

*) Ueber die Dillenburger Schule f, Anw. z. Holzzucht f. Förfter. 5. Aufl. 
1^5 & 324 ^Sde. 

Bernhardt, FontgMoblchto. II. 20 
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Doch diöfe kurze Noth ging vorüber. Ein Ruf als Ober- 
forflrath nach Stuttgart erreichte ihn kurz nach feiner Rückkehr 
nach Dillenburg. So wanderte er mit Weib und Kind nach 
Schwaben, und wiederum folgte ihm ein grofser Theil feiner 
Schüler. 

In Würtemberg war die Glanzperiode des forftlichen Unter- 
richtswefens vorüber; zwar ertheilte Jeitter noch Privatunterricht 
in Stuttgart (bis 1807), ^i^er derfelbe bewegte fich lediglich im 
Kreife des elementaren Wiffens; die Jagd-Intereffen überwogen 
zudem fehr, und machten es einem Manne, wie Hartig, fchwer, 
ohne gegen die nobeln Paffionen hochflehend^r Perfonen ai^ zu 
verftofsen, feine Ueberzeugung Von dem, was zum Nutzen der 
Gefammtheit auf dem waldwirthfchaftlichen Gebiete zu gefchehen 
hatte, zum Ausdruck und Vollzug zu bringen. 

Hartig eröffnete 1807 in Stuttgart feine Forftlehranftalt, die 
viel befucht wurde, im Uebrigen, wie es fcheint, einen privaten, 
kaum halboffiziellen Charakter hatte. Aber er fand fich in feiner 
Stellung nicht behaglich. Es fehlte ihm Selbftändigkeit, freie 
Bewegung. Ein Druck laftete auf ihm, fowie auf dem ganzen 
deutfchen Lande und vorab auf den Theilen defTelben, welche 
der unmittelbaren Machtfphäre Frankreichs angehörten oder 
nahelagen. 

Seine literarifchen Arbeiten gingen unterdefTen ruhig voran. 
1798 hatte fich Hartig in einer befonderen Brofchüre gegen den 
Unfug gewendet, der von Medicus und Anderen mit der robinia 
pfeudoacacia getrieben wurde; 1803 erfchienen die »Grundfatze 
der Forfldirektion«; 1806— 1808 gab er das »Journal für das 
Forft-, Jagd- und Fifchereiwefen« heraus; 1808 das epoche- 
machende »Lehrbuch für Förfter«, eine für den Standpunkt des 
betriebsfiihrenden (Revier-)Förflers bearbeitete Encyklopädie der 
gefammten ForfbvifTenfchaften mit ihren Grundwiffenfchaften. 
1809 folgte dann eine »Anleitung zur Forft- und Waidmanns- 
fprache« und »das Lehrbuch fiir Jäger.« 

Im Jahre 181 1 erging von Berlin aus der Ruf an Hartig, 
als Staatsrath und Oberlandforftmeifter in das preufsifche Finanz- 
minifterium einzutreten. Die wenig behaglichen VerhältnifTe in 
Stuttgart hiefsen ihn demfelben Folge leiften. 

In Preufsen befand fich, wie wir gefehen haben, zu jener 
Zeit Alles in der Umformung. "0 Die Reorganifation der Staats- 



^) Oben §. 33 S. 258. Die damaligen Verhältnifle in der preulsifchen Forft- 
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Verwaltung in dem zertrümmerten Staate war im Werden. Die 
Forllverwaltung war ohne fefte Form, ohne innere Einheit und 
Ordnung. Seit Burgsdorfs Tode gab es keinen forftlichen Un- 
terricht; die Oberförfterilellen wurden faft ausfchliefslich mit 

• 

fchlecht vorgebildeten Mitgliedern des reitenden Feldjägerkorps 
befetzt ; ein böfes Accidenzien-Wefen herrichte und die Moralität 
der verwaltenden Beamten war nicht über jeden Zweifel erhaben; 
eine mächtige Bewegung drängte zum Verkauf der Staatsforften 
und es war kaum irgend Etwas, was cfer diefelbe nährenden 
Partei mehr Rückhalt bot, als der notorifch troftlofe Zuftand 
eines grofsen Theiles der Staatsforften, und die Unfähigkeit der 
Forftbeamten, denfelben von Grund aus zu beilem. 

Man mufs (ich diefe VerhältnifTe recht klar vergegenwärti- 
gen, um die Gröfse der Aufgabe zu ermeflen, welche Hartig 
zufiel Hier war Alles zu organifiren, die Verwaltung, der Un- 
terricht, die Wirthfchaft ; das Alles in einem Staate, deflen Grund- 
feften erfchüttert waren > der fich anfchickte, einen Kampf auf 
Leben und Tod zu kämpfen; das Alles in einer Zeit, wo ganz 
Europa mit angehaltenem Athem die EreignilTe erwartete, welche 
fich an Napoleons Heerzug nach Rufsland anfchliefsen würden. — 

Hartig verflocht in feine Amtsfunktionen in Berlin fofort 
auch die Lehrthätigkeit Der Ausfall der erften von ihm abge- 
haltenen Prüfung, in welcher von 13 Examinanden 11 als durch- 
aus unbrauchbar zurückgewiefen werden mufsten, gab ihm die* 
Ueberzeugung, dafs es den ForfUeuten in Preufsen vor allen 
Dingen an Bildung mangele, dafs eine beffere technifche und 
allgemeine Durchbildung derfelben der Ausgangspunkt fiir alle 
übrigen VerbeiTerungen werden muffe. Er hielt feine Vorlefungen 
öffentlich und bald in überfiilltem Auditorium. Dabei aber fafste 
er eine gründliche Reform des Forffainterrichtswefens in Preufsen 
ins Auge, ohne dafs jedoch in den Kriegsjahren 18 13 — 15 etwas 
EmfUiches hätte gefchehen können. Man war auch durchaus 



Verwaltung waren, wie zuzugeben ifl, keineswegs normale ; wenn aber in der von 
einem Ungenannten bei Gwinner in den forftlichen Mittheilungen a. a. O. einge- 
fandten Biographie aus diefen numgelhaften Zuftänden reichliches Kapital gefchla- 
gen wird, um »den Preufsen eins auszuwifchen«, fo i(l das ungerechtfertigt. Die 
Znftände in Würtemberg waren 181 1 um kein Haar beffer, als die in Preufsen; 
ja dort war das JagdintereiTe in einer Weife vorwiegend, die man fchon lange 
vorher in Preulsen nicht kannte. Die Darftellnng Gwinners oder deffen^ der 
ihm die Feder geführt hat, ift überhaupt das Gegentheil von objektiv, und dabei 
in vielen Punkten unrichtig. 

20* 
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nicht im Klaren, was gefchehen follte. Eine Zeit lang hatte 
Hartig den Plan, Provinzialforftfchulen einzurichten, welche unter 
der Direktion des Provinzialforftbeamten flehen feilten. ProfeHuren 
foUten für ForftwifTenfchaft, Mathematik (auch fiir Chemie, Ph3^k 
und Baukunde), und allgemeine Schulwiflenfchaften (Schönfchrei- 
ben, firanzöfifche Sprache, Geographie, Statiftik) eingerichtet 
werden.*) 

Diefer Plan fcheint jedoeh in den mafisgebendoi Kreifön in 
Berlin wenig Anklang gefunden zu habea Msxt entfehied fich 
vielmehr dafiir, den forftlichen Unterricht an die Univerikaten 
anzulehnen, und in Berlin, Königsberg und Bonn' Lehrftühle der 
Forftwiflenfchaft zu errichten. Diefer Pltan fand, wenn eine des- 
fallfige Notiz in Andr^'s Abhandlungen*) richtig ift, fogar die 
Allerhöchfle Genehmigung, ift aber aus mir unbekannten Grünt- 
den in diefer Ausdehnung nicht zur Ausführung gelangt 

Hartig fchlug für den Lehrftuhl in Berlin Fr. W. Leopold 
Pfeil^) vor, mit dem er feit 1816 in Uterarifchem Verkehr geftan- 
den hatte, den er 1819 auch perfönlich kennen lernte. Zunächft 
jedoch fand fein Vorfchlag Widerfpruch; von einflufsreicherer 
Seite wurde G. König*') vorgefchl^en und vorgezogen; Hartig 
drang erft mit feinem Vorfcblage durch, als König ablehnte. 
Der Geheime Oberfinanzrath Thilo, Minifterial -Referent für die 
ichlefifche Forftverwaltung, welcher 18 19 Pfeil ebenfklls perfön- 
lich kennen gelernt hatte, föhrte fpäter die Verhandlungen mft 
Pfeil, welche deffen Berufung nach Berlin im Jahre 182 r zur 
Folge hatten. Während ikh die Forllunterricfatsfrage ift Preufbea 
in der angedeuteten Weife zu entwickeln b^ann> arbeitet« Hartig 
mit unermüdetem Fleifse an der Reorganifation der ganzen Ver- 
waltung, la Süd- und Weftdeutfchbnd war meift das Revier- 
förfterfyftem in den Verwaltungen eingeführt, und Hartig ichob 
auch in Preufsen Revierförfter als Organe des Forflfchutzes und 
Wivthfchaftsvollzugs zwifchen die Oberförfter und Unterfbrfter 
ein. Für alle Amtsftellen der Forftverwaltung entwarf er aus- 
fuhrliche Inftruktionen (18 17), fchrieb eine Kulturinfbruktion (1814}, 
eine Aoiweifung zur AbCchätzung und Einrichlung der FoiAen 

") Diefer Pl«a iil Ton Hartig entwiekelt in den GrundfötEen der Fbiftdirafe^ 
tion, in der mir vorliegenden 3. Auflage (18 13) S* 22 fgde. 

') Abhandlungen aus dem Forft- und Jagdivefen» Aus Cbr. G. Andrea ökft- 
nomifchen Neuigkeiten und Verhandlungen. II. Bd. 1^23. Nr. 10. 

^^ Vergl. die Biographie Pfeils im lü. Bde. 

") Vergl. die Biographie Königs im III. Bde. 
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(1819)» eine Inftniktioa lur Feldmefler (18 19), eine Anleitung zur 
Berechnung des Geklwerthes der Forden (1814), zur Prüfung der 
Forftkandidftten (181«), zur wohlfeilen Kultur der Waldblöfsen 
(1826), zum Unterrichte jui^er Leute im Forft- und Js^dwefen 
(2827), zur Vertilgung der Kiefenkrai^pen (1827). Das Or.ganifa> 
tionatalent Hart igs war die bedeutendfte S eite feiner geiftigen 
Tatur. Er organifirte die Wirthfchaft, die Verwaltung, die Wif- 
fenfchaft Seine . Thätigkeit war überall eine didaktifche und 
inftruirende, keine eigentlich produktive. ^^ Seine Inftruktaonen 
fmd feine hervorragendften Leifiungra; feine Gabe, die wiifen- 
fchaftlichen Lehren ebenfo, .wie die Verwaltungsvorfehriften in 
gemeinfafsltcher Form wiederzugeben, den Stoff zu popularifiren» 
ohne ihn zu verflachen, war eine feiner bedeuten<^len Eigen- 
fehaften. 

An Mifsiländen in der Verwaltung und Wirthfehaft fehlte 
es nidit Die Hennertf(dien Abfehätzungswerke hatten keine 
lange Dauer gehabt Es fehlte ein fefter Betriebspl«Bi, eine 
Material-Kontrole. Hartig begann mit einer neuen Betriebsein- 
richtung in allen Forden und bildete fich hierzu feine Taxatoren 
felbft. 18 17 verfammelte er in Neufiadt £b/W. so der tüchtig- 
ften Forftbeamten und Forftkandidalen, um mit ihnen das Revier 
Biefenthal einzurichten. Er ertheilte ihnen eben fyftematifehen 
Unterricht in der Betriebsregelungskunde und leitete alle Arbei- 
ten im Walde perfönlidi. So wurden eine grofse Zahl Forft- 
taxatoren mit einemmal ausgebildet, die dann zu den Forftein- 
richtungsarbeiten in den verfehiedenen Provinzen verwendet 
wurden. 

Die territorialen Veränderungen im Jahre 18 15 nahmen Har- 
tig's Thätigkeit auFs Aeufserfte in Anfpruch. Ueberall war zu 
organiflreni die ganze Verwaltung in einen Gufs zu bringen. In 
den Kheinprovinzen gewährte die von dem Generalgouvemeur 
Sack bereits eingeleitete OrganiTation den VortheU leichten An- 
fehluffes an das preufsifche Syftem. Hartig bereifte die Rhein- 
provinz 1815 und fchön in den beiden folgenden Jahren erfolgte 
die Regelung der ganzen Verwaltung. 

Der Holzverkauf hatte feither meift nach den Holztaxen 
der Provinzialforftordnungen ftattgefunden. Hartig ordnete die 



**) Meine weitere DarileUung wird Gelegenheit bieten, den Nachweis zu 
liiiireB, dals G. L. Hartig fafl AUas» wa« er in feinen Lehrbüchern etc. zalammen- 
geftellt hat, fchon voiiaod. 
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Errichtung von Lokal-Holztaxen (für jede Provinz mehrere) an, 
und richtete den Verkauf des Bau- und Nutzholzes, welcher feit- 
her nach Sortimenten (in Baufch und Bogen) ftattgefiinden hatte, 
nach Kubikeinheiten ein.*') Er fchrieb zu diefem Behufe felbft 
Kubik- und Geld-Tabellen (1815). Der meiftbietende Verkauf 
wurde Regel, *^) alle Verkaufsmonopole hörten auf; die Holzan- 
fuhr durch die Oberförfter wurde befeitigt'*) 

Hartig's Verdienft um die Erhaltung der Staatsforften ift 
fchon oben gewürdigt worden.**) 

Unterdeffen hatten die Verhältniffe der Berliner Forflaka- 
demie nicht die von Hartig gewünfchte Entwickelung gefunden. 
Ein in den geiftigen Naturen beider Männer tief begründeter, 
aber im Anfange wenig hervorgetretener Antagonismus zwifchen 
Hartig und Pfeil machte fich in unangenehmer Weife fühlbar. 
Letzterer fetzte die Verlegung der ForfMchule nach* Neuftadt 
Eb/W. durch *^ (1830), und erreichte fo feine Ifolirung von dem 
ihm unbequemen Treiben der Univerfität und das abfolute Direk- 
torium der Forftfchule. 

Hartig beftieg wiederum den Lehrfhihl und hielt in Berlin 
forfbviflfenfchaflliche Vorträge.*') Sein Sohn Theodor wurde 
ihm als Repetent beigegeben. 

*^ Siebe die bezügliche Beftimmnng in der aUgemeinen Mafs- und Gewichts» 
Ordnung vom 16. Mai 1816 (Gef. S. S. 149) }. 2$ und in der Hau*Ordnung fUr 
die preufsifchen Staatsforften, welche mittelft Finanz-Minifterial- Verfügung vom 23. 
VL 17. allen Forftbehörden mitgetheilt ift. 

^0 Inftruktion für die (tnfpizirenden) Oberförfter von 18 17. {. }. 46, 47. 
Kabinets-Ordre vom 31. Januar jSaa 2. 18, 19, 23. 

») Oben §. 33 S. 275. 

") h $2 S. 249. 

V 

") Ob, wie bei Gwinner, Biographie S. ii, behauptet wird, die Verlegung 
der Forftakademie nach Neuftadt Eb/W. »gegen die Zuftimmung Hartig's« erfolgte, 
lafle ich dahingeftellt Jedenfalls wäre dies fehr auffallend und würde beweifen, 
dafs Hartig's Einflub um 1830 ^in geringer gewefen ift. 

**) Pfeil fagte darüber in feiner mehrfach citirten Berichtigung bei Gwinner 
S. 5 Folgendes: »Die Univerfität und die hohe Behörde derfdben glaubte, dafs 
in dem Unterrichtsplane eines fo grofsartig organifirten Inftituts, wie die Univerfi- 
tät zu Berlin, eine Lücke entftehen würde, wenn die bis dahin zahlreich befuchten 
forftlichen Vorlefungen künftig ausfallen würden. Um diefem Nachtheile zu be- 
gegnen, und um zugleich dem verftorbenen Hartig, der fchon längere Zeit in der 
Verwaltung ganz unbefchäftigt war, einen ihm zufagenden Wirkungskreis zu ver- 
fchaffen, wurde ihm der Vorfchlag gemacht, die forftlichen Vorträge bei der Uni- 
verfität zu übernehmen.« 

Diefe Darftellung Pfeib fcheint nicht ganz korrekt zu fein. Man wollte 
offenbar die bislang wohlbewährte Einrichtung des forftlichen Unterrichtswefens 
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Die nach der Inftruktion von 1819 ausgeführten Betriebs- 
regelungs-Arbeiten hatten auch keinen rechten Fortgang. Das 
Verfahren war zu umftändlich, der fiir einen vollen Umtrieb auf- 
zuftellende Betriebsplan erregte grofse Bedenken. Um rafch 
brauchbare Wirthfchaftsgrundlagen zu erlangen, begann man 
1826/27 fummarifche Ertragsermitteltmgen zunächft in der Rhein- 
provinz und Weftfalen, fpäter in der ganzen Monarchie durch- 
zuführen. Diefe Arbeiten dienten gleichzeitig dazu, eine neue 
Eintheilung der Staatsforflen in Infpektionen, Oberforflereien und 
Schutzbezirke herzuflellen,*') welche durch das Aufgeben des 
HartigTchen Revierförflerfyftems und die Rückkehr 'zum Ober- 
fbrfterfyflem bedingt war.*^ 1836 wurde dann die Hartig'fch« 
Taxations-Inflruktion durch eine von dem Oberlandforllmeifler 
von Reufs ausgearbeitete neue Anweifung zu Forfleinrichtungs- 
arbeiten in allen wefentlichen Theilen modifizirt oder eigentlich 
befeitigt.«») 

So fah Hartig in feinen letzten Lebensjahren Manches von 
dem, was er gefchaffen .hatte, durch Neues erfetzt Das ihm 
eigene doktrinäre und flarre Feflhalten an dem einmal als gut 
Erkannten, welches fich namentlich in dem gradezu wunderbaren 
Verlangen ausfpricht, dafs feine fiir 120 Jahre aufgeflellten Be- 
triebsvorfchriften auch wirklich innegehalten werden foUten,^) 

— dcDn die Berliner Forftakademie hat eine grofse Zahl auiserordentlich tüchtiger 
Forilmfinner gebildet — nicht ohne Weiteres aufgeben, als Pfeil — wohl eben 
fo fehr aus perfönlichen, als aus fachlichen Gründen — die Errichtung der Aka- 
demie in Neuftadt durchfetste. Nicht eine Art von Mitleid mit Hartig war es, 
welches die Beibehaltung des foriUichen Lehriluhls in Berlin veranlafste -— denn 
in Preufsen pflegt man folche Dinge nur mit dem VeHlande, nicht mit dem Ge- 
müthe zu behandeln — , auch nicht die Rückficht auf die VoUiUodigkeit des 
Vorlefungskatalogs der Berliner Univerfität allein, fondem nach meiner feilen 
Ueberseugung di6 rein fachliche Erwügung, dafs die Frage, wie man das 
Forftnnterrichtswefen am zweckmäfsigftenorganifire, eine offene fei. 

^*) Man vergl. darüber O. v. Hagen, die foriUichen Verhältniffe Preufsens. 
1867. S. 137 fgde. 

^) Das Revierföriler-Syilem Ul, wie es fcheint, in Preufsen nie ganz zur 
Durchfuhrung gekommen, obwohl alle Ernennungen der Revierföriler erfolgten. 

'*) Das fuperfizielle Taxations- Verfahren ül in der 1830 erfchienenen Anlei- 
tung zur fummarifchen Ertragsermittelung der einzelnen Forilfchutzbezirke darge- 
ilellt Die v. Reufs'fche Inilruktion iil am 24. IV. 1836 unter dem Titel »An- 
weifung zur Erhaltung, Berichtigung und Ergänzung der Forft-Abfchätcungs- und 
Einrichtungs-Arbeiten« veröffentlicht 

**) Man vergl. die in allen Hartig'fchen Taxationswerken von 1800 — 1802 in 
wörtlicher Uebereinflimmung wiederkehrende Stelle, wo Hartig jede Abweichung 
von feinen für 120 Jahre g^ebenen Betrtebsvorfchriften für unvereinbar mit dem 
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liefs ihn dies gewifs fchwer empfinden. Aber die fortfchreitende 
Zeit geht unerbittlich über das zur Tagesordnung über, was 
verbraucht und nicht mehr berechtigt ift. Die HartigYchen Ge- 
nerab-egeln hatten in der Zeit vor 1820 ihre grofse Bedeutung 
für ein ungenügend vorgebildetes Forftperfonal, und ftir eine 
Verwaltung ohne Einheit und Ordnung. Sie verloren diefe Be^ 
deutung und Berechtigung, als belfere Bildung die preufsifchen 
Forftleute zum eigenen freien Urtheil befähigte, als die Wirth- 
fchaft über das »Schwören auf die Worte des Meifters« fortge- 
fchritten war. Und zu derfelben Zeit hatte die flarre, jede freie 
Bewegung Vernichtende Betriebs- Vorausbeftimmung d»r Hartig*- 
fchen Taxations-Methode ebenfalls keine Berechtigung n:iehr. 

Am 2. Februar 1837 ftarb G. L. Hartig. Sein Leben war 
reidi an treuer Arbeit, reich an fchönen Früchten,*^ die einer 



Gedeihen der naflau-oranilchen Forden erklärte, and emphatifch jede Verantwor- 
tung von fich wies, wenn nicht alle feine BetHebsvorfchriften ganz gebao befolgt 
würden. Man vergleiche dann mit diefer Prophezeiung dtn Zuftand jener Foiften 
und fehe zu, wieviel von dem Hartig'fchen Betriebsplane realidrt worden ift. 

^ Hartig's Qlmmtliche Schriften bilden eine kleine Bibliothek. Der VoU- 
Händigkeit halber Helle ich fie hier zufammen: 

1791 erfchien die An weifung zur Holzzucht fUr Förfter. (In's FranzÖfifche 
ttberfetzt. 7. Aufl. 181 7). 

1794. Phyßkalifche Verfuche über das Verhältnifs der Brennbarkeit der 
meiften dentfchen Waldbaumhöizer. (2. Anfl. 1804). 

1795. Anweifung zur Taxation und Beföhreibung der ForAen. (4. AufU 

I«I9). 

179& Beweis, dafs durch die Anzucht der wetfsblflbenden Akazie fdioa 

wirklich entftandenem oder nahe bevorftehendem Holzmangel nicht abgeholfen 

werden kann. (2. Aufl. 1802). 

1803. Grundfiltze der Forftdirektion. (a. Aufl. 18 13). 

1808. Lehrbach für Förfter und die es werden wollen. Das Buch ift in's 
Ruififche, Böhmifcbe, Polnifche fiberfetzt »nd hat bis zu Hartig's Tode fieben 
Auflagen erlebt. Die 3. Aufl. ift in neu^fter Zeit von B. Borggreve neu bear- 
beitet (1871). Vergl. meine Reccnfion in Danckdmanns Zeitfchrift IV. S. 357 
fgde. Die 8. n. 9. Aufl. hat Th. Hartig herausgegeben, und das Bach für den 
wüfenfchaftlichen Standpunkt des Revierverwalten ' der Nenzctt erweitert. (1840 
und 185 1). 

1809. Anleitung zur Forft- and Waidmannsfprache. 

18 10. Lehrbuch für Jiger and die es werden wollen. (Die 6. Aufl. ift 1845 
von Th. Hartig beforgt). 

18 12. Anleitung zur Berechnung des Geldwerthes eiaes in Betreff feines 
Naturalertrags fchon taxirten Forftes. 

18 15. Kubätabrilen fHr gefchnittene, befchlagene und rusde Heuser, nebft 
Geldtabellen etc., und Potenz-Tabellen zur Erteichterung der Zinsberechnung. 

Hartig hat auch (ohne Jahrescahl) Erfahnings-Tabellen über den periodifdien 
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fpäten Nachwelt rdfen. Ihr ziemt es, um fem Andenken den 
immergrünen Kranz dankbarer Erinnerung zu fchlingen.*^) 

§• 87; Hehirüdi OotU.^) 

Ein Jahr vor Georg Ludwig Hartig wurde in einem einfa- 
llen Jägerhaufe Thüringens Heinrich Cotta geboren, der Mann, 

und jiUirlichai Holzertrag, der Eichen-, Buchen*, Erlen-, Birken- und Kiefemwat 
düngen herausgegeben. 

i8i8. Anleitung zur Prüfung der Fordkandidaten. (2. Aufl. i8a8). 

18 19. Befchreibung eines wohlfeilen Wolfs- und Fuchsfanges. 

1822. Verfiiche über die Daner des Holzes. 

i8a6w Anleitung zur wohlfeilen Kultur der Waldbldfsen. 

1827. Kurze Anleitung zum Unterricht junger Leute im Forft- und Jagd wefon« 

1827. Anleitung zur Vertilgung oder Verminderung der Kiefemraupen« 

1829. Beitrag zur Ablöfung der Holz-, Streu- und Waldfervituten. 

1829. Abhandlungen über intereflante Gegenflände beim Forfl- und Jagdwefen. 

1830. Die Forftwiflenfchaft nach allen ihren Theilen in gedrfingter Küne 
(für Kameraliflen). 

18^ Entwurf einer allgemeinep Foril- und Jagdordniing. 

1833. Cutachten über die Fragen : Welche Holzarten lohnen den Anbau am 
reichlichften ? und wie verhält fich der Geldertrag des Waldes zu dem des 
Ackers? 

1834. Forftliches und forftnaturwiflenfcholtliches Konverfations-Lexikon (mit 
Th. Hartig). 

1836. Lexikon für Jäger und Jagdfreunde, oder waidnänniiches Konverfa» 
tionslexikon. (1852 aufs Neue herausgegeben, 1868 neu aafgelegt). 

1836. Erfahrungen über die Dauer der Hölzer. 

1837. Korze Belehrung über die Behandlung und Kultur des Waldes f)lr 
PriTatwaldbefitzer und Gemeinde>Voi1leher etc. 

Die iofbsiktionen find im Texte angegeben. Udber die Ton Hartig heimosg»- 
gebenen Zeitfchriflen f. unten }. 48. 

Von dauerndem Werthe war die Anweifung zur Holzzucht, das Lehrbuch für 
Förfler, die Anweifung zur Taxation und allenfalls die »Forfldirektion«. Diefe 
Werke werde ich unten näher befprechen. 

^*) Auch Denkmäler ron Stein haben DeutfchUmds ForUmämier dem grofsen 
Meifler errichtet. 1847 ^o^^c ein Denkmal Hartig's m Gladenb«^ eothülk 
(Forll- und Jagd-Zeitung 1847 S. 117); fchon zwei Jahiv früher hatten die wür- 
tembergifchen Forflmänner in der Nähe von Hohenheim feinem Andenken einen 
Gedenkflein geweiht. 

*) Zur Biographie Cotta's vergl. Hiarander Jahrbuch L Bd. S. 142. XVL Bd! 
S. 6. Jubeifchrift von 1866 (XVII. Bd.), in welcher die Gefchiehte der Akademie 
m Tharand von Hugo Schober. Gwianer, forfUiche MittheUvngen, V. Hft 183^ 
S. 3 fgde. Cotta's Selbftbiographie ip Laurop und Fifdier, SyWaa, 1819. S. 3 
bis 14. Fraas, Gefc^fiichte der Landbau- und ForftwifTenfchaft S. 590 fgde. 
Neuefler Zeit hat F. Judeich eine Biographie Cotta's im »deutfchen Forfl- und 
Jagd-Kalender für das Jahr 1874« verdflbntlicht, welche jedoch nichts Neues von 
B^eutuag enthält 
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dem es befchieden war, emporzufteigen zu der Stelle des erden 
Meifters der Forftwiffenfchaft, der Mann, der keinen Feind und 
keinen Neider hatte, der ebenfo fem blieb von dem widerlichen 
Gekreifche des literarifchen Streites, wie von dem Begehren ab- 
foluter Herrfchaft feiner Doktrinen, zu deffen Füfsen aber die 
Schüler aus allen Kulturländern fafsen. 

»Ich bin ein Kind des Waldes,« fagt er von fich felbft, 
»kein fchirmendes Öach überdeckt die Stelle, wo ich geboren 
wurde. Alte Eichen und hohe Buchen umfchatten die Oede 
und Gras wächft auf derfelben. Den erften Gefang hörte ich 
von den Vögeln des Waldes und meine erfte Umgebung waren 
Bäume. So bezeichnete die Geburt meinen Beruf für den 
• Wald.«») 

Ja, • fo ruhereich und harmonifch war die geiftige Natur 
diefes bevorzugten Mannes, dafs man glauben könnte, ihm fei 
aus der Waldeinfamkeit feiner Geburtsftätte ein tiefer Frieden 
als Schutzgeift durch das Leben gefolgt 

Heinrich Cotta ift uns fiir feine Epoche der Vertreter der 
' ächtdeutfchen,' emfigen wiffenfchaftlichen Arbeit und geiftigen 
Produktion, des unverdroffenen Ausbaus der Forftwirthfchafts- 
lehre, welche er bis zu einem jener Abfchlüfle gebracht hat, die 
von Stufe zu Stufe in der Gefchichte einer jeden Wiffenfchaft 
zu verzeichnen flnd. 

Ob die geiftige Natur Cottas in gleicher Weife, wie die 
feines ZeitgenofTen Hartig liir grofse Organifätionen geeignet ge- 
wefen wäre, wiflen wir nicht Nicht an eine mafsgebende Stelle 
in einem grofsen Staate geftellt, hat er die befte Kraft feines 
Lebens der Lehrthätiekgit und ftillen wiffenfchaftlichen. Aritcjfc 
daneben den praktifc hen Ar beiten der Betriebsregelung in grofsem 
Mafsftabe gewidmet, und für fein engeres Vaterland durch die 
letzteren Grofses geleUlet, während er als Lehrer und Schrift- 
fteller allen Kulturvölkern gleichmäfsig angehört. 

Gleich hoch über der einfeitigen Empirie und über der ab- 
ftrakten, grauen Theorie ftehend, fah er nur in einer angemeffe- 
nen Verbindung beider die Wahrheit, fprach er es aus, wie 
Wiffenfchaft und Wirthfchaft einander gegenfeitig begründen 
und (ganzen muffen. »Wir muffen,« fo formulirt er felbft fein 
wiffenfchaftliches Bekenntnifs,') »die Erfahrungen Vieler, von 



*) Selbftbiogr^phie im Sylvan von 1819. S. 4. 

3) Cottas Eröffnungsrede vom 24. Mai 181 1, Tharander Jahrb. 1866. S. 7. 
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vielen Jahren, aus vielen Gegenden, unter mannichfaltigen Um- 
ftänden fammein, zufammenftelien, aus ihnen Hauptr egelri / 
ablei ten, Grundfätze ajij/l^llen und diefe modifiziren ^ ' 
lernen.a. Und er fügt dann hinzu: »So wenig ein Maler feine 
Kunft nur aus Vorlefungen erlernt, fo wenig geht ein Forftmann 
blofs aus dem Hörfaale hervor. Der Beruf des Forftmannes ift 
halb Wiffenfchaft, halb Kunft, und nur die Ausführung macht 
hierbei den Meifter.« 

Wir dürfen, glaube ich, dies Programm unferes Altmeifters 
Cotta auch heute noch Alle unterfchreiben. 

Seine wiffenfchaftliche Tiefe, welche ihn gleichwohl nie der 
Praxis entfremdete, bildete eine Ergänzung der Thätigkeit Har- 
tigs. Die deiitfche Waldwirthrchaft und Forftwiffenfchaft durfte 
fich glücklich preifen, dafs fie zwei folche Männer ihre Führer 
nannte. Wenn Hartig Wirthfchaft und Wiffenfchaft organifirte 
und in dogmatifche Regelgerechtigkeit einfchlofs, wenn er die 
vorhandenen Erfahrungen, das bereits gewonnene Wiffen, die zur 
• 2^t verfiigbare wirthfchaftliche Kraft und Intelligenz fammelte, 
ordnete und den Zwecken des wirthfchaftlichen Förtfchrittes 
dienftbar machte, fo baute Heinrich Cotta unmittelbar auf dem 
Grunde des der Vergangenheit Entnommenen an einer neuen 
deutfchen Forftwiffenfchaft weiter. Beide Männer haben der 
Forftwiffenfchaft im Sinne der Neuzeit die Stätte bereitet; aber 
während Hartig nicht über den Doktrinarismus der Schulregel 
hinausgekommen ift, hat Cotta die nächfthöhere Stufe erreicht, 
und in feinen Werken liegen die Keime der freien Forfchung 
und freien Wirthfchaft. — 

Heinrich Cotta wurde am 30. Oktober 1^63 i n dem Forft- 
haufe Klein-Zillbach bei Wafungen unweit von Meiningen gebo- 
ren. Sein Vater war dort UnterfÖrfter, wurde aber bald Förfter, 
dann Oberförfter, fpäter Wildmeifter (in Zillbach), zuletzt Ober- 
forftmeifter zu Altftadt im Weimarifchen, wohnte jedoch zu 
Weimar, weil er zugleich Mitglied der dortigen Hof kammer war. 

Heinrich Cotta empfing eine gute Erziehung, und fein Vater, 
wenngleich er den Sohn von Jugend auf zum Forftmanne be- 
ftimmte, war weit davon entfernt, ihm nur eine empirifche Bil- 
dung im Walde zu geben. Er liefs ihn vielmehr Uefth der prak- 
tifchen Lehrzeit die Univerfität^Jfiua^ beziehen (1784), wo der 
ftrebfame junge Mann zwei Jahre Kameralwiffenfchaft und Ma- 
thematik ftudirte. Mehrere gröfsere Reifen erweiterten feinen 
Gefichtskreis. Eifrig fammelte er Naturalien, befonders Minera- 
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lien, und feine Mineralieofammlung war es, welche ihn' zu jener 
Zeit dem Kammerrath Appelius aus Eifenach bekannt maidite, 

Appelius veranlafste nodh während der Studienzeit Cottas 
feine Verwendui^ bei einer Flurvermeflung zu Fifchbach bei 
Kaltennordheim. Diefe umfallende Arbeit nahm mehrere Jahre 
in Anfpruch. Ohne Zuthun Cottas meldeten fich bei ihm mehrere 
junge Leute, meift losgefprochene Jäger, welche das Feldmeflen 
erlernen wollten, und er ertheilte ihnen im Sommer praktifchen 
Unterricht, während die Wintermonate dazu benutzt wurden, 
das GemefTene in Zillbach zu kartiren und zu berechnen. Seine 
Gehülfen und Schüler folgten ihm auch dorthin. Man übte im 
Zillbacher Walde die Jagd, und einige von den Vermeffungs- 
gehülfen, welche den Jäger-Lehrbrief noch nicht erworben hatten, 
traten bei Cotta's Vater förmlich in die Jägerlehre. Cotta be- 
gann fchon 1785, feinen Schülern im Winter theoretifchen Un- 
terricht zu ertheilen, anfangs nur mathematifchen , fpäter auch 
forftlichen. Dies war die Entftehung der Cotta'fchen Meifter- 
fchule. Beim Schlufle der Fifchbacher Vermeffungsarbeiten (1788) 
zählte diefelbe bereits 10 Schüler. 

1789 erhielt Cotta die erfte Anftellung im landesherrlichen 
Forftdienfte und zwar als Forftläufer mit 12 Thlrn. Jahresgehalt 
Fürwahr, ein befcheidener Anfang ! Dies Amt hinderte die fernere 
I^ehrthätigkeit Cottas nicht. Er blieb in Zillbach; der Zudrang 
zu feiner Schule mehrte fich ; der Gedanke, derfelben eine feftere 
Organifation und breitere Grundlage zu geben, lag nahe. Cotta 
unterbreitete 1794 dem Grofsherzog von Sachfen- Weimar einen 
darauf bezüglichen Plan, welcher jedoch erft i79S_ und nach der 
Errichtung der BechfteinTchen Forftfchule genehmigt wurde. 

Cotta's Vater wurde nach Weimar verfetzt, Cotta erhielt 
die Wildmeülerftelle in ZilH^;^fih. Seine Forftfchule erhielt eine 
landesherrliche Unterftützung und wurde in dem Zillbacher Jagd- 
fchlo0e untergebracht, ein forflbotanifcher Garten angelegt, das 
Zillbacher Revier zu praktifchen Demonftrationen benutzt 1801 
erfolgte die Ernennung Cotta's zum Forflmeifler in Eifenach und 
zum Mitgliede des dortigen FoHlkoUegiums ; es wurde ihm je* 
doch die Erlaubnifs ertheilt, in Zillbach fernerhin wohnen zu 
bleiben; auch behielt er die Verwaltung des Zillbacher Reviers. 

In die Jahre 1803 und 1804 fällt fein erftes Auftreten als 
forftwiflenfchaftlicher Schriftfteller. 1803 und 1 804 erfchien (eine 
»fyftematifche Anleitung zur Taxation der_ Waldungen« in zwei 
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AbtfaeUungen;^) 1806 eine kleine jedoch wiflenfchaftlick fehr 
bedeutende Schrift von 96 Seiten »Naturbeobachtungen über die 
Bewegung und Funktion des Saftes in den Gewächfeo, mit vcm*- 
zäglicher Hinficht auf Holzpflanzen.« ^ 1810 wurde man in 
Sachfen auf Cotta aufmerkfem, und es erging an ihn der Ruf, 
als Forftrath und Direktor dev ForftvermeiTung in Königlich 
Sächfifdie Dienfte zu treten, welchem er Folge leiftete. Er hatte 
fich Tharand zum Wohnfitze gewählt und dorthin folgten ihm 
feine Venneflungsgehülfen und Schüler. Diefe bildeten den 
Stamm einer neuen Forftfchule, welche am 24. Mai 1811 eröühet 
wurde, zunächft aber einen durchaus privatea^Charakter hatte. ^) 
Die Zahl der jungen Forftmänner, welche fich zum Eintritt in 
die Schule meldeten, war dne fehr grofse. Schon im Winter 
1S11/12 betrug fie Hundert -Cotta trug nun nicht mehr alle 
Difsciplinen felbft vor, fondem neben ihm waren mehrere andere 
Lehrer, befonders Reum, thätig;^ aber die Kriegsjahre leerten 
die Hörfäle und erft 181 5 ftellten fich cUe Schüler wieder ein. 

Schon vorher hatte G)tta den Entfchlufs gefa&t, die Erwei- 
terung feiner Schule zu einer Staats- Anftalt zu erftreben, 18 14 
hatte das Finanz-Kollegium fich bereits damit einverftanden' er- 
klärt, ^) auch war über die der Schule zu gebende Einrkhtung 
verhandelt worden; aber erft 18 16 wutxle die Forftfehule zu 
Tharand zu einer landesherrlichen Forftakademie unter der Obep- 
direktion des Geheimen Finanz -Kollegiums' und Oberhofjäger- 
meifters erhoben.*) 



*)' Die Schrift war fiehr bald roq^ifiSen, lA aber erü i8ao mnf earbdtet wteder 
gHrookt worden* Vergl. unten 2. 4p. 

') Ratzebarg (Scbriftfteller-Lezikon S. 119) nennt diefe Scbrüt »eine ¥Mhiie 
Fondgrube der intereflantellen Beobachtungen, die für Phyriologie, wie Air Holz- 
zucht gleich wichtig und. Es ift eine Schande fUr die PhyTioIogen, die es nicht 
erwfthnen und nicht* fchätzen, und di« wohl neben dem Franzofen Mirbel auch 
■nierm Cotta- m Plätzchen hätten gönne» känncn ,. da er mt Jenem gleichzeitig 
(für Deutfchland alfo zuerfl) die Saftbewegung experiendo richtig gefunden hat, 
und darin weiter gekommen ift, als z. B. ein halbes Jahrhundert fpäter Schieiden.« 
Ratxebnrg darf hier entfiihiedcB als- kompetenter Richter i)»reehen. 

*) S. unten }. 46. 

^) Unten f. 44. 

") Cotta hatte am 2. Auguft 18 14 eine »VorttMmgf die beffere Einri^^rtaBg 
der Forillehranftalt betreffend«, eingereicht. Am 8. Amguft 1^14 rofkribirte das 
Finanzkollegium in einer den Wünfchen- Cotta» durehaua entfprecfaefidvn Weife. 
Vergl. Tlwrander J^^n^nch, XVH» (Feftfchrift) S; 5 fgde. 

*) Durch Refloipt vom 12. BI. 1616. Die Akademie wurde am 17. VI. 1816 
eröffnet 
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Neben feiner Lehrthätigkeit widmete Heinrich Cotta in Sach- 
fen feine Zeit hauptfächlich der Durchführung von Betriebs-Ein- 
richtungen. *<^) Hand in Hand mit der Vermeffung der Forden 
iging eine genaue Beftandsbefchreibung; ein Betriebsplan iiir den 
ganzen Umtrieb wurde entworfen, der künftige Ertrag aller Forft- 
orte fpeziell veranfchlagt und hiemach der Etat gebildet Die 
Herftellung eines normalen AltersklaiTen-VerhältniiTes .imd einer 
normalen Beftandsgruppirung fafste Cotta zunächft nicht ins Auge, 
eben fo wenig die Aufhellung eines die Zukunft berückfichtigen- 
den Hiebsplanes. Die ältere Cotta'fche Betriebsregelungsmethode 
war daher eine MaiTenfachwerksmethode. 

Seit 1816 jedoch begann Cotta, die Forfteinrichtung nach 
den Regeln des F lächenfachwerks zu bewirken. Die Grundfätz- 
lichkeit deflelben enthält die »Anweifung zur Forft- Einrichtung 
und Abfchätzung« von 1820 (I. Theil; der IL Th., die Erläute- 
rung der Forfteinrichtung durch ein ausgeführtes Beifpiel, ift als 
Zugabe zum »Grundrifs« 1838 erfchienen). Die äufserft exakte 
Durchbildung feiner Einrichtungs- Methode und die praktifche 
Durchführung der Vermeflung und Betriebseinrichtung in den 
(achfifchen Staatsforften ift eines feiner Hauptverdienfte. 

Seine literarifche Thätigkeit, welche niemals die Breite der 
Hartig'fchen erreicht hat, fchritt, der Ruhe feiner ganzen Natur 
entfprechend, nicht rafch vorwärts. 18 17 erfchien eines der 
Hauptwerke feines Lebens, die »Anweifung zum Waldbau«. Das 
Buch hatte einen fo durchfchlagenden Erfolg, dafs noch 1817 
eine 2., bb 1835 "^^ch drei weitere Auflagen nöthig wurden.**) 
Noch 18 17 folgte die »Anweifung zur Waldwerthberechnung;a**) 
1819 gab Cotta für den Gebrauch feiner Zuhörer »Tafeln zur 
Beftimmung des Inhalts und Zuwachfes der vorzüglichften .deut- 
fchen Holzarten« heraus,**) 1821 »Hülfstafeln für Forftwirthe 
und Forfttaxatoren,«**) 1819— 1822 in 3 Theilen eine Schrift 
»die Verbindung des Feldbaues mit dem Waldbau oder die 



^) VergL »die OUMfche Staatsforftverwaltung« Feftfchrift (Dresden) 1865 
S. 22 fgde. 

") Die 5. ift von fjpinem Sohne Augnft Cotta 1835, die 9. von feinem Enkel 
Heinrich v. Cotta i86S herausgegeben. 

^) VergL unten }. 40. Die zweite Aufl. 1819; 3. 1840, 4. 1849. 

*^ Nicht im Buchhandel erfchienen. 

^) Erfahnmgstafeln pro Flächeneinheit, Kegelinhaltstafeln, Maflentafeln lür 
einzelne Stämme mit und ohne Beaftung, Erfahrungstafeln für einen Betriebsver- 
band von 3600 CKchfifchen Ackern, Mafsvergleichungs-Tabellen (80 S.). 
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* 

Baumfeldwirthfchaft;«^^) 1832 feinen »Grundrifs der Forftwiffen- 
fchaft,« eine 379 Seiten umfaflende Encyklopädie der Forftwif- 
fenfchaft mit ihren Grundwiffenfchaften. ") 

Cottas Leben flofs ruhig und ohne grofse Erregungen und 
Störungen dahin. Allgemein geachtet und verehrt,' durch eine 
hohe amtliche Stellung und zahlreiche Orden ausgezeichnet, von 
einer blühenden zahlreichen Familie umgeben, feierte der greife 
Meifter 1836 den (iinfzigjährigen Jubeltag feiner Lehrthätigkeit 
In feine Hörfäle waren in diefer langen Zeit junge Männer aus 
allen civilifirten Ländern geeilt, um von dem Meifter Belehrung 
und Anregung zu empfangen. Niemals vorher und nachher hat 
fich die deutfche Forftwiifenfchaft eines fo gebietenden Anfehens 
in allen europäifchen Ländern erfreut 

Cottas Gefundheit war gegen das Jahr 1825 ftark angegrif- 
fen ; aber er erholte fich nach einer Badekur bald wieder, über- 
ftand im Winter 1830/31 eine fchwere Krankheit und befuchte 
feitdem alljährlich Franzensbad. Noch eine Reihe glücklicher 
Jahre fügte fich feinem Leben an; erft am 2$. Oktober 1844 
rief ein fanfter Tod den Einundachtzigjährigen ab. 

§. 88. Johann Christian Hnndeshagen. ^) 

Die bedeutendften Fortfehritte des geiftigen Lebens fowohl, 
als der materiellen Kultur erfolgen ftets durch die Anregung, 
welche die Kraft des fpekulativen Denkens bewirkt, fo unfrucht- 
bar auch oft Theorie und Spekulation fein mögen, wenn fie die 
Probe am realen Leben nicht fuchen und beftehen. 

Nicht diejenigen, welche an der Spitze der Staatsverwaltun- 
gen ftanden, waren es, welche die Hindemiffe zuerft erkannten, 
die dem Nationalwohlftande entgegenftrebten, fondem fcharfe 
Denker, welche die Dinge mehr theoretifch, als praktifch he- 
trachteten. Nur wenige hochbegabte Menfchen vereinigen in 
fich Beides, die Kraft der Spekulation und die Fähigkeit der 
praktifchen Prüfung und Anwendung. Wenige nur fteigen von 
den Höhen der reinen Wi ff enfchaft hinab zu der Werkftätte 



*') Ueber das CottaTche Baumfeld vergl. {. 39. 

**) Ueber das Syilem des Gnmdrifles C 2- 39- 

*) Zur Biographie Hundeshagens vergl. : ForfUiche Mittheilungen von Dr. 
W. H. Gwinner. L Bd., 1836, a, Heft, S. 3—28. Monatfchrift fUr das würtem- 
bergifche Forftwefen VIT. Bd., 1856, S. 120 fgde, wo ein etwas veränderter Ab- 
druck der Gwinnerfchen Biographie. 
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des Handwerks, um felbft zu erproben, ob die dort gefundene 
Wahrheit auch eine folche fei iiir das letztere. Viele meinen, 
dafs nur die Theorie Sache des Meifters fei, die Anwendung 
Sache der Gefellen. Da fleht dann die WilTenfchaft weit aber 
der Kunft und das Gelehrtenthum in etnfamer Höhe über dem 
realen Leben. 

Das ift ein Streit, den die Gefchichte aller Wülenfchaften 
auf ihren Blättern zu verzeichnen hat; das ift eine Kluft, welche 
das intellektuelle Leben der Menfchheit auf den verfchiedenften 
Stufen der Entwickehing gefpalten hat, bald mehr, bald weniger 
breit klaffend, eine Kluft, deren Ueberbrückung als der höchfte 
Triumph der modernen Naturforfchung betrachtet werden darf. — 
Meine Darfteilung hat gezeigt, wie fchon in der Zeit ihrer Ent- 
ftehung die deutfche Forftwiffenfcb^ft an der tiefen Trennung 
der Theorie und Praxis erkrankte. Das Kameraliftenthum ftand 
auf der einen, die reine Empirie auf der andern Seite, beide 
ohne die Kraft der Anlehnung an das ergänzende Prinzip, beide 
daher ohne die Fähigkeit, die Wahrheit zu finden. Der Wider- 
fb'eit zwifchen Theorie und Praxis, trat weniger hervor, als dann 
Männer, wie Hartip und C otta. auf dem Boden der Wirthfchaft 
ftehcnd, die Pflege der Wiffeofchaft übernahmen. Jener Zwie- 
fpalt fchien überwunden, die Kluft überbrückt. Aber es war 
erft der Grundftein des Gebäudes gelegt; weder Hartig noch 
Cotta hatten das ganze Gebiet, erkannt und bebaut, welches das 
forftliche Wiflen umfchliefst Und fobald dies Gebiet ganz er- 
kannt, fobald alle zu löfende Fragen geftellt wurden, und mit 
fchärferer Syftematik der Grund zu dem Gebäude der erweiter- 
ten Forftwtffenfchaft gelegt wurde, war jene Kluft wiederum 
vorbanden; bis heute ift ße nicht wieder verfch wunden. 

Der Erfte, welcher in fcharfer fyftematifcher Gliederung 
emporfchritt über die Meifter, deren Bild ich in den vorher- 
gehenden AbCchnitten zu zeichnen verfucht habe, der Erfte, 
welcher das ganze Gebiet fbrifanännifchen Wiflens und feiner 
naturwiflenfchaftlichen, mathematifchen und wirthfchaftswifTen- 
fchaftlicben Begründung mit klarem Blicke überfchaute, und eine 
Reihe neuer wiffenfchaftlicher Aufgaben einfügte in die Tages- 
ordnung der ForftwifTenfchafl, war Johann Chrrftian Hundes- 
hagen. 

Mit ihm tritt das fpekulative El ement in einer bisher nicht 
gekannten Stellung in die Forftwiffenfchaft ein; mit ihm gewinnt 
die reine WifTenfchaft auch fiir die Forftleute an Bedeutung, und 
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von ihm aus geht eine Schule, welche die wiffenfchaftlichen 
Ziele viel fchärfer ins Auge fafst, als dies feither gefchehen war, 
und eine Tiefe der Anfchauung gewinnt, welche Hartig und 
G>tta verfchloflen geblieben war. Hundeshagens Lebensweg ift 
ein&ch, durch wenige hervorftechende Thatfachen gekennseich* 
net Er führte weder zu hohen einträglichen Aemtem, ' noch 
durch Tage forglofen heiteren Lebensgenufles. Die Bahn, die 
diefer Mann durchlaufen, war vielmehr die de» deutfchen Pro- 
feflbrs, war die der Sorge und taufendfacher materieller Noth, und 
durch fein Leben klingt ein tieftragifcher Grundton, geht eine 
disharmonifche Stimmung hindurch, die uns erkennen laflen, dafs 
fein Gemüth erkrankt war in dem fchweren Kampfe um das 
Dafein. 

'Hundeshagen wurde am lo. Auguft 1783 zu Hanau geboren. 
Sein Vater war Helfen -Kaflerfcher Geheimer Regierungsrath. 
Schon während der Gymnafialzeit, die der Knabe in Hanau 
verbrachte, regte fich in ihm die Liebe zur Naturforfchung und 
Anwendung der Naturwiflenfchaften auf die Technik. Er wollte 
zueril Medizin ftudiren, fprang aber dann zur forftmännifchen 
Laufbahn über. 

Hundeshagens Vater war von diefem Entfchluffe feines 
Sohnes nicht eben fehr entzückt Es war um 1800 in Heflen 
fchlecht genug um die Laufbahn bürgerlicher Afpiranten des 
Forftdienftes, welche überhaupt nicht in die höheren Stellen vor- 
rücken konnten, beftellt, und die »Jägerei« genofs, keines fonder- 
lichen Anfehns in den aufgeklärten Kreifen der höheren Staats- 
beamten bürgerlichen Standes. 

Aber die Eltern Hundeshagens waren doch zu einfichtsvoU, 
um dem Sohne feinen felbftgewählten Lebensweg durch ein 
kategorifches »Nein« geradezu abzufchneiden, und fo trat der 
17 jährige junge Mann im Jahre 1800 bei dem Oberförfter Koch 
zu Sterbfritz (Forftinfpektion Schlüchtern) in die Lehre. 1802/4 
befuchte Hundeshagen dann die Forftfchulen zu Waldau und 
Dillenburg, bezog 1804 die Univerfität Heidelberg, ftudirte Ka* 
meralwiflenfchaften, Phyfiologie, Chemie, Mineralc^e, und erwarb 
fich mit raiUofem Fldfse jene Vielfeitigkeit des Wiflens, jenen 
weiten Blick über das Gefammtgebiet menfchlicher Forfchung, 
welche ihn vor allen früheren forftwiflfenfchaftlichen Schriftftellem 
auszeichnen. 

Studienreifen in den Schwarzwald und Odenwald, ein an^ 

Bernhardt, For»t«M«hlebte. U. 21 
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regender Verkehr mit Gleichftrebenden erweiterten feinen (Je- 
fichtskreis, vertieften fein Wiffen. 

Von Heidelberg kehrte Hundeshagen 1806 in die Heimath 
zurück und beftand — der erde Examinand diefer Behörde — 
die Prüfung vor der kurfurftlichen Kammer, welche zu grofser 
Befriedigung derfelben ausfiel. Nach kurzem Aufenthalte in 
KafTel und Göttingen trat er fodann Ende 1806 in den kurbefli- 
fchen Staatsdienft als Forftamtsacceflift bei dem Forft- und 
Salinen-Amte zu Allendorf a. d.' Werra und Revierförfter im 
Meifsnerdiftrikt Seine freien Stunden füllten hier namentlidi 
mineralogifche und geognoflifche Studien aus; fchöne Gyps-Re- 
liefs des Meifsner und eine geognoflifche Befchreibung diefes 
Gebirgsflockes waren die Früchte diefer Befchäfdgung. 

Die weflfalifche Regierung ernannte Himdeshagen 1808 zum 
Oberfbrfler zu Friedewald bei Hersfeld, bald darauf auch zum 
Mitgliede der unter dem Vorfitze des Oberforflmeiflers von 
Wildungen zu Marburg errichteten Prüfungs-KbmmifTion« Bei 
geringem Emkommen und untergeordneter dienfUicher Stellung 
traten nun zwei Elemente in Hundeshagens Leben ein, welche 
nur zu wohl geeignet waren, die Ruhe und Freudigkeit deffelben 
zu zerflören. Materielle Noth, die in fchwerer Kriegszeit durch 
alle Thüren einzog in fein Haus, und das Gefühl der Kränkung 
über Nichterfüllung berechtigter Wünfche betreffs feines Fort- 
kommens. Was feine Eltern einfl gefürchtet hatten, war doch 
eingetreten. Für den bürgerlichen Oberfbrfler, der die adeligen 
Jagdjijnker an Bildung weit überragte, gab es keine höhere Stel- 
lung; nach einem Decennium unermüdlicher amtlicher Pflichter- 
füllung und einer von ungewöhnlicher Arbeitskraft zeugenden 
wiffenfchaftlichen Privat-Thätigkeit fah fich Hundeshagen ohne 
Ausficht auf Beförderung und Verbefferung feiner äufseren Lage. 

In diefer Zeit öffnete fich ihm der W^ zum Univeriitäts- 
Lehrfluhle. In Tübingen wurde 1817 eine flaatswirthfchaftiiche 
Fakultät errichtet Durch den Öberfinanzrath von Nördlinger, 
einen der Göttinger Freunde Hundeshagen's, wurde er bei Be- 
fetzung der forflwiffenfchaftlichen ProfefTur in Vorfchlag gebracht 
und zu diefer Stelle berufen, obwohl er damals noch Nichts von 
Bedeutung gefchrieben hatte. Im Jahre 18 18 begann er feine 
akademifche Lehrthätigkeit 

Hundeshagens Biograph (Gwinner) ifl der Anficht, dafs nur 
die Unzulänglichkeit feiner Oberforflerflellung Hundeshagen ver- 
mocht habe, aus feinem praktifchen Amte zur wiffenfchaftlichen 
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Laufbahn überzutreten. Ihm habe von jeher Nichts ferner ge- 
legen, ak der Gredanke, dereinft in die Reihe der Gelehrten und 
akademifchen Lehrer einzutreten. Nur der Drang der Umftände 
habe ihn bewegen können, in eine Laufbahn einzutreten, welche 
feiner ganzen natürlichen Anlage und Richtung fo fehr wider- 
fprochen habe, der er fich aber nun, da fie einmal fein Beruf 
geworden, mit dem ganzen Eifer Derjenigen hingegeben habe, 
welche in Allem, was fie treiben, Nichts mehr halfen, als laue 
Halbheit 

Das Bild, welches ich von Hundeshagen gewonnen habe, ift 
ein anderes. Dafs er zur wifTenfchaftlichen Arbeit in hervorra- 
gender Weife geeignet war, leuchtet Jedem ein, der feine Werke 
kennt Dafs aber Diejenigen, welchen die Natur ein grofses 
Talent zu folcher Arbeit gegeben hat, auch die oft unwiderfteh- 
liche Neigung zu derfelben empfinden, ift eine Regel, welche 
wenige Ausnahmen hat 

In Tübingen entftand 1819 Hundeshagens erfte wifTenfchaft- 
liche Arbeit »Methodologie und Grundrifs der ForftwifTenfchaft« ; 
1820 folgte »Prüfung der CottaTchen Baumfeld wirthfchaft nach 
Theorie und Praxis«, 1821 eine kleine Schrift »Ueber die Hack- 
waldwirthfchaft überhaupt, und ihre Einführung in Würtemberg 
insbefondere.« In demfelben Jahre erfchien Band I und II der 
»Encyklopädie der ForftwJffenfchaft«, des Hauptwerkes feines 
Lebens, welches mit der 1826 erfchienenen »Forftabfchätzung 
auf neuen wiflenfchaftlichen Grundlagena feinen Ruhm als Schrift- 
ftellei ftir alle 2^iten begründet hat 

Die Verhältniffe in Tübingen waren die glücklichften, in 
welchen Hundeshagen feit lange gelebt hatte. Aber es trieb 
ihn doch Etwas hinweg, eine unbeftimmte Sehnfucht nach ver- 
änderter Lebensweife, ein mit grofser Reizbarkeit feiner Stim- 
mung einhergehendes körperliches Leiden. 

Er war fchon krank nach Tübingen gekommen ; die fitzende 

Lebensweife verfchlimmerte das Unterleibsleiden, welches ihn 

quälte. Eine begreifliche Sehnfucht nach der Heimath liefs ihn 

einem Rufe, welchen er 1821 nach Fulda als Forftmeifter und 

Direktor der dortigen Forftlehranftalt erhielt, annehmen. 

• Aber auch hier fand er nicht das, was er zu finden gehofft 

hatte, und was er von jetzt ab nirgends mehr finden konnte, 

weil in ihm die Unmöglichkeit la£^, glücklich zu fein. So ging 

er auch von Fulda wieder weg, nach Giefsen, wohin ihn das 

Vertrauen des Grofsherzogs von Heffen an die Spitze der .dort 

21* 
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neu zu errichtenden Forftfchule berief. Auch dort wollte Manches 
fich nicht nach Wunfeh fügen. Mit der Einrichtuiig der Forft- 
fchule ging es überaus langfam ; die Grundanfchauungen, welche 
Hundeshagen mitbrachte, fanden bei der Centralforftbehörde in 
Darnüladt nicht immer Anerkennung und Beifall; eine Spannung 
zwifchen dem reizbaren Gelehrten und Mitgliedern der Forftdt- 
reiction trat fehr bald ein. Hundeshagen legte die Direktion der 
Forftfchule nieder und befchränkte fich auf feine Profefliir, welche 
auf die Staatdwirthfchaftslehre ausgedehnt wurde. Mehr und 
mehr zog er fich von der Außenwelt zurück, um ganz der Wif- 
fenfchaft zu leben. Seine fchriftftellerifche Produktion erreichte 
jetzt ihren Höhepunkt 1830 erfchien der dritte Theil feines 
Lehrbuches der forft- und landwirthlchaftlichen Naturkunde^ die 
Bodenkunde enthaltend, und feine Schrift über die Wald weide 
und Waldftreu; 1831 der 3. Band der Forftencyklopädie (Forft- 
polizeikunde) ; 1S24— 33 S^^ Hundeshagen die »Beiträge zur ge- 
fammten Forftwifienfchaft« heraus, 1830/32 »forftliche Berichte 
und Miszellen«; 1832 das erfte Heft einer ftaatswiflenfchaftlichen 
Zeitfchrift; 1833 eine ftaatswiflenfchaftliche (ftatiftifche) Arbeit: 
»Die Staatskräfte des Grofsherzogthums Heften.«^ 

*) Ueberficht über Hondeshagens Schriften: 

AnleitQDg cum Entwerfen von Banholzaafc^lägen und zur zweckm&isigen Auf- 
arbeitung, Verwendung und Erfpamng des Holzes, bcfonders des Eichenholzes. 
Im Auftrage der Grofsb. heff. OberforftbehÖrde 181 7 ausgearbeitet, 181S in 2. 
Aufl. erfchienen. 

Methodologie und Grundrils der ForftwiiTenfchaft. 1819. 46 S, Prflfang der 1 

CottaTchen Baumfeldwirthrchaft nach Theorie und Praxis. i8aa 76 S. ' 

Ueber die Hackwaldwirthfchaft überhaupt und ihre EinfÜhruqg in Wttrtem- | 

berg. 1821. 

Encyklopädie der Forftwifienfchaft 3 Bde. i8ai. 2. Aufl. 1828. Als dritter 
Band 1831 »Lehrbuch der ForftpoUcei«, 1859 von Klauprecht neu herausgegeben» 

Beiträge zur gefammten Forftwiflenfchaft. 7 Hefte. 1824/33. Als Fortfetcnog 
erfchienen 1833 und 1845 ^^^^ ^ Hefte von Dr. Klauprecht. 

Die Forftabfchätzung auf neuen wiflenfchaftlichen Grundlagen, nebft einer 
Charakteriftik und Vergleichung aller bisher beftandenen Forfttaxations-Methoden. 
1826. 2. Aufl. 1848 von Dr. Klauprecht Zur Kritik veigL Pfeil, krit BL IV. 
I. S. I fgde. 

Lehrbuc]) der forft- und landwirthfchaftUchen Naturkunde. 1. Abth. Encyklo- 
pädie der Naturkunde (1827); 11. Abth. Anatomie, Chemismus nnd Phyfiologje 
der Pflanzen (1829); III. Abth. Bodenkunde (1830}. Die Schrift ift unvollendet 
und follte 10 Abtheilungen umfaflen. 

Die Waldweide und Waldftreu In ihrer ganzen Bedeutung fttr Forft- und 
Landwiithfchaft und Nationalwohlfahrt. 1830. Sehr reiches hiftorlfch-ftatÜlifches 
Material. 
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Aber mit diefer letzten gewaltigen Anftrengung war der 
Nerv fernes Lebens durchfchnitten. UnheQbares Siechthum, einer 
Leberverhärtung entfprungen, zernagte feine Kraft» langfam, doch 
(icher. 1833 im Frühling warf geiftige und körperliche Ermat- 
tung ihn auf das Lager. Noch neun Monate kämpfte er mit 
dem Tode. Am la Februar 1834 erft fand er die Ruhe, welche 
feinem Leben fo fehr gefehlt hatte. Dies ganze Leben war ein 
fdiwerer Kampf gewefen, und die ätzende Schärfe eines erkrank- 
ten Gemüthes hatte oft genug Diejenigen verletzt, welche Hun- 
deshagen nahe ftanden. Aber es gab Niemand, der an fein 
Grab getreten wäre ohne Verföhnung. Alle bekannten es, dafs 
er dann, wenn er in dem ftillen Heiligthume feiner wiflTenfchaft- 
lichen Arbeit fchaffte, ftets objektiv gewefen war. Alle wanden 
gern um den Stein, der feinen Namen trägt, den grünen Kranz 
von Immortellen, und gedachten wehmuthsvoll des domenreichen 
Weges, den diefer fo fein organifute und darum fo reizbare 
Mann nun vollendet hatte. 



§• 89. Die WaldiiwtBnde in DevtBohland und die 

Forettechmk. 

Aus dem noch um 1750 faft abfolut henfchenden fyftemio- 
fen Plenterbetriebe fchieden fich in der vorigen Periode mehrere 
leicht erkennbare Richtungen aus: Der Kahlfchlag als die 
Form der Verjüngung nach der ftarren Ordnung des räumlich 
geftalteten Hiebes, und mit der ftrengen Anordnung der Alters- 
IdafTen in horizontaler Aneinanderreihung; der mittelwaldartige 
Stangenholzbetrieb mit fchk^^eifem Hiebe und der verti- 
kalen und horizontalen Anordnung der Altersklaifen (im Ober- 
und Unterholz); der reine Niederwaldbetrieb endlich (nach 
altem Ausdrucke Betrieb im lebendigen Holze), der vielfach 
wider Willen der Wirthfchafter aus der übermäfsigen Ausnutzung 
des Oberholzes hervorging, im Uebrigen aber im welUichen 
Deutfchland in einzelnen Gegenden feit Jahrhunderten neben 



Forftliche Berichte und Missellen. Eine 2Seitfcbrift in swanglofen Heften. 
I. Hit 1830, 2. HCt 1832. 

Zeitbedürfhifle in politifcher, adminiftrativer nnd gewerblicher Besiehang oder 
ftaatswiflenfchaftliche Beiträge, i. Heft 1832. Eine auf dem Boden der Bewe- 
gungen von 1830 flehende Schrift. 

Die Staatfekrüfte des Grofshertogthmns Heffen. Ein Verfuch. 1833. 
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dem Plenterbetriebe beftanden hatte» theils in feiner reia wald- 
wirthfchaftlichen Form, theils als Hackwald oder Haubeig mit 
landwirthfchaftlicher Zwifchennutzung. — 

Der Kahlfchlagbetrieb im eigentlichen Sinne hatte zur Vor* 
ausfetzung Handfaat oder Randbefamung. Allein in diefer fchärf- 
ften Ausprägung, welche befonders Beckmann empfahl, mag er 
nur feiten in Ausfuhrung gebracht worden fein. Aus den fiid- 
deutfchen Nadelholzgebieten wird viel mehr von .denjenigen 
Schlagformen gemeldet, welche zwar die Mafle des Beftandes 
mit einemmal hinwegnehmen, aber doch, horftweife oder im Ein- 
zelftande, das Ueberhalten von Samenbäumen in fich fchlie(sen, 
welche deshalb als frühere Formen des Femelfchlagbetriebes 
betrachtet werden können. 

Die Chronologie der forftlichen Betriebsarten iil nicht ein- 
fach. AUe neuen Syfteme find faft unmeiidich aus den älteren 
hervorgewachfen ; nirgends will es gelingen, eine fcharfgezeich- 
nete Grenze zu finden; in laAgen Zeiträumen, oft in flrenger Ab- 
hängigkeit von der Oertlichkeit, ift das Neue langfam über das 
Alte emporgewachfen, und der lebhafte Streit, welcher in unferer 
Literatur über das Alter des Hochwaldbetriebes gefuhrt worden 
ift,^) wird vorausfichtlich niemals endgültig entfchieden werden. 

Nennen wir Hochwaldbetrieb diejenige Art der Waldbe- 
wirthfchaftung, welche mit fchlagweifem Abtrieb des gefammten 
Holzes innerhalb der Verjüngungsperiode die Begründung glekh* 
alteriger Jungbeflände verbindet, welche der Regel nach aus 
dem Samen erwachfen, mindeflens bis zur Vollendung ihres 
Höhenwuchfes durchwachfen foUen, fo fchliefsen wir den fyftem- 
lofen Plenterbetrieb durch mehrere ErfordemifTe diefes Begriffes 
aus; fobald aber der Plenterbetrieb zur fchlagweifen Abnutzung 
der HolzmafTen vorgefchritten ift, entflehen innerhalb des allge- 
meinen Rahmens diefer Betriebsweife leicht hochwaldartige Be- 
fiandsbilder, und da das Prinzip derfelben an und fiir fleh die 
volle Ausnutzung des natürlichen Auffchlags oder Anfluges, und 
die regelrechte Abnutzung aller Mutterbäume in flufen weifer 
Ausplenterung nicht ausfchliefst, fo bilden fleh hier ]Jebergänge 
genug, die wir auf die ihnen zu Grunde liegenden wirthfchaft- 
heben Motive zurückzufuhren oft aufser Stande flnd. 

Soviel fleht fefl, dafs wir in einer Reihe von Schilderungen 
alter Buchenbeflände, welche um das Jahr 1700 begründet fmd, 



*) VergL darüber n. a. Allgemeine Forft- und Jagdzeitung. 186 1. S. a6i fgde. 



— 327 — 

den pofitiven Beweis finden, dafs fchon um jene Zeit ausgedehnte 
gleichalterige Beftände von außerordentlicher Schönheit begründet 
worden find, und dafs man die Hochwaldwirthfchaft praktifch 
geübt hat, wenngleich der Name ebenfo, wie ein feftes Syflem 
derfelben fehlte. 

Die Hochwaldwirthfchaft ift ohne genau zu beftimmende 
Grenze in taufend Uebergängen aus der Plenterwirthfchaft her- 
voig^angen. Wenn Carlowitz •) von in 60— loojährigem Umtriebe 
bewirthfchafteten Buchenbeftänden redet und hinzufügt, dafs die 
Buche fich durch Selbflbefamung verjüngen lafTe, fo hat er 
offenbar eine hochwaldartige Wirthfchaft vor Augen, und wenn 
Beckmann,^ der im Uebrigen ganz und gar gegen das Ueber- 
halten von Samenbäumen war, davon fpricht, dafs m^ von den 
übergehaltenen Buchen-Samenbäumen ' ein Doppeltes erwarte, 
Samenausftreuung und Schutz der Jung^'üchfe; wenn v. Schütz^) 
betreffs der Tanne b^fonders den Schutzzweck betont, fo haben 
Beide offenbar Beflände vor Augen, in denen eine Art von Sa- 
menfchlag- oder Schirmfchlag -Wirthfchaft, alfo eine Form der 
Hochwaldwirthfchaft betrieben wurde. Beckmann^) fagt auch 
ausdrücklich, dafs die Samenbäume nach 6 — 8 Jahren, wenn der 
Auffchlag fich ordentlich herausgethan habe, weggenommen 
würden. 

Es erhellt hieraus, dafs die Hochwaldwirthfchaft und auch 
jene befonderen Formen derfelben, welche wir Kahlfchlagbetrieb 
und Femelfchlagbetrieb nennen, in den früheren Perioden faktifch 
vorhanden gewefen find, der letztere freilich nur im Keime und 
ohne fyflematifche lehrgerechte Ausprägung. 

Jene älteren Arten des fchlagweifen Abtriebes mit Beftandes- 
begründung. durch den von Samenbäumen oder der flehenden 
Holzwand abfliegenden Samen, welche wir fchon bald nach 
1550*) in den fuddeutfchen Nadelholzforflen finden, find offenbar 



*) Sjlvicnltiira, S. 194 (1712). 

*) Beiträge S. 127, 139. Oben S. 97. 

*) •Oekonomifche Bedenken vor dem Nachtheile der Gehane in den fchwarzen 
.Hölzern« I7S7/S9* Oben S. 98. 

*) Beiträge S. 129. 

*) VexgL tt. a. Bajerifche Fofft- und Jagd-Ordnung von 1568. Art. 19. Bd, I. 
S. 340 diefes Werkes. 

Auf Nadelholz besieht fich aach wohl dieTorfchrift in der (kchüichen Forfl- 
and Holzordnung von 1560, in welcher vorgefchrieben wird: 
»ttnd follen zum wenigften auf einen Plan, welcher 30 EUen breit und 75 Ellen 
lang ift, zehen Stämme gut frifche Sam- und Schner- (Schutz-) Bäume, es fei 
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befondere Formen des Femelfchlagbetriebes, freüich Zwifdienfoiv 
men, Keime deiTdben; noch fehlt der Zweck des Schutzes, der 
im Begriffe des Femelfchlagbetriebes, namentiich bei Fichten 
und Tannen, liegt; aber alle dtefe Zwifchenformen geben Zeug- 
nils daiiir, dafs die Hochwaldwirthfchaft fehr alt und in unmerk- 
lichen Abftufungen aus der Flenterwirthfchaft hervoi^ewachfen i(L 
Bald nach 1700 geben unfere Quellen uns Kunde von einem 
wahren Femelfcblagbetriebe, namentlich in Buchen. Die Hanau- 
Miinzenbergifche Forftordnung von 1736^ fpricht den Grundge- 
danken delTelben klar aus, und diefer Gedanke ül von dem 
Forftmeifter Hoffmann in Büdingen (1768)*) weiter ausgebildet 
worden. Er rätii zu fehr lichter Schlagftellung. 

J. M. Maurer, deffen 1783 erfchienene »Betrachtungen über 
einige (ich neuerlidi in die Forftwifienfchaft eingefchlichene Lehr- 
fätze und Künfteleien« viel Treffliches über waldbautiche Gegen- 
(lände enthält, plaidirte fiir 14 — 15 Samenbäume pro Acker (für 
Buchen, 10—12 för Nadelholz, S. 23 a. a. O.) und lehrte die 
Beftandsordnung recht gut. 

Viel dunklere Schlagftellung fchreibt von Berlepfch*) vor, 



Schlag- oder Stamm-Holtz . . . ., (leben gelaffen und ausgezogen werden, damit 

der Boden davon wiederum be(abmet und wenn Heb der bdiauene Boden 

befahmet, fo foUen die Schuerbäume, wenn das junge Holtz aufgefcboflen, ver- 
kauft werden, damit das junge Holtz zu feinem vollkommenen Wuchs kommen 
möge.« Vergl. zur Geibhichte des Femelfchlagbetriebes: Dr. Kohlt, Zur Gefchichte 
der natürlichen Verjüngung der Buche im Hocfawalde. (SuppleBiente der Forft- 
und Jagdzeitung de 1873). 

."O In den Beilagen zu Mofers GrundHUzen der Forftökonomie abgedruckt 
Kohli a. a. O. S. 5. Die wichtigfte Stelle lautet: 

»Diefe Schläge nun follen anfänglich, damit die Sonne den Boden nicht ver- 
trockne und dem jungen Anfluge den Nahrungsfaft entziehe, nicht zu lidite ge- 
hauen, foodem hin und wieder gefnnde Heifler und Heegereifer, daneben auch 
alle gute und gefunde Eichen zu V^ald-Recht flehen gelaffen werden. .... 

Wenn alsdann der junge Anwuchs . . . eines Kniees hoch und drfiber er- 
wachfen, fo foll alsdann die erfle AusUluterung der flehengebliebenen hanbaren 
Heiller gefchehen. Wenn der Anwuchs mannslang erwachfea, muffen folche 
Bäume zur Beförderung des jungen Holzes vollends ansgelintert werdjen.« 

*) Kohli a. a. O. S. 6. Hoffmann hat namentlich die Stellung des Dunkel- 
fcblftges genauer beflimmt in feinem »Befichtigungs- und Behaunngs -Projekt der 
zu des hoh^n deutfchen Ordens Kommende zu Marburg gehörigen Waldungen« 
(1768). Er will die Stellung der Mutlerbäume fo ger^elt wiffen, »dafs die Sonne 
den Boden etwas befcheine.« 

*} In dem oben S. iio bereits angeführten »Kurzen Unterricht fttr die Foril- 
beamten der GrafTchaft Hanan-Münzcnberg. 
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tind feiner Anficht fchlofs fleh Priedricb Brüel in feiner 1786 er- 
fidiienenen gekrönten Freisfchrift^ im Wefentlichen an. 

Von 1785 ab war die Lehre vom Femelfchlagbetriebe be- 
ftändig auf der Tagesordnung der forflfichen Literatur, wetm- 
gleich noch manchen Forftfchriftftellem der Stangenhdzbetrieb 
der Alten vorfchwebte, wie dies noch 1783 bei J. M. Maurer 
der Fall war, welcher in feiner oben cittrten Schrift zwar die 
Regehl des Femelfchlagbetriebes lehrt, dem Stangenholzbetriebe 
aber doch den Vorzug einräumt 

Der anonjnne Verfaifer einer 1785 erfchienenen Schrift*^) 
»Veriuch einer Widerlegung der irrten Meinung verfchtedener 
Forftmännei*, dafs die Forftwiffenfchaft auf keinen feilen, unum- 
ftöfslichen Grundfatzen und Hauptftücken beruhe, mithin nicht 
nach folchen erlernt werden könne« fchlug vor, die Schlagräu- 
mung in Stufen (mehreren Nachlichtungen) zu bewirken, und die 
Samenbäume beim erften Anhiebe fo ftehen zu lalTen, dafs die 
äulserften Zweige fich berühren. Diefelbe Anficht hat ein ande- 
rer Anonymus,**) der Verfaffer einer 1792 erfchienenen Schrift: 
»Bemerkungen über verfchiedene Gegenftände der praktifchen 
Forftwiffenfchaft«, der eine ganz dunkele Vorhauung, eine' Sa- 
menhauung im Samenjahre, die erfte Ausläuterung, wenn der 
Auifchlag einen Fufs hoch ift, den Abtrieb, wenn derfelbe die 
Höhe von 3 Fufs eijeicht hat, vorfchreibt Der letztere foll je- 
doch in Form mehrerer örtlich gefchiedener Abtriebshiebe erfolgen. 
Die letztere Anficht hat Laurop noch 1804*') verfochten. 

1788 erfchien von Kregting*^) eine kurze Darfteilung des 
Buchen- Veijüngungsbetriebes, welche drei Stufen unterfcheidet: 
Dunkler Schlag mit einem I2fufsigen Abftandeder Kronen; 



"0 Friedrich Brflels, Oberförfters, gekrönte Preisfchrift von d. k. fchwedtfchen 
pfttriotifdien Gefellfchaft über die befte Art die IVülder onzapflanzen etc. S^ S. 

*') I>er Anonymus nennt fich t. L. • 

^) Des Verfaffers Namen ift durch die Buchftaben C. F. W. S. bezeichnet; 
die Schrift ift in Hersfeld erfchienen. 

'') Grnndfötze der natürlichen nnd künftlichen Holzzncht. 1804. S. 94 fgde. 
Latirop nennt, gleich den vorher genannten SchriftfteHern , die Durchforftnnjg 
»dunkle Vorhannng« und untericheidet deren mehrere. Den Scunenfchlag nennt 
er »Itditere Saanei^unng« (S. 80, 94). Es folgt der Lkhtfchlag (S. 107) und 
der Abtriebsfchlag (S. iio). Gegen das Ueberhalten von Waldrechtern fpricht 
er fich entfchieden aus (S. iii fgde). 

''*) Forft- und Jagdzeitung 186 1 S. 263. Kregting war Rufle, fchrieb aber 
deutfch and wtrthfdiaftete in Dentfdiland. Seine Theorie des FemeUchlagbetriebes 
ift in feiner Schrift »Beiträge zur ForftwHtenfchaft«, 1788, enlhatten. 
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das Auslichten nach Bedürfnifs des Anwuchfes; endlich das 
Ausfchlagen (der Abtrieb), wenn die Jungwüchfe eine Höhe von 
3 — 5 Fufe erreicht haben (»unter der Wagenachfe fich noch 
beugen«) mit Ueberhalt einiger Waldrechter. 

Eine bedeutende Verallgemeinerung, wenn auch nicht wefent- 
lieh geforderte technifche Durchbildung erlangte der Femdfchlag- 
betrieb durch G. L. Hartig. Fefthaltend an den drei Stufen des 
Dunkel-, Licht- und Abtriebs-Schlages, gab er fiir den erfteren 
die Stellung der Samenbäume eben fo an, wie vor ihm der 
Anonymus von 1785. Für Eichen- und Nadelholzfamenfchlag 
gab Hartig fchon ijrpi in der »Anweifung zur Holzzucht ftir 
Förfter« Regeln und hob die ganze Lehre vom Femelfchlagbe- 
triebe zu einer fyftematifchen VoUftändigkeit empor, die ihr 
vorher gefehlt hatte. 

Eine tüchtige Arbeit über den Femelfchlagbetrieb in Buchen 
ift das Buch von Fr. Ludw. v. Witzleben**) »Ueber die rechte 
Behandlung der Rothbuchen -Hoch- und Samenwaldung« (179$)* 
Zwar bleibt auch Witzleben bei drei Hiebsftufen flehen, der 
»Vorhauung« (Vorbereitungsfchlag), »Samenhauunga und »Nach- 
hauüng zur Räumung der Schläge und Befreiung des jungen 
Anwuchfes« ; aber er empfiehlt energifche Bodenbearbeitung und 
SchlagbefTerung durch Kultur, und durch feine ganze Darfteilung 
leuchtet praktifches Verfländnifis. 

Als Begründer der modernen Theorie vom Femelfchlagbe- 
triebe mufs G. Sarauw betrachtet werden. Er hat feine prakti* 
fchen Studien über den Buchenhochwald **) im Amte Lauenftein 
(Fürflenthum Calenberg, Hannover) gemacht und fpäter die Ztll- 
bacher Forften verwaltet. 

Sarauw wirthfchaftete in Periodenflächen, fchreibt die Erfül- 
lung des Etats durch fchwache Vorbereitungshiebe vor, bis ein 
Samenjahr eintritt, worauf er den fehr dunkeln Samenfchlag 
fuhrt. Von Jahr zu Jahr folgen dann nach dem BedürfnifTe des 
AufTchlags die Lichtungen. Seine Periode umfafst fo viel Jahre 
und feine Betriebsfläche demgemäfs fo viel Jahresfchläge, als im 
Durchfchnitt von einem Samenjahre zum andern Jahre vergehen. 

Diefe Theorie ift fpäter durch Hartig und Cotta weiter fort- 
gebildet worden. Erfterer ftellte in dem »Lehrbuch für Förfler«*') 



**) Oben S. 271, 372. 

'') Beitrag zur Bewirthfchafhmg buchener Hochwftldungen. Göttingen 1801. 

*^) Lehrbuch für Föcfter, Ausgabe von 1820, IL S. 7. 
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feine zu fo grofser Berühmtheit gelangten acht Generabiegeln ' 
auf; Cotta^*) aber ftellte den Zulammenhang zwifchen dem Zeit- 
fache der Fachwerksmethode, der Periodenfläche und der Verjün- 
gungsfläche in ein klares Licht, fo wie er denn überhaupt die 
prganifche Verbindung zwifchen den waldbaulichen Operationen 
und der Betriebsregelung zuerft wiffenfchaftlich beleuchtet hat. 

Hartig und Cotta haben Beide die Anwendung des Femel* 
fchlagbetriebes auf alle Haiq)tholzarten gelehrt und fb eine Be- 
wirthfchaftungsart, welche ihre Entflehung ganz wefentlich im 
weftdeutfchen Laubholzgebiete gefunden hat,^^) für welche auch 
bis heute die Buche typifch geblieben iil, in einer Weife verall- 
gemeinert, welche von Doktrinarismus nicht frei ift. 

Seit 1788^) hatte man in den Kiefemforflen des nord- 
deutfchen Flachlandes denfelben Betrieb in Anwenduhg ge- 
bracht In diefem Jahre erging fiir die märkifchen Forften ein 
Reglement, welches den Verjüngungsbetrieb in Kiefern regelte, 
die ZufammenfafTung von je 7 Jahresfchlägen zu einer Verjün- 
gungsfläcbe, auch die Führung fehr dunkler Samenfchläge vor- 
fchrieb. Burgsdorf, der diefelbe Anficht in feinem Forflhand- 
buche vertrat, wollte den plenterweifen Aushieb der Mutterbäume 
erft im 3jährigen Alter der Jungwüchfe beginnen laiTen. 

Am 23. April 1796 erliefs dann der Forfbninifter Graf v. 
Arnim ein neues Reglement »wegen Fidirung des Hiebes in den 
Forfteh«, welches vorfchrieb, pro Morgen je nach der Stärke 
des Holzes 6 — 12 Samenbäume flehen zu lafTen. Der Oberforfl- 
meiller von Kropff'^) trat in feinem 1807 erfchienenen Buche 

^') Waldbaa, Ausgabe von 181 7, S. 17 fgde. 

*^) Alle älteren Schriften über den Femelfchlagbetrieb find in dem wefldent- 
fchen Buchei^ebiete entflanden (Hanau-Mflnzenberg, Hoffmann in Büdingen, Ano- 
nymus S., V. Berlepfch, Hartig, Witzleben, auch Saranw), nur die von Brttel 
nicht Aber Brüel hat ebenfaUs in einem ächten Buchengebiete (Holftein) ge- 
wirthfchaftet. 

^) Oben S. 82, loi, 104, 108 n. f. w. in dicTem Bande. 

'*) Karl Philipp von Kropff, einer alten Oberforihneifter-Familie entfproflen, 
wurde zu Kattenfledt bei Blankenburg am Harze um 1745 geboren (eine genaue 
Angabe feines Geburtsjahres fehlt). Er beitand 1763/64 die Forftlehre bei dem 
Wildmcifter Karl Rudolf Döbel zu Gemrode und BallenfVcdt, fodann bei dem 
Oberförfler Thiemann in Wienrode, endlich bei Zanthier in Ilfenburg. Im letzte- 
ren Orte betrieb er feine Studien gleichzeitig mit dem fpäteren JXgermeifter v. 
Wedell. 

1767 wurde Kropff in der Forftverwaltung der Graffehaft Mark angeftellt und 
zwar ab Kommiffar fiir die Theilung der dortigen Markwaldungen. 1778 als 
Departements-Forftrath zur kurmärkifchen Kriegs- und Domänen-Kammer verfetzt, 
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»Syftem und Gnmdfatze bei Vermeflung, Etntbeüung, AbfchätaRmg, 
Bewirdifchaftiiiig und Kultur da- Forften« gegen diefe Anord- 
mmgen fehr eifrig in Widerfpruch, fchrieb vor, pro Morgen nur 
vier ftarke, tiefbeaftete Stämme (fc^enannte lOonenbäume) über- 
zuhalten, den Abtrieb aber nach swei Jahren vorzunehmen.^) 

' Diefe Anfchauung KropfiTs ftand nicht im Einklänge mit der 
unverkennbaren Neigung der meiden Forfttechniker jener Zeit, 
die Befannmgsfchläge fehr dunkel zu ftdlen. Sie fcheint auch 
felbft in der Mark nur geringen Anklang gefunden zu haben. 
Noch 1820 (Idlte man fehr dunkle Samenfc^äge, und nodi nach 

1830 behandelte man in der Mark die Kiefembeftände ahn- 

• 

lieh, wie anderwärts die Buchenfchläge, erzog dabei aber aller- 
dings fieche Jungbeftände, deren gedrückten Jugendftand man 
noch Reute deutlich erkennen kann. Erft dann trat allmähl^ 
an die Stelle diefes Extrems ein anderes, nämlich der Kahlfchlag 
auf grofsen Flächen, der feinerfetts eine Reihe von Kalamitäten 
herauf befchworen hat, an denen die Wirthfchaft tief erkrankte, 
die fie heute noch nicht ganz überwunden hat Es bewegte 
fich ja die Wirthfchaft in diefer Periode noch vielfach in Extre- 
men; noch hatte fie die fundamentale Wahrheit fich nicht zu 
eigen gemacht, dafs es in der Forlbvirthfchaftslehre Generaire- 
geki im Sinne Hartigs nicht geben kann, weil diefe Lehre und 
die fie begründende Wirthfchaft in flrenger Abhängigkeit fleht 
von der Oerthchkeit und den konkreten Beftandes-Verhättniflfen; 
noch hatte fie nur die Mittdflufe der Schule erreicht, und ver- 
fchloffen blieb ihr die freie Beherrfchung der durch die Oert- 
lichkeit gegebenen wirthfchafUichen Mittel. 

Aber die Schule begann doch, einen rafcheren Fortfehritt 



i78(H-*86 als Forftreferent beim Gcneral-Dtrektoriom verwendet, wurde K. 17S6 
suin erften Obcrforftmeifter der Kunnark emaimt, weichet Amt er 1808 Boch 
bekleidete. Das Todesjahr KropfiTs habe ich nicht erfahren können. 

- Sein Hauptwerk, das im Texte citirte, ift keine EncyUopidie der Forftwiflen- 
ichaften* im gewöhnlichen Sinne des Wortes, fondem eine Sammhmg von Abhand- 
lungen über forftwirthfchafUidie G^enftände and im Wefentlichen eine Sdintz- 
fchrift für die eigene Verwaltung, zugleich eine Streitfchrift gegen BuigsdorfiB 
Forilhandbnch. DalTolbe erfchien 1807 in 2 Bänden. Sie enthalten eine Reihe 
von Abhandlungen über die Eintheilung der Kiefemwaldungen, HBebsfittmmg in 
denfelben, fowie in Laubholzbeftänden, ttber den Kulturbetrieb (S. 345 ig^K 
Anbau der SandfchoUen (S. 529), Aber Befreiung der Wälder von Servituten (S. 
704 fgde.) u. d. m. Die nach Kropff benannte Ktefem-Samendarre ift abgebildet 
und befchrieben (S. 309 Igde.). 

**) SyUem und Grundiltse S. 113 fgde., S. 117, 118. 
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anzubahnen. In alle Kreife forftwiithfchaftlicber Thätigkeit drang 
ihre Lehre, und ihre Errungcnfchaften, wenn fie auch vorläufig 
nur in einer ziemlich flarren Regelgerechtigkeit, in der Auffiel- 
lung allgemeiner und über ihl-e Berechtigung hinaus verallge- 
meinerter Normen, beftand, wirkten überall befruchtend und an- 
regend. 

Die Lehre vom Femelfchlagbetriebe gab jene feften Normen 
für die Beftandsbegründung im Hochwalde, in der von faft allen 
namhaften ForftfchrifhleUem eifHg empfohlenen Betriebsart 
Durchforfiung, Säen und Pflanzen, Bodenbearbeitung und Kamp- 
wirthfchaft fanden nicht minder tüchtige lehrgemäfse Durchar- 
beitung. 

Der traurige Zufland vieler Forflen forderte gebieterifdi 
energtfche Thätigkeit, die Angfl vor dem Holzmailgel war em 
überaus wirkfames Motiv zur emfigen wifTenfchafUichen Forfchung. 
Weite Strecken verödeter Holzgründe lagen in den norddeutfchen 
Flachländern,^") in Franken, ^^) am Rhein. Mit Berechtigungen 
aller Art überlaflet, kamen die Forflen in Sachfen,^) in Bayern 
und vielen anderen Ländern von Stufe zu Stufe' herunter. Die 
lange Kriegszeit mit ihrer trüben NoÜi und dem allgemdnen 
wirthfchaftlichen Verfalle war wenig geeignet, den Ruin der 
Waldungen aufzuhalten. Erfl nach 1815 trat auch auf dem 
waldwirthfchaftlichen Gebiete ein allgemeiner AufTchwung an 
die Stelle des Verfalls. 

Ueber dem Allen hatte man mehr und mehr vergefTen, 
welches denn die wirthfchaflliche Grundlage des Waldgewerbes 
fef ) MafTenproduktion war das einzige Wirthfchafisziel der 



'*) Pfeil, fiber die Urlachen des fchlechten Zuftandes der Forden. 1816. 
Skizze einer voUkommenen Bewirthfchaftnr^ der Waldungen etc. Erlangen 1801. 
(anonym, wahrfcheinlich von dem ForftTchreiber Scblevoigt in Zillbacb) Sini S. V. 

**) Skizze etc. a. a. O. 

^ Denglen Monatsfcbrift 1863. S. 201 fgde. 

^ „Es ift beachtnngswerth — fagt Pfeil bei Befprechnng der älteren Jonnial» 
Literatur in den krit Bl. XXXVIII, i, S. 194. fgde. — « dals man bis zn Anfiing 
des 19. Jabrbuiderts die zweckmäßige Bewirthfcbaftang eines Waldes nur an dem 
nachhaltigen Geldertrage erkennen wollte, während man fpftterhin den Materialer- 
trag als MkGiftab anwendete. Der erftere fcheint mir aber richtiger zu fein, als 
der letztere.« 

In Wahrheit findet man in der älteren Literatnr die Rentabilität der Forften 
Tid mehr erörtert, aU in diefer Periode. Man vergL nnr die in Stahls Forftma- 
gazin Bd. IV. S. 21 abgedruckte Ueberficht, wie fich die Gelderträge der eincel> 
nen Holzarten bei längerem oder kürzerem Umtriebe geftalten. Diefe Ueberficht 
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holzbedürftigen Zeit Was rafch Wuchs und grofse Holzmaflen 
zu liefern verfprach, wurde angebaut Mit hohen Umtrieben zu 
wirthfchaften, erfchien allein richtig; der Hochwald mit feiner 
bedeutenden Holzmafien- Anfammlung wurde zum Ideal, die Lehre 
vom Hochwaldbetrieb zum Typus der forftwiflenfchaftlichen Li- 
teratur. 

Diefe Lehre finden wir überall in erfter Linie. G. L. Hartig 
kennt noch 1820 neben dem Hochwalde nur Niederwald (Aus- 
fchlagwald), giebt allerdings Regeln (ur den Mittelwald (ohne' 
jedoch diefen Ausdruck zu gebrauchen), aber nur auf knapp 
4 Seiten.^ Däzel^) unterfcheidet Hochwald- und Stangenholz- 
Betrieb. Den Niederwald nennt er einfach Stangenholz, den 
Mittelwald gemifchtes Stangenholz ; übrigens empfiehlt er beide. 
Weitaus im Vordei^runde fteht der Hochwaldbetrieb bei Diefs- 
kau,») Martin,») Egerer,") Friedel,»«) Späth,««) Laurop«*); 

hat den ansgefprochenen Zweck, den Waldbefitzem zu zeigen, wie fie ihren Wald 
am vortheilhafleften benutzen.- 

") Lehrbuch für Förfter II. S. 100. 

^) Anldtang zar Forftwiflenfchaft. 1802/3. 

^) C. H. J. £. V. Diefskau, der beforgte Fbrftwirth, oder Anleitung zu einer 
regelmäfsigen Bewirthfchaftung der Privatwaldungen. Koburg 1802. y. Diefskau 
war (elbft Forflbefitzer, rein empirifch gebildet (Vorrede). Die Schrift ifl nur 
eine halbpopulftre Anweifung zum Waldbau und enthült nichts Neues. 

'") Franz Martin, geb. 1769 zu Kriegsfeld bei Krrchheim (Bayern), war 1796 
OberfÖrfter in Wiefenileig, 1804 in Brenfladt, 1807 in Neu-Ulm, 1816 in Mem- 
mingen, 1822 Forflmeifter in Speyer, darb 1830. Er ift der Verfafler mehrerer 
kleiner Schriften, von denen die »Erfahrungen und GrundiKtze über die richtige 
Behandlung und Kultur der vorzüglichflen deutfchen HoIzbefUnde« 18 15 erfchie- 
nen und fchon 1816 eine 2. Aufl. erlebten. Das Buch enthält nur Waldbauliches, 
darunter eine rtcht gute Durchfofflungstheorie (S. 39), fonft nur das bereits von 
Hartig bekannt Gemachte. 

Zur Biographie vergl. Monatsfchrift für das wtirtembergifche Forftwefen. VII. 
Bd. 1856. S. 7. 

**) Die ForilwifTenfchaft, Verfuch eines allg. voUft , auf die Natur der Wil- 
der und bereits gemachte Erfahrungen gegründeten Syftems. 2 Theile. 18 12/13. 

") Vergl. Lehrbuch der natürlichen und künfUichen Holzzucht von J. Friedel, 
fttrfllich Schwarzenbergifcher Forflmeifler, Direktor des FoHl- und Jagd-Inilituts 
zu Schwarzenberg etc. Zum Gebrauche des Inilituts herausgegeben von Karl 
Freiherr v. Welfer-X^eunhof, Lehrer am Inflitute. 181 1. Das Buch enthält nur 
die Waldbau-Lehren. Dem Niederwalde find 3 Seiten gewidmet, der gemifchte 
Stangenholz-Betrieb (Mittelwald) ift nur erwähnt, nicht einmal ordentlich definn^. 

(S. 45» 46, 47)- 

^ Handbuch der Forilwiflenfchaft I. Band. 

**) Grundfätze der natürlichen und künfllichen Holzzucht. 1804. Vom Nieder* 
wald handelt L. S. 137 — 153. *Er fpricht wenigflens auch von Eichenfchäl Wal- 
dungen, wenngleich nur auf 2 Seiten. Vom Mittelwald ift nicht die Rede. 
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während Maurer (Betrachtungen S. 91) fich fiir den Stangenholz- 
betrieb in Buchen ^mit 40jährigem Umtriebe ausfprach, und 
Friedrich Karl Hartig auf Grund ftatifcher Unterfuchungen 1808 
für den Mittelwaldbetrieb (Hoch- und Niederwaldzucht von ihm 
genannt) eintrat^); aber erft-H. Cotta*^) hat der Theorie des 
Mittel- und Niederwaldes die ihr gebührende Durdibildung 
gegeben. 

Die alte Frage vom Saft- und Winterhiebe wurde durch 
W. H. Käpler,*') den Sohn des alten Melchior Chriftian K, 
aufe Neue auf die Tagesordnung geftellt. Er empfahl auf Grund 
eigener. komparativer Verfuctte den Safthieb im Laubholz, ver- 
mochte aber ebenfo wenig, wie fein Vater, fich Anerkennung zu 
verfchaffen. Maurer (Betrachtungen S. 82) fprach fleh eben&Us 
für den Safthieb in Buchen aus. 

Durch Emft Friedrich Hartig wurde bald nach 1803 '^ ^^^ 
Fuldaifchen Förften eine befondere Form des Buchenhochwald- 
betriebes, der fogenannte Hochwald-Konfervationshieb, in gröfse- 
rer Ausdehnung eingeführt**) 

*) Zur Biographie vergl. Monatfchrift ft(r das würtembergifche Forftwefen, 
VI. S. 391 fgdc 

Fr. K. Hartig, geb. 16. XL 1768 zu Gladenbach, erlernte das Forftwefen 
bei feinem Vater., hielt fich dann lingere Zeit in Hnngen bei feinem Bmder G. 
Lndwig auf und wurde 1792 Hoch- und DentOchmeifter'fcher Forftmeifler in Mer- 
gentheim. Nach iSjähriger keineswegs muflerhader DienlUUhrung (Befch werden 
und Klagen, Verweife und Strafen waren nicht eben feiten) wurde er 1809 penfio- 
nirt. Das Gefchick feiner fpäteren Jahre war ein trauriges. Geifleskrank gewor- 
den, ftarb er um 18 IS* Aulser mehreren kleineren Schriften hat er ein gid&eres 
Werk gefchrieben: »Die Hoch- nnd Niederwald-Behandlung« in 4 Theilcn, von 
welchem die »Unterfuchung, ob die Hoch- und Niederwaldbehandlung ntttslich 
oder fchädlich fei« den i. Th. bildet; der 2. Th. enthält das Forft- und Jagd- 
Staatsrecht; der 3.: Forii-Geonomie nnd Lithologie; der 4«: Angewandte Forft- 
Geometrie. Das V^erk er fehlen 1808/ 11 nnd ül rafch vergeflen worden. 

'*) Anw. zum Waldban, 2. Aufl. 18 17, S. 64—74. 

^ Wilh. H. Käpler, geb. 1740 zu Oitheim, beftand die Lehrzeit bei feinem 
Vater, bereifte dann Thüringen, WUrtemberg, den Wefterwald, die Schweiz und 
Elfafs, wurde 1768 feinem Vater als Aftiftent beigegeben, 1769 Oberförftcr, 1779 
Wildmeifter in Oftheim. 1804 zum Forftmeifter befördert, ftarl) er 1806. Unter 
feinen Schriften find ziemlich bekannt geworden: Ein 1786 erfchienener Forftkate- 
chismns; eine encyklopädifche Schrift von 1803 -»Die nöthigften Vorkenntnifle der 
Forft^ und Jagd-WüTenfchaft ftit angehende Forftmttnner« und die in demfelben 
Jahre herausgegebene »Holzkultnr durch Erfahrung erprobt,« welcher eine kurze 
Denkfchrift ttber den Safthieb angehängt ift. Zur Biographie vergl. Hartigt Jour- 
nal £ das Forft-, Jagd- und Fifcherei-Wefen. L Bd. S. 588 fgde. 

"} Zur Gefchichte der Fuldaifchen Forften vergL allgemeine) Forft- und Jagd- 
Zeitung von 1855 S. 239. 
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Die Forften des ehemaligen Bisthums Fulda, einft reieh an 
prachtvollen Eichen- und Buchenbeftänden (die alte Buchonia), 
waren im 17. und 18. Jahrhundert durch Streunutzung und Weide, 
fowie durch ftarke Abnutzung der Althölzcfr und mangelnde 
Kultur in einen traurigen Zuftand gekommen. Es fehlte an 
.haubarem Holze und E. Fr. Hartig begann die Stangenorte ftark 
zu durchlichten, theils um fle bleibend in Mittelwald überzuführen, 
theils um fie vorübergehend in eine mittelwaldartige Form zu 
bringen, die dann nach 40 — 50 Jahren, nachdem die pro Morgen 
übergehaltenen 120—220 Stangen den Kronenfchlufs wiederum 
erreicht hatten, wieder als Hochwald behandelt und in.FemeK 
fchlägen verjüngt wurden. Letztere Bewirthfchaftungsart nannte 
man. Hochwald-Konfervationsbetrieb (auch temporpUe 
Mittelwaldwirthfchaft). Allein die Folgen diefer Mafsr^eln 
waren theilweife fehr ungünftige. Die bereits 35*— 45 Jahre alten 
Stöcke fchlngen grofsentheils nicht mehr au& Der Boden — 
meift aus Buntfandftein entftandte — verangerte rafch. Audi 
hier boten dann Fichte und Kiefer die Mögtichkeit der Wider- 
aufforflung ausgedehnter verödeter Flächen. Diefe Vorgänge 
waren nicht eben geeignet, fiir die mittelv^aldartigen Betriebs- 
formen Propaganda zu machen. Während, wie ich darzufhun 
gefucht habe, die Forftwirthe allmälig mehr und mehr Fanatiker 
des Hochwaldbetriebes in der fchulgerechten Ausformung wurden, 
beftanden in einzelnen Theilen andere Betriebsarten in bedeuten- 
der Ausdehnung fort In Bayerii'*) wurde die Anlage von 

Ernft Fr. Hartig wvrde 1773 sv GUdenbach geboren, beftand feine Lehrzeit 
bei feineBDi Bmder Georg Lodwig, bezog 1792 die UniTerfitKt Göttingen, 1793 die 
zu Maibnrg, wo Jang^tiUing lehrte. 1794—96 nahm er an grÖ(seren Forflver- 
meflongen Theil, wnrde 1797 als Forftkommiflar in Darmftftdtifchen Dienften an- 
geftellt, 1802 als naflau-oranifcher Landforftmeifter in Fulda, wo er 1808 eine 
ForiUehranftalt gründete, welche 18 16 Staatsanilalt wnrde. 18 15 zum knrhefliCdien 
OberforibneUler in Fulda ernannt, 1821 tarn Landforftmeiiler und Vorfitzenden 
der Oberforftdirektion in KafTel, ftarb er 1843.' Seine Schriften gehören zwar 
Ammtlich der folgenden Periode an, mögen jedoch im Anfchluis an die Biogra- 
phie ihren Platz finden, da es ihrer Erwähnung fpKter kaum noch bedarf. Sie 
find in keiner Weife epochemachend gewefen. 1825 fchrieb er: Die Forftdinricfa- 
tung nach ftaatsforftwirthfchaftlichen GnmdfiUzen; 1826: Anweifung zur Aufftd- 
lung und Ausführung der jährlichen Forftwirthichafbspläne; 1827 : Praktlfche An- 
leitung zum Baumroden ; 1828 : Praktifdie Anleitung zum Vermeflfen und Kartiren 
der Forften in Bezug auf Betriebsregulirung (letzteres Buch nur ftir AnfXbger). 
Zur Biographie vergl. AUgemeine Forft- und Jagd-Zeitung. 1862. S. 31. 

^) Als Prämie für die Anlage von i Tagewerk Eichenfchälwald wurde durch 
Verordnung vom 23. VL 1796 ein Dukaten bewilligt ß. 5). Behlen und Laurop, 
Handbuch II (Bayern) S. 165—168. 
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EichenfchälwalduBgen amtlich empfohlen, im Weften Deutfeh- 
lands heftenden Hauberge, Hackwälder, Röderlandwirthfchafken 
auf grolsen Flächen fort. Die Frage von der lai^dwjrthfcbaft- 
lich^i Zwifchennutzung auf Forftflächen aber trat durch H. Cotta 
in ein ganz neues Stadium. 

Die Hungerjahre 1816/17 wiefen auf den Mangel an Acker- 
land in vielen Theilen Deutfchlands in fchmerzlichfter Weife hin. 
Der Gedanke, die ausgedehnten Holzfiächen auch zur .Erzeugung 
von Brod heranzuziehen, lag nahe u^d hatte viel Verlockendes. 
Heinrich Cotta gab 18 19 diefem Gedanken Ausdruck in feiner 
kleinen Schrift »die Verbindung des Feldbaues mit dem Wald- 
bau, oder die Baumfeldwirthfchaft« , iuhrte denfelben fodann 
1820 und 1822 in zwei Fortfetztmgen weiter aus. Die Anfchau- 
ung Cottas gipfelte in drei Hauptfätzen: Dafs der Boden durch 
Bearbeitung (Lockerung) fruchtbarer werde; dafs der Wuchs 
freiftehender Bäume viel flärker fei, als im SchluiTe der Beftände; 
dafs die Abwechslung der Gewächfe beffere Emdten gewähre. 
Er fchlug vor, die .Kahlhiebsflächen einige Jahre zum Fruchtbau 
zu «verwenden, dann den Schlag reihenweife zu bepflanzen (in 
I — 4 Ruthen Verband), und die landwirthfchaftliche Zwifchen- 
nutzung (Getreide-, bei ftärkerer Befchattung, Gras-Wirthfchaft, 
endlich Weide) fo lange fortzufetzen, bis der B^ftandsfchlufs er- 
reicht fei. 

Diefes Syftem der Verbindung von Acker- und Waldbau 
wurde von Hundeshagen*®) und Pfeil*') angeeriffen, und ift zu 
breiter Anwendung nicht gelangt**) Cotta ferbft gab 1822 den 
Kampf flir daflelbe unter Berufung auf die Zukunft auü Erft 
die neuefte Zeit hat dem Waldfeldbau wieder einige Berechtig 
gung zugeftanden und dem Grundgedanken deflelben Aufmerk- 
famkeit zugewendet. 

Die älteren Anflehten über Wefen und Bedeutung der 
Durchforftung habe ich an mehreren Stellen berührt Dafs 
hiemach G. L. Hartig nicht ab Erfinder ihrer Methode betrachtet 
werden darf, wie er zu beanfpruchen fcheint,*') ift einleuchtend. 



^ Prüfnog der Cottaiichen Baumfeldwirthfchaft. 1830. 

^») Krit Bl. Bd. V. Heft 2 ; XXI. 2 ; XXVIL i und 2 etc. 

*^ Nur in Böhmen wurden 1820/30 Verfuche gemacht In neuerer Zeit find 
^Valdfdder bei Daimftadt angelegt worden. 

*^) In den »Abhandlungen über intereflante Gegenllände beim Forft- und 
Jagdwefen.« 1830. S. 287. VergL auch Pfeil, krit. Bl. VL i. S. 99 fgde. 

Hartig will um 1790 durch Zufall bezw. durch den Mangel an haubarem 
Bernhardt, ForstgMohlchte. II. 22 



\ 
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Wohl aber darf ihm das Verdienft nicht gefchmälert werden, 
dafs er der Lehre von der Durchforftung zuerft die fchulgerechte 
Geftaltung verliehen hat. In feiner »Holzzucht für Förfter« lehrt 
er bereits**) die Durchforftung in drei Stufen, nach beendigter 
Beftandsreinigung, im 50 — 70jährigen, im 90jährigen Alter. Aber 
über das Prinzip der Nutzungsmafsregel**) kommt er dabei 
nicht hinaus, während doch eine viel frühere Zeit die Durch- 
forftung bereits als eine Erziehungsmafsregel betrachtet hatte.**) 
Erft im »Lehrbuch für Förfter« hat Hartig den BegriflTder Durch- 
forftung weiter gefafst. 

Einfe tüchtige Durchbildung erlangte die Lehre »von der 
Durchforftung durch Späth, welcher in feiner 1802 erfchienenen, 
für ihre Zeit ausgezeichneten Schrift »Abhandlung über die 
periodifchen DurchforfUmgen oder über den regfulären nach dem 
Lokale geordneten Plenterhieb in unferen Hochwaldungen« zu- 
efft den Verfuch machte, die Durchforftungslehre naturwifTen- 
fchaftlich zu begründen. 

Späth geht von den Erfcheinungen des Beflandskampfes 
aus, welche er ausführlich beleuchtet*'); er erkennt das Motiv 
der Durchforftung in dem Beftreben des Wirthfchafters, die An- 
zahl der Baum- Individuen in dem Augenblicke zu vermindern, 
wo der Boden fie nicht alle mehr gleichmäfsig zu ernähren ver- 



Holze, welcher ihn zwang, Stangenhölzer zu durchhauen, auf das Princip der 
Durchforftung gekommen fein. Vergl. in diefem Bande S. 82, loi, 104, 108 
u. f. w. 

*^) Ausgabe von 1805, S. 2$ fgde. 

^*) Hokzucht für Förftet a. a. O. Wo durch den Aushieb des Reiferholzcs 
ein Ertrag nicht erzielt werden kann, will Hartig die Beftandspflege der Natur 
ttberlaifen wiffen. Im »Lehrbuch fUr Förfter« ftellt Hartig in der achten Gene- 
ralregel das Princip der Durchforftung als einer Erziehungsmafsregel feft (Ausg. 
von 1820. II. S. 9) und giebt die Regeln derfelben für jede Holzart fehr fpeziell 
an. Die ftarke Durchforftung auf den Wachsraum kennt er noch nicht, fondera 
nur die Herausnahme des abgeftorbenen und ganz übergipfelten Holzes (S. 26 
u. a. a. O.)* Die mittleren Stammzahlen des bleibenden Beftandes bei lOjiChrigen 
Durchforftungsperioden giebt er genau an (S. 29 etc.)* 

2*) Bd. I. S. 192 diefes Werkes, Bd. II. S. 82, loi. 

^''j Späth fchreibt das Kümmern der Beftfinde i) dem Samen, 2) dem Boden 
zu (S. 73, 74) und führt aus, dafs der Samen um fo kräftigere Pflanzen erzeuge, 
je näher der klimatifchen Heimath der Holzart die Mutterbäume gewachfen und je 
kräftiger fie entwickelt find, und dafs der Dominationskampf der Jnngbeflände 
(die Gradation der Brutbeftände nach feiner Terminologie) von der BefchafTenheit 
des Samens und von der Güte des Bodens, fowie von dem forftlichen Verhalten 
der einzelnen Holzarten und von der Witterung abhänge. (S. 149 fgde.) 
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•mag.**) Er erörtert die Wirkung, welche die Durchforftung auf 
den Boden felbft**) (Wärme und Feuchtigkeit deffelben, Ver- 
dunftung etc.), auf die Entwickelung^) und Ausformung**) 
des Beftandes übt, und ihm mufs das Verdienft zugeilanden 
werden, die erfte wahrhaft wiffenfchaftliche Theorie der Durch- 
forftung aufgeftellt zu habea Der Nutzungszweck ift. ihm gänz- 
lich untergeordnet Der Verbreitung feiner trefllichen Schrift 
hat feine etwas fchwer verdauliche Schreibweife hemmend im 
Wege geftanden. 

Weit bekannter unter den Forftwirthen wurde Cotta's Durch- 
forftungstheorie,*') welche bis heute als klaftifch gelten kann. 
Auch Cotta ftellt den Erziehungszweck in die erfte Linie. Allein 
es ift nicht zu vergeflen, dafs er vierzehn' Jahre nach Späth fchrieb. 

Es bedarf nicht der Anfuhrung aller Meinungen über Zweck 
und Wefen der Durchforftung, welche in der Literatur diefer 
Periode hervoitreten. Sie lehnen fich alle an Hartig, Späth und 
Cotta an, und kein anderer Schriftfteller ift über diefe hinaus- 
gekommen.**) 

Die Praxis blieb in diefer Richtung weit hinter der Theorie 
zurück. In vielen Theilen von Deutfchland waren die Abfatz- 
verhältnifle noch nicht fo weit entwickelt, dafs an einen regel- 
rechten Durchforftungsbetrieb gedacht werden konnte. 

Kropf fchreibt 1^07,**) dafs die Durchforftungen in Kiefem- 
beftänden äufserft vortheilhaft und forftlich nothwendig feien, dafs 
aber trotzdem in den märkifchen Forften in diefer Richtung nicht 

*•) S. 84. 

«) S. 171-187. 

») S. 187—195. 

^*) Er unterfcheidet in diefer Beziehung : Durchforftungen , um frühzeitig ftar- 
kes Holz zu erziehen, Herftellung des vollen Wachsraums (Abhandlung S. 230); 
folche, um die höchfte Maflenproduktion zu erreichen; folche, um Wärme oder 
Feuchtigkeit des Bodens auf den normalen Stand zu bringen. Späth fchlägt einen 
befonderen Durchforftnngs-Etat vor (S. 260). 

«) Waldbau (1816) S. 42-^8. 

") In allen bereits genannten Lehrbttchem ift felbftredend diö Durch forftungs- 
theorie mitbehandelt. 

^) Aufser den bereits mehrfach citirten Encyklopädieen und Lehrbüchern, 
welche diefen Theil der Lehre vom Waldbau emfig ausbeuten, fmd hier zu nen- 
nen: Eine gute Monographie der Kiefernfaat v. L. W. Lindenthal: »Forftwiffen- 
fchaftliche Verfuche Aber die Kiefernfaat« (1800), und die hübfche Schrift des 
Oberforftmeifters der GrafTchaft Mark, J. W. v. Höbe «Anweifung zu einer beife- 
ren Holzkultur befonders in der Graffchaft Mark (1791), welche letztere defshalb 
befonders intereffant ift, weil üe eine klare Schilderung der traurigen Waldzuftände 

in der Graffchaft Mark enthält. 

22* 
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viel gefchehen könne, weil der Ertrag die KoAen nicht decke 
und die Raff- und Lefeholi-Berechtigte^ Widbf1]prtidi erheben. 

Auch in den weftdeutfchen nnd (udWeflxleatfchen Bergforften 
war es vielfach nicht anders. Ein intenfwer und feiner Durch- 
fbrftungsbetrieb bezeichnet eine fehr hohe Stufe der Forftwirth- 
fehaft, welche auch heute an vielen Orten noch nicht erreicht 
iü Die Theorie deffelben aber darf feit Sjpäth als feft begründet 
betrachtet werden. — 

Mit befonderer Vorliebe behandelten die Schriftibäller diefer 
Periode die Lehre vom Säen und Pflanzen**) und diefelbe er- 
langte eine Abrtmdung und ein6n vorläufigen Abfchiüfs, wdche 
wenigen Theilen der Produktionslehre zu Theil wurden. Der 
Anfuhrung literar^hiftorifcher Einzelheiten bedarf es hier um fo 
weniger, als alle Lehr- imd Handbücher der Forftwiflenfchaft 
diefen TheU derfelben in breiter Ausfoimung enthalten. 

Die Pflanzung, als beflandsbegründende Mafsregel, trat 
mehr und mehr in ihr Redht Nur betreffs der Kiefempflanzung 
gilt dies zunächft noch nicht Sie hatte mehr Gegner ak Freunde, 
und Pfeil gehörte Hoch 1819 zu demjenigen ForiVwirthen, Welche 
die Kiefempflanzung nicht kannten, trotzdem er im FlacUande 
wirthfchaflete. ^) 

Dem Anbau des Flugfandes und der Düildn wurde von 
denjenigen Schriflftdlern, Welche in der nofddeotfdhta Tiefebene 
wirthfchafleten , befondere Aufmerkfamkeit zugewendet Butgs- 
dorf,*7) von K^pfw) und <ter Oberforftmeifter Jeder*«) in Königs- 
berg fmd hier zu nennen. 

") Gleditfch verwarf die i^efernpBanxufig ; er meinte, die Kiefer laffe (ich 
nar ganz jung und mit Mühe verpflanzen, wachfe nachher auch fchledit Hun- 
deshagen berichtete noch i$zj, es werde die Möglichkeit der Verpflannmg der 
Kiefer noch vielfach bezweifelt (Vergl. Grunert : Zur Gefchichte der Kiefem- 
pflanzung in den forftl. BL 1865. S. i igde, und Hundeshagen: Beitr&ge zur ge- 
fammten Forilwiifenfchaft, 2. Bd., 2. Heft, S. 82). Dagegen trat Maurer in den 
mehrfach citirten »Betrachtungen«, welche trefi'liche Regeln fUr Saat und Pflanzung 
der Fichten, Kiefern, Buchen etc. enthalten, 1783 für die Pflanzung auch der 
Kiefern &n, und der Forftmeifter Knorz in Koblenz empfahl in feiner fchon 
1791 gefchriebenen »patriotifchen Erinnerung« (Mofer, Forftarchiv XII. S. 376) 
die Ballenpflanzung der Nadelhölzer angelegentlich. 

**) Er fagt darüber in Hartigs Ford- und Jagd-Archiv (1819. i. Hft. S. l): 
•Die Pflanzung ift dem Verfafler fremd, obwohl er fie verfucht hat« 

^^} Im erilen Bande des Forfthandbuchs. Oben S. 170, Note 16. 

^) Syftem und GrundAtze etc. S. 529—579. 

^) Jefter hat (ich um die praktifche Durchführung von Flugiandkulturen be- 
fondere Verdienile erworben, aber nichts Selbftändiges darüber gefchrieben. 
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Eine geradezu krankhafte Entwickelung erreichte die Sucht, 
fremde Holzarten in Deutfchland einzubürgern und durch Be- 
günflagung der einheimifchen rafchwachfenden Hohsgattungen, 
der Birke, Pappel, Weifserle, der Holznoth entgegenzuwirken. 
NanaentUch die Betulomanie darf als eine allgemeine Krankheit 
diefer Periode angefehen werden. Im Harze überflreute man 
die durch Sturm und Infektenfrai^ entfiandönen, oder durch 
MUswirtlifJchaft hervorgebrachten Blöfsen mit Birkenfamen; in 
den märkifiphen Forft mu£ste fie überall da die verödeten 
Flächen dt^cken, wo eine fcUechte Wirthfchaft ihre Sünden be- 
gangen hatte ; in Schießen kannte man von allen Kultur-Metho- 
den fafl mir Birkenpflanziuig.^) In vielen Ländern wurde amt- 
lich der Birken- Anbau empfohlen, fo in Bayern. ^^) Die Furcht 
vor def Holznoth hiels alle Mittel verfuchen, um rafch grofse 
Mengen von Brennholz hervorzubringen. 

Der Waldfiora Deutfchlands waren allmählig einige einge- 
wanderte Spezies zugefügt worden, welche eine bleibende Stätte 
bei uns gewannen, die Rofskaftanie^) ungefähr feit 1600, die 

Diefer merkwürdige Mann, halb Dichter und Schaufpieler , halb Forfbnann, 
der nur einige unbedeutende forftliche Schriften, dagegen Lnüfpiele, Opemtexte 
etc. etc. verfaist hat, warde 1743 als Sohn eines J^ommen- (Handelskammer-) 
Sekretärs in Königsberg geboren, fludirte, 15 Jahre alt, bereits in diefer Stadt 
Rechtskundc, daneben etwas Naturwiffenfckaften, fUhUe fich aber von der damals 
erwachenden destlSchcn Poefie mächtiger angezogen, als vcm dem trockenen Brod- 
ftttdium: Bis 1765 ipitHix er mehr Theater (auf einer Liebhaberbühne), als dals 
er encigifch fewen Studien obgelegen hätte. Nach einer zweijährigen Reife durch 
Dentfchland, Frankreich und die Schweiz, und nach 3monat]ichem Aufeiithalte in 
Paris hielt er fich in Goslar und Clausthal auf; ftudirte Bergbaukunde, Land- und 
Forflwirthfchaftslehre nach Art der ächten Kameraliften, und wurde dann zum 
Legatioi»(iRkE«Uir in Wiop emamit Hier erlernte er bei einem OberfÖrfter in der 
Nähe Ton Wien 4ie Forftwirthfc)uift praktÜch. Nitoh emer dienfUichen Reife 
nach Italien wurde Jeder zweiter Bibliothel^ar in Königsberg und nebenbei Sekre> 
tär de« FnUidenten Ycm Domhardt, 1775 Kri^s- und Domänen-Rath, 1780 Ford- 
Departcmfntsratfa, 1788 Oberforitr%th| 1805 Oberforflmeifter; er erlangte dadurch 
eine Charge, welche damals allgemein nur Adeligen ertheilt wurde. Jefter darb 
183a. 

Unter feinen Schriften fmd zu nennen: »Ueber die Ucinejagd« 1793 — 1808. 
2. Aufl. 1817; »Anleitung zur Kenntnifs und zweckmäisigen Zugutemacfaung der 
Nutzhölzer«. 1815. Aoiscrdem bat er franzöfifche Luftfpiele überfetzt, Tafchen- 
bücber fUr Ptanen herausgegeben und C^emtexte gefchrieben. 

Vergl. Sylvan de 1824. S. 3 fgde. 

^) Vergl. Pfeil, »die Lernzeit« in den krit BL XXXIU. 2. S. 196 fgde. 

^*) Verordnimg vom 23. VI. 1796. Behlen und Laurop, Handbuch II. S. 
165 fgde. 

^) Nach einer Notiz der Augsburger allg. Zeitung Nr. 308 o. 309 von 1855 
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unächte Akazie feit I763/64,*') die Lärche, welche um 1750 in 
die Hügel- und Flachländer zu wandern begann,^) die italienifche 
Pappel feit 1745.**) Nach i78o**) gelangte dann die Kenntnifs 
einer grofsen Menge nordamerikanifcher Waldbäume nach Europa 
und es begann von da ab die Sucht, durch den Anbau diefer 
Holzarten den fchlechten Zuftand unferer Waldungen zu verbef- 
fem, und die durch ungeregelten Plenterhieb, Weide und Streu- 
nutzung ermüdeten Böden wieder zur Produktion zu zwingen. 

In diefer Richtung hat Keiner mehr Reklame gemacht und 
mit gröfserer Rührigkeit alle Kreife der Bevölkerung zu bear- 
beiten verftanden, als der kurpfalzbayerifche Regierungsrath und 
Direktor der Staatswirthfchaftshohefchule zu Heidelberg, Fr. Ca- 
fimir Medicus,^^ ein feichter Blender und unwiffenfchaftlicher 
Kopf, aber ein Mann von grofser Beweglichkeit und Gewandtheit 
Seine prunkenden Empfehlungen nordamerikanifcher Hölzer, na- 
mentlich aber der robinia pfeudoacacia, fmd in einer Reihe von 
Schriften niedergelegt Aber fie haben es nicht vermocht, diefer 
Holzart^) den Weg in Deutfchland zu ebenen, und fmd mit der 
Burgsdorffchen Reklame für feine Samenhandlung, mit der Be- 
tulomanie, mit der alle jene Vorgänge erklärenden Furcht vor 
dem Holzmangel vergeiTen worden. 

ift die Rofskaftanie mit Syringa Tulgaris and Calamas aromaticu« durch Angerius 
Gilenius v. Bisbock, geb. 1552, von Konflantinopel, wo er deutfcher Gefandter 
war, mitgebracht worden. Vergl. krit Bl. XXXV. 3. S. 259. 

") Sie wurde damak von Frankreich aus empfohlen. Stahl, Forltmagazin 
VI. S. 341. 

^) Im I. Bande diefes Werkes S. 242. 

**) Stahl, Forftmagazin VI. S. 341. 

"*) Durch V. Wangenheim u. A. VergL oben S. 147 in diefem Bande. 

^) Fr Caf. Medicus, 1736 zu Grambach geboren, geftorben 1809 zu Mann- 

■ 

heim, hat folgende Schriften herausgegeben : 

Ueber nordamerikanifche Bäume und Sträucher als GegenlUnde der dentfchen 
Forftwirthfchall und fchönen Gartenkunft. 1742. (Hier werden robinia pfeudoaca- 
cia, juglans nigra etc. empfohlen). 

Unächter Akazienbaum. Zur Ermunterang des allgemeinen Anbaus diefer in 
ihrer Art einzigen Holzart. 3 Bde 1796/97. 

Forft-Journal in 2 Theilen. 1797/ 1800. Siehe ttber daflelbe unten }. 48. 

Nicht zu verwechfeln mit Fr. Caf. Medicus ifl L. W. Medicus, der 1802 eine 
werthlofe Encyklopädie der Forftwiflenfchaften unter dem Titel: »Forllhandbuch 
oder Anleitung zur deutfchen ForftwiiTenfchaft« herausgab. 

^ Gegen Medicus und Burgsdorf trat u. A. G. L. Hartig auf in der Schrift : 
»Beweis, da(s durch die Anzucht der weüsblilhenden Akazie fcfaon wirklich vor- 
handenem oder nahebevorllehendem Holzmangel nicht abgeholfen werden kann. 
1798 (2. Aufl. 1802). Oben {. 36 Note 23. 
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Werfen wir einen letzten prüfenden Blick auf die Fgriltechnik 
diefer Periode und ihr Verhältnifs zu den faktichen Waldzuftän- 
den, fo fehen wir, wie der Plenterbetrieb im Begriffe fleht, dem 
fchlagweifen Betriebe endgültig zu weichen. Der Femelfchlag- 
betrieb fchickt fich an, zu einer eben fo breiten Herrfchaft 
zu gelangen, wie der Gredanke des Hochwaldbetriebes über- 
haupt Zwar beftehen im fächfifch-thüringifchen Gebiete mit- 
telwaldartige Betriebsformen fort, im Weften und Südweften 
ausgedehnte Niederwaldwirthfchaften. Aber das Prinzip der 
Hochwaldwirthfchaft beherrfcht die Foriltechnik und ganz be- 
fonders in der einen Form des Femelfchlagbetriebes. 

Was der letztere 1800— 1820 geleiftethat, fehen wir in den 
jetzt 60 — 80jährigen Beftänden vor uns. Man findet viel Schönes 
in diefer Altersflufe, volle, frohwüchfige Orte in Buchen, Tannen, 
Fichten; aber mafl fieht auch manchen kränkelnden Befland, 
vornehmlich in Kiefemrevieren. Die Eiche findet man nur fpär- 
lich; Eichen- und Buchenmifchbeflände in angemeffenem Mif chungs- 
verhältniffe zu begründen und zu erhalten, wollte dem Femel- 
fchlagbetriebe nicht geUngea 

Die Eiche ifl dem Schirmdrucke des Mutterbaumes, dem 
Seitendrucke der vorwüchfigen Buche, dem Drängen der Weich- 
hölzer gewichen. Ihre vertrockneten oder kümmernden Triim- 
mer erinnern uns hier und dort daran, dafs jene Zeit wohl Be- 
ftände zu begründen, aber nicht fie rationell zu erziehen und zu 
pflegen verftand. 



§• 40. Die mathematische Forstwissenschaft und die 
Methoden der Forsteinrichtimg. 

Das in der vorigen Periode in allgemeiner Geltung flehende 
Haupt-Prinzip der Forfleinrichtung imd Ertragsregelung war der 
Satz, dafs der jetzt vorhandene konkrete Vorrath an haubarem 
Holze fo lange aushalten muffe, bis die nächfle Altersklaffe zur , 
Hiebsreife herangewachfen fei. Dies Prinzip begründet das We- 
fen der Altersklaffen-Methoden, für welche nicht das Zeit- 
fach, die Nutzungsperiode, fondern das konkrete Altersklaffen- 
Verhältnifs mafsgebend ifl, für welche keine abfolute, fondem 
nur eine auf die realen WaldverhältnifTe und den Vorrath an 
altem Holze gegründete relative Nachhaltigkeit befleht Die 
Normalität des Altersklaffen-Verhältniffes bleibt diefen Methoden 
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unerreichbar, und wird von ihnen nicht erftrebt, die Normalität 
des Vorrathes ebenfo; jede Fachwerksmethode hat dagegen 
das Zeitfdch als mafsgebenden Faktor, ift nicht gebunden durch 
das konkrete AltersklafTen-Verhältnifs und ftrebt nach abföluter 
Nachhaltigkeit, indem fie diefer das normakHkbsalter der Alters- 
kiaffen -Methoden opfert Die Fachwericsmethoden können zur 
Normalität des Vorrathes unrf Altersklaffen-Verhältniffes führen, 
erblicken afcer in der Erreichung derfelben kein unmittelbares 
Wirthfchäftsziel. 

Den bidreits darg^ftellten Alterskiaffen -Methoden Oettelts, 
Wedells, Hennerts fchlofs fich der kurfürftlich fächfifche Ober- 
fbrftef tM Sühi, J. M. Maurer, in feinen 1783 erfchienenen »Be- 
trachtungen über einige fich neuerlich in die Forftwiffenfchaft 
emgefchlieherfe irrige Lehrfätze und Künfteleien« an, den ich 
hier anfuhrt, wefl fdhe Anfchafuungen, wie ich zeigen werde, in 
manchidr Hirtficht einen Uebei^gang zu den Grundlagen der Fach- 
we^ks-Methoden bilden. 

K^aurer giebt verfchiedene Methoden der Ertragsbeftimmung 
an. Die erfte (a. a. O. S. 146 fgde.) fteht der Methode Hennerts 
nahe; doch bildet Maurer gleiche Altersklaffenperioden von 
lö Jahreil ufld ermittelt den wirklichte Vorrath für alles Hok 
übfcr 30 Jähre durch ftammwelfe Meffung der Durchmeffer, probe- 
wfcife Ehrittelung der mittleren Beftandshöhe und eine Maffen- 
berechnung, ip^elche ziemlich unwiffenfchaftlich aus dem Quadrate 
des mittleren Stammdurchmeffers und der Stammlä^e die Zahl 
der Scheite und dadurch den Klaftergehalt des Stammes bezw. 
Beftandes herleitet (bei harten Laubhölzem fogar einfach aus 
dem Quadrate des unteren Durchmeffers). Zu dem fo ermittel- 
ten Vorrathe addirt er den (nach der Formel — j progreffions- 

mäfsig vermiHderten Zluwachs und thellt die Summe durch die 
Zahl der Jahre derjenigen Nützungsperiode, für welche das hau- 
bare Holz au^altert mufs, bis die nächftjüngere Alterskiaffe zur 
Hiebsi-eife h^rangewachfen ift. 

Maurer verkennt die Fehle*- diefer Methode zum Theil nicht. 
Er lehrt ein befferes Verfahren fiir die kubifche Berechnung der 
Maffen, mächt darauf aufmerkfam, dafs das Hole unter Stangen- 
ftätke gai* nicht berechnet werde, was ein Fehler fei (S. 174), 
und Weift darauf hin, dafs iihter Umftanden das haubare Holz in 
den jüngfeteh Beftänden .umherftehen könne, fo dafs ein Theil 
deffelben aus wirthfchaftlicheti Gründen nicht gefchlagen werden 
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könne, giebt felbfl aber kein Mittel an, diefen Unzuträglichkeiten 
entgegenzutreten. 

Seine zweite Methode ill eine kombinirte Flächen- und Holz- 
theilungs-Methode. Nach HerausmeiTung der AltersklaiTen (von 
20 zu 20 Jahren) und Einfchätzimg der Beftandsbonitäten wird 
der mittlere Vorrath an haubarem Holze nach Probeflächen er- 
mittelt, die Gefammtfl^afle des haubaren Holzes durch die Zahl 
der Jahre der Nutzungsperiode, fiir welche daflelbe aushatten 
mufs, dividirt und dadurch der Jahres-Hiebsfatz für die L Periode 
berechnet; oder die Gefammtholzerzeugjung des Umtriebes wird 
durch die Jahre defTelben dividirt und dadurch unmittelbar der 
Jahreshiebsfatz gefunden. Bei letzterer Berechnungsart findet 
Maurer die Gefammtholzerzeugung dadurch, dafs er die Fläche, 
welche von der betreffenden Holzart eingenommen wird, einfach 
mit dem auf den Probeflächen gefimdenen (als ärithmetifches 
Mittel zwifchen den Vorräthen auf gutem und fchlechtem Boden 
berechneten) mittleren Vorrathe pro Flächeneinheit multiplizirt 

Eine dritte Methode, welche Maurer darllellt (S. 187 fgde.), 
ift eine reine Flächentheilungsmethode und feine Formel: Ge- 
fammtfläche der Holzart dividirt durch die Jahre des Umtriebes 
gleich Jahresflächenfatz. Weil Maurer jedoch bei diefer Art der 
Ertragsregeluiig grofse Ungleichheit der Jahresmeterialfatze furch- 
tet, bildet er eine Flächen -Referve von 2®/o, welche dann zur 
Nutzung kommen foU, wenn befonders fchlechte Beftände zum 
Hiebe flehen. Auf diefen Umwegen gelangt er zu Jahresfchlag- 
flächen, welche dem konkreten Vorrathe proportional fmd. 

Man fleht, wie Maurer fleh durch die letztangegebene Me- 
thode dem Flächen fachwerk (mit Jahresfachen) näherte; auch 
das zweite Verfahren, und namentlich die zweite dort at^ege- 
bene Berechnungsart fiir den Jahreshiebsfatz trägt die Keime 
der Fachwerks-Methoden in fich; aber zu einer klaren Anficht 
in allen diefen Dingen ifl auch Maurer nicht gelangt Seine 
Schrift ifl auch überaus elementar gehalten und nur für Anfänger 
beflimmt 

Auch ihm, wie allen Früheren, fehlte die richtige AuffafTung 
der Periodenfläche 9ls Rahmen der zeitlichen Anordnung der 
Holznutzung, welcher wohl von allen Genannten Hennert am 
nächflen ftand; erft G. L. Hartig hat in diefer Richtung ein 
klares Prinzip aufgeflellt 

Fafl zu derfelben Zeit, wo dies gefchah, kehrte ein Mann 
von bedeutender geifliger Fähigkeit, der kurpfalzbayerifche Forft- 
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taxator Franz Sales Schilcher,^) zu der älteren Methode der 
reinen Schlag-Eintheilung , freilich auf ganz neuer Grundlage 
und in einer ganz neuen AuffaiTung diefer Methode. 

Jede Schlageintheilung trägt in fich den Mangel, dafs das 
Ungleichartige in derfelben Schlagfläche zufammengefafst werden 
mufs. Wird die Schlaggröfse beflimmt nach der Standortsboni- 
tät allein, fo ift im abnormen Walde der Ertrag ein von Jahs zu 
Jahr fich verändernder. Wird die Proportionalität bezogen auf 
die Beftandsbonität (den realen .Beftandszuftand), fo ift die Ein- 
theilung nur für einen ymtrieb brauchbar. Schon Wedell hatte 
dies geflihk und feine Schläge proportional der (bleibenden) 
Standortsbonität feftgelegt, die Abnutzung aber nach der (jetzi- 
gen) Beftandsbonität und unabhängig von jener Schlagtheilung 
räumlich geordnet 

Schilcher ging einen anderen Weg. Er fuchte durch Zu- 
fammenfaflung des Gleichartigen in Betriebsklaffen, alfo durch 
die Zerlegung der gefammten Beftandsreihe in gleichartige Reihen 
derfelben Standorts- und Beftands- (alfo einer fog. gemifchten) 
Bonität die Nachtheile der Schlageintheilung zu vermeiden. 

Zur Durchführung feiner Betriebsregelungs-Methode bildete 
Schilcher Periodenfiächen (Abtheilungen von ihm genannt),') in 
welchen längere Zeit gewirthfchaftet werden foUte und die im 
Walde feft bezeichnet wurden. Auch er hat Altersklaffen-Perio- 
den, wie Hennert, über 70 Jahre, von 40 — 70, 20 — ^40^ 0—^20 J. 
Jede Abtheilung fchätzt er nun in eine feiner Terrainklaffen 
(StandortsklaiTen) ein, beftimmt in jeder StandortsklafTe nach 
gutbeftandenen Diftrilcten die Ertragsfähigkeit, d. h. den Normal- 
vorrath und findet durch Multiplikation der Fläche mit diefer 
Ertrags- oder Vorrathsziffer denjenigen Vorrath, welchen diefe 
Fläche haben würde, wenn fie ihrer Standortsbonität entfprechend, 
d. h. normal, beflanden wäre. Die fo gefundene MafTe aber 
reduzirt er nach der augenblicklichen Beftandsbonität und findet 



*) Schilcher war ein Schüler Kling's, eines pßUzifchen Forftmannes, der 1791 
ein Buch fchrieb: •Vorfchriftsmäfsige Behandlung der Domänenwaldungen in der 
Pfalz«. Ueber feinen Bildungsgang habe ich nur wenig erfahren können. Er 
war mit Reitter und Jäger in Stuttgart befreundet, hatte die Literatur gut (ludirt 
und war jedenfalls ein klarer Kopf. Seine kleine Schrift: »Ueber die zweck- 
mälsigfte Methode, den Ertrag der Waldungen zu beilimmen« , welche 1796 in 
Stuttgart erfchien, enthält die im Texte vorgetragenen GrundHitze feiner Betriebs- 
regelungs-Methode. 

2) Schilcher a. a. O. S. 78 fgde. 
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fo den wirklichen Ertrag, welchen die Fläche gewähren kann, 
beim haubareh Holze unmittelbar, bei den jüngeren Beftänden 
unter Hinzurechnung des Zuwachfes. Durch Divifion der Fläche 
eines jeden Hiebszuges (der Betriebsklafle) durch die Zahl der 
Jahre des Umtriebes ergiebt fleh der Flächenhiebsfatz, und durch 
Multiplikation defTelben mit dem nunmehr bekannten mittleren 
Materialertrag der Klafle der Hiebsfatz in Made. Den Abnutzungs- 
fatz zu erfüllen, überläfst Schilcher dem Wirthfchafter, der die 
Jahresfchläge abmifst und fo anordnet, wie die allgemeinen wirth- 
fchaftlichen Rückflehten dies erfordern, und, wie oben bemerkt, 

» 

fo wenig an eine beftimmte örtliche Hiebsdispofition gebunden 
ift, dafs er den Jahresfchlag in der einen Klaffe unteijaffen und 
in die andere übertragen kann, wenn er nur die hier zu nutzende 
Fläche nach dem Verhältniffe der konkreten Ertragsfahigkeit 
beider Klaffen bemifst^) 

Um den Wirthfchafter hierzu in den Stand zu fetzen — 
und hier berühre ich einen Kernpunkt des ganzen Verfahrens 
— mufs der Taxator das relative Ertragsverhältnifs der einzelnen 
Abtheilungen fehr genau beflimmen. Da er nun auch hier die 
(bleibende) Standortsbonität und die (zufallige) Beflandsbonität 
kombinirt, fo erhält er in feinen relativen Werthsziffem für die 
einzelnen Betriebskiaffen Angaben, deren Bedeutung über das 
erfle Jahrzehnt nicht hinausreicht. Und auch für diefes fiebert 
die Schilcher'fche Methode die Gleichheit der jährlichen Erträge 
nur bei normalem AltersklafTen- Verhältniffe der Betriebskiaffe. 
Den Ungleichheiten im jährlichen Ertrage will er nun freilich 
durch eine Referve begegnen; aber die Art, wie er dies bewerk- 



^) Wären beifpielsweife gefunden 

2000 M.* der I. Klaffe mit der konkreten Bonität =» i 
3000 „ „ IL „ „ „ „ „ am 0,8 

fo wäre bei loojährigem Umtriebe Schilchers Flächenetat 

?^ = 20 M. (l.) + 3??? « 30 M. ai.) + ^^52? = 4oM.(m.) — 90 M.jähr- 
100 ' "^ 100 ^ * ' * 100 ^ ^ ^ 

lieh und es und jene 20, 30 und 40 M. in der L , II. und III. Klaffe (die zugleich 
eine Betriebskiaffe Ül) auch wirklich zu nutzen, wenn die wirthfchafUichen Ver- 
hältniffe des Revieres dies gellatten. Sprächen jedoch triftige Gründe gegen die 
Innehaltung diefes Flächenetats und z. B. gegen den Hieb in der IL Klaffe, fo 
können neben den 20 M. der I. Klaffe noch weitere 30 X 0,8 «= 24 M. in der 
I. Kl. flatt der 30 M. der IL Kl. zum Hiebe gelangen; fpäter mafs dann die 
Ausgleichung erfolgen. 

Vergl. Schilcher a. a. O. S. 27, 31. 
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ilelligen will, giebt er nicht an. Jene Relativität der einzelnen 
Abthdlungen ändert fleh mit dem Verfcbwinden der älteren 
unvollkommenen Beftände fehr rafch, indem voUwüchfige junge 
Beftände bxi ihre Stelle treten. Endlich fUhlte Schilcher felbft 
— darauf hat fchon Hundeshagen aufmerkfam gemacht — daSs 
er der Vorrathsdu6>ahme nicht ganz entratben konnte, die doch 
in eine reine Fläcb^ntheilung^-Methode nicht hineingebort und 
durch deren Hereinnahme er den. eigenthümlicben Chacakler 
feiner Methode felbft verwifcht 

Die gpofse Fveibeit der Wirthfchaft, welche Schilcher dem 
verwaltenden Forftbeamten zugefleht, unterfcheidet feine lifethode 
wefentlich. von aUen früheren, birgt aber eigve Gefahr, welche 
diefe Methode wohl niemals hat zu breiter Anwendung gelangen 
lafien. Der Betriebsplan war faft ganz in das fubjektive Evmef* 
fen des Wirthfchafters gelegt Nur der Rahmen der Perioden- 
flächen «nd eine Flächen -Kontrole bildeten da3 fefte Geprüfte 
diefer Erträge-Regelung, alles Andere wurde frei beflimmt Zu 
folcher freien Wirthfdiaft aber waren die Forftbeamten der da- 
maligen Zeit fucher nicht befähigt^) 

Schilcber ift der Erfte nach Oettelt, der ohne Betriebsplan 
auskommen zu können vermeinte; die Verbindung von Altera- 
klafle und Periode aber liefs auch er nicht lallen, und fdne Pe- 
rioden repräfentirten ihm tiicht Zeitfacher im Sinne des Faoh- 
werks, iondevn Abnutzung^eiträume för gewUTe vorhandene 
VorrathsmaiTen. 

Die Verbindung von Periode und AltersklaiTe liefs G. JL 
H artig suerft fallen. Sein Taxationsfyfteo^ wdches er 179$ in 
der epochemachenden Schrift » Anweifung zur Taxation der Forften 
oder zur Beftimmung des Holzertrags der Wälder, ein Beitrag 
zur höheren Forftwiflfenfchaft« bekannt machte, beruht auf der 
Anfchauimg, dafs der gegenwärtige Vorrf^^ plus ^eqi gefamm- 
ten (fummarifchen) Zuwachs aller Beftände diejenige Holzmafle 
bildet, über welche zu disponiren ift; diefe Dispofition traf er 
dahin, dafs jede Periode mit gleidber Holzmafle — Haupt- oder 



*) Ueber die Methode Schilcher« vergl. Pfeil, Forfttaxation. |8^. S. 416. — 
Judeich, ForiUiurichtung S 226. — H. Cotta, Sydematifche Anleitqng zur Taxa^ 
tion der Waldongeo. 1804. EinleitoDg S. 15/16. — Hundes)iagen in der ^J^orfi' 
abfchäteung« von 1S36. S. 26—41 fci^ldert die Methode SchUchets fiphr ansQAMT- 
lich und treffend. Ich felbft habe diefe Methpde deshalb aupiUhrlicber b^an^t, 
weil der Grundgedanke derfelben in der Entwickelung unferer WilTeiifchaft nicht 
wiedergekehrt ift. 
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AbtrWbs- und Zwifchenmitzungs-Erträgen — ansgießiKOtet wurde 
und dies igefcfaah auf 'Grund eines speziellen Betriiebsplaines für 
den ganzen Umtrieb. 

Anfteigende Erträge in den letzten Perioden hiek Hartig 
fchon 1795 für wünfchenswerth, da die Holzkonfumtion die Ten- 
denz habe, zu fteigen ; er fchreibt dne folche Di^pofition jedodi 
noch nicht vor.^) 

Die Perioden beflimmt Hartig ungleich lang itir die ver- 
fdhvedienen Umtriebe d«r einzelnen Holzarten, inuner aber als ein 
Vktfaches von zehn ; um nim fiir alle Holzarten gleiche iBerech- 
nungszeiträume zu haben und fo den fummarifchen Hiebsfatc 
aus den Hiebsf&tzen der einzelnen Holzstften berechnen zu kön- 
nen, theilt er die Perioden in zehnjährige Zdtabfchnitte, welche 
demgemäfs feine eigentlichen Fache fmd. Der Gleichflel- 
iung des periodifchen Maffenertrages opfert er fowohl 
das normale Hiebsalter der Beftände, als auch die 
Flächengleichheit in den Perioden, und hierin liegt 
das Prinzip feiner Methode als einer reinen Maffen- 
fachwerks-Methode, obwohl er felbfl diefe Bezeichnung nicht 
gebraucht^ 

Die didaktifche Natur Hartigs tritt in der »Anweifung zur 
Ti^ucation« in überrafchender Weife hervor. Das ganze Buch ift 
mehr eine Inflruktion fiir die praktifche Ausfuhrung des Betriebs- 
regelungsgefchäftes, als eine wiiTenfchaflliche Arbeit über die 
Methode deflelben; ja das derfelben zu Grunde liegende Prinzip 
Iritt nirgends klar und in präcifen Sätzen zufammengefafst, her- 
vor. Aber das Budi enthält eine Fülle neuer Anfohauungen 
und iil von ^höchfter Bedeutung für den Ausbau der wiffenfchaft- 
lichen Betriebsregelungslehre gewefen. Hier zueril ifl genaue 
Anweifung zur- Aufftellung von Normal- (Ideal-) Ertragstafeln 
gegeben, hier zuerfl find die fb bedeutenden Zwifchennutaungen 
in Abrechnung gebratht; das ganze Gefchäft ift fo anfchaulich 
und in fo praktifbher Sprache dargeftellt, dafs man bei Durchficht 
des Buches die beflimmte Ueberzeugimg hat, dafs es fich hier 
nicht «um die theoretifche Folgerichtigkeit eines neuen, vielleicht 
geiftvolten, doch undurchfidirbaren Syfiems, fondem um durch- 

*) AnweiftOig S. l8i. Zur Methode Hartig^s vergl. befonders Htttidahagfcn, 
Fbrftftbfcfaäteimg S. 4a — 54. 

*) Sie ift erft von H. Cotta in die Literatur eingefilhrt. Er benaiinte die Pe- 
rioden i»2^itftcher«. VergL feinen Grundrifs der ForftwifTenfchaft S. 224. Ab- 
weifnng zur Forfteinrichtung von i8ao. S. 43. 
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aus praktifche Dinge handelt Die wifTenfchaftliche Seite der 
Sache tritt denn auch in diefer erften Auflage der »Anweifung« 
wenig hervor. 

Diefelbe enthält aufser den bereits angegebenen Materien 
noch eine kurze Anweifung zur Vermeffung, Vorfchriften für 
MaiTenfchätzung (durch Probeflächen, durch Modellftämme, nach 
Okularfchätzung) und (tir die Zuwachsermittelung (durch Mafien- 
vergleichung verfchiedener Altersftufen, an Modellftämmen etc), 
eine recht fchwerfällige Art, die progreflionsmäfsige Verminde- 
rung des Zuwachfes zu finden,^) zahlreiche Beifpiele, Schemata 
zu Forftkarten und Taxations-Tabellen. 

Die wiflenfchaftlich-mathematifche Grundlage der Lehre 
von der Betriebsregelung und Ertrags - Berechnung trat weit 
fchärfer hervor in der 1801 erfchienenen »Anweifung zur Taxa- 
tion« von Johann Leonhard Späth, ^ welche fich im 11. Theile 
feines »Handbuchs der ForftwiiTenfchaft« findet. 



^) Hartig berechnet den progreflionsmälsig verminderten Zuwachs in der An- 
weifung von 1795 noch nach der Methode Däzels, von Jahr zu Jahr, indem er 
von der bei Beginn der Periode vorhandene^ Hokmafle die durchfchnittliche 
jährliche Abnutzung abzieht, den Zuwachs hinzurechnet und fo von Jahr zu Jahr 
fortfchreitet Er fcheint alfo die VierenkleeTche und MaurerTche Formel nicht für 
ausreichend genau gehalten zu haben, da er fie, wie fehr wahrfcheinlich, gekannt 
haben muis. VeigL Anweifung von 1795 S. 161. 

*) Johann Leonhard Späth, 1759 ^ Augsburg geboren, von 1788 — 1809 Pro- 
feffor der Mathematik, Phyfik und Forllkunde an der Univerfität zu Altdorf. Bei 
Aufhebung derfelben 1809 erhielt Späth eine Profeflur der Mathematik an dem 
Lyceum in München, i8a6 eine folche an der Mttnchener UniverfitEt. 82 Jahr 
alt^ der Senior der Münchener Profeflbren, darb er 1842. Vergl. Forft- und Jagd- 
Zeitung 1842. S. 194. LöfTelholz-Colberg, Chreftomathie, L S. 469. 

Seine Schriften machten ihrer Zeit berechtigtes Auffehen, und Späth gehört 
zu den Begründern der mathematifchen Richtung in der Forftwiffenfchaft. 

1790 fchrieb er: Geodäfie oder Anweifung zum Feldmeflen. 

1796 eine Abhandlung: Ueber die örtliche progreffive Wachsthums-Zunahme 
der Waldbttume in Anwendung auf den mögUchflen Ertrag des Waldbodens. 

1797 : Anleitung, die Mathematik und phyfikalifche Chemie auf das FoHlwe- 
fen und forlUiche Kamerale nützlich anzuwenden. 624 S. 

1802: Abhandlungen über die periodifchen Durchforftungen oder über den 
regulären nach dem Lokale geordneten Plenterhieb in unferen Hochwaldungen. 

1801— 1805: Handbuch der ForftwüQTenfchAft in 4 Bdn. Letzteres Werk 
enthält im L Bd.: Waldbau, Standortslehre, Forftfchutz; im II.: Forftbenutzung 
und Taxation; im III.; Einzelne Theile der Lehre vom Kulturbebrieb , von der 
Forftbenutzung, vom Forftrecht; im IV. : Forftrecht und Staatsforftwirthfchafislehre. 

Diefe Encyklopädie der ForftwiOenfchaften zeigt klar, dafs Späth's Bedeutung 
nur auf dem Gebiete der mathematifchen Forftwiflehfchaft li^. Die Syftematik 
ift mangelhaft, die Darftellung breit Seine Staatsforftwirthfchaftelehre fteht auf 
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Seine Zuwachslehre beruht auf mathematifch-wüTenfchaft: 
liehen Grundlagen;, den Hiebsfatz findet er im Nornial-Walde 
gleich dem fummarifchen Jahreszuwachs, und den Gedanken der 
Vergleichung des Normal- und ReaUWaldzuftandes hat er fich 
zu eigen gemacht, wenn er auch nicht zur Aufhellung eines 
klaren Syflemes der Betriebsregelung gelangt ifl 

Ein folches hat auch Georg Anton Däzel*) nicht zu er- 
reichen vermocht, obwohl auch er an dem Ausbau der madie- 
matifchen Grundlage der Forfbviflenfchafl wacker mitgearbeitet 
hat. Seine Schriften über Forfltaxation enthalten nichts Neues 
von Bedeutung. Dagegen hat er züerft die gonyometrifche Mef- 
fungs-Methode empfohlen,*^) auch wohl bei ForftvermefTungen 
zueril praktifch geübt, als er das Revier Eglharding in Ober- 
bayem verpiaf^. Seine Tafeln zur Beflimmung imbefchlagener 
Baumflämme (1825) und zur Beflimmung der Walzen- und Kreis- 
flächen (1840) fmd viel in Gebrauch gewefen, und feine lange 
Lehrthätigkeit hat viel dazu beigetragen, die mathematifdie Bil- 
dung der kommenden Generation zu fördern. — 

Der Gedanke, den Normalertrag eines Revieres nach der 
Produktionskraft der Standörtlichkeit zu bemefTen bezw. aus dem 
Ertrage vorhandener vollkommener Holzbeflände herzuleiten und 
dann den Realertrag aus dem VerhältnüTe des Normal- Vorrathes 
zum Real-Vorrathe als einen aliquoten Theil jenes Normalertra- 
ges zu beftimmen, wurde in demfelben Jahre, in welchem G. L. 
Hartig feine Methode desMafTenfachwerks bekannt madite, durch 
den Druck veröffentlicht Freilich war es nur diefer eine Ge- 
danke, ohne die Form einer anfpruchsvollen literarifchen Ver- 
öffentlichung, ohne wiffenfchafUiche Durchbildung, felbfl ohne 
den Namen Deffen, der diefen Gedanken zuerfl in ftch gezei- 
tigt hatte. 

Die Jetztwelt kennt kaum diefen Namen und ohne den 
ehrenden Nachruf von Th. Hartig") würde er vielleicht für immer 
vergefTen worden fein. 



d^m Boden des Merkantilismus; die foHUicbe Prodnktionslehre, welche er vor- 
trftgt, ift in kameraliftifcher Art tuid ohne praktifche Kenntnifs der Wirthfchaft 
zarammengetragen. 

*) lieber Däzel vergl. oben S. 176. 

*^) Vergl. DXzel, über die zweckmäfsigde und zuverlfifligfte Methode, grofse 
V^aldnngen anszumelTen, zu zeichnen und zu berechnen. München 1799. a Ausg. 
von G. W. Neebauer. 1819. 

") Vergl. Th. Hartig's »vergleichende Unterfuchungen über den Ertrag der 
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Es ift der, Name eines fchlichten Foiftmannes, deflen über* 
grofse Böfcheidenheit dem eigenen Werke eine fremde Firma 
vorfetzte; die Gefchichtsforfchung aber erfüllt nur eine Pflicht, 
indem fie das Dunkel erhellt, welches die geiftige Autorfchafl 
des meifl nach Hundeshagen benannten fogenannten Nutzungs- 
prozentes bedeckt 

Johann Chriftian Paulfen**) war ani 15. November 1748 
zu Uslar im Solling geboren, und empfing eine, wie es fcheint, 
nur mlttelmäfsige Schulbildung; jedoch unterrichtete ihn fein im 
Verwaltungsdienfte angeftellter Vater, der fich eifrig mit Mathe- 
matik befchäftigte, in den Elementen diefer WifTenfchafL 

Ob Paulfen eine ordentliche Forftlehre durchgemacht hat, 
ift nicht zu ermitteln gewefen; es ift vielmehr zu vermuthen, 
dafs er auch in Bezi^ auf die Erlernung des For^wefens auf 
den — vorherrfchend theoretifchen — Unterricht feines Vaters 
angewiefen blieb. Gelegentlicher Aufenthalt bei praktifchen 
Forftmännem fcheint diefen Unterricht des Vaters ergänzt zu 
haben. 

1771 finden wir Paulfen als reitenden Förfter zu Hemeringen, 
Amtes Lachem, alfo in hannöver'fchen Dienften. 1787 und 1788 
fiihrte er im Lippe'fdien gröfsere Betriebsregelungen ausi Bei 
diefer Gelegenheit überreichte er der Kammer in Detmold im 
Manufkripte einen ^Entwurf zur wirthfchaftlichen Eintheilung des 
Holzvorraths fowohl in Eichen- ab auch in Buchenforften, So als 
Baum- und nicht als Schlagholz betrieben werden«, in welchem 
die Grundzüge der rationellen Forileinrichtungsmethode bereits 
entwickelt fmd. 1789 trat Paulfen als Oberforfter in Schieder in 
Lippe'fche Dienfte und wurde mit der Infpektion mehrerer be- 
nachbaiter Reviere betraut. Mit feinem Eintritte in dies Amt 
begann für die LippeTchen Forften eine neue Epoche. An die 
Stelle des regellofen Plenterbetriebes trat der regelmäfsige Hoch- 

Rothbuche im Hoch- und Pflanzwalde, im Mittel- und Niederwald-Betriebe nebft 
Anleitung zu vergleichenden Ertragsforfchungen. Berlin 1847« in der Einleitung. 
**) Hartig a. a. O. giebt Über Paulfen kurze biographifche Notizen. Die 
oben .gegebenen genaueren Nachrichten rerdanke ich der trefflichen Arbeit von 
Henn Oberforfter Märtens, der auf Grund einer von mir gegebenen Anregung 
und im Einverftändnife des Herrn Forftdirektor Feye in Detmold eine ansitthr- 
liehe Biographie Paulfens ausgearbeitet hat, welche in Danckelmann's Zdtfchrift 
VII. Bd. veröffentlicht werden wird. Es ift hierdurch das Bild>«ines Forftmannes 
für Gegenwart und Zukunft gezeichnet worden, der an feiner befcheidenen Stdle 
und ohne auf den literarifchen Markt zu treten, unfere Wiffenfchaft durch tiefe 
Gedanken bereichert hat 
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waldbetrieb ; aber einflufsreiche Gegner diefes Fortfehrittes wurden 
zugleich die perfönlichen Gegner Paulfen's. An Befchwerden der 
berechtigten Bauern fehlte es nicht; an Kränkungen Paulfen's 
durch feine Gegner eben fo wenig. Krank und in bitterer Stim- 
mung, forderte Paulfen 1812 feinen Abfchied; aber erft 181 5 
wurde ihm, nachdem er fein Gefuch wiederholt hatte, Abfchied 
und Ruhegehalt gewährt. Er ftarb 1825. ' 

Sein Hauptwerk: »Kurze praktifche Anweifung zum Forft- 
wefen oder Grundfatze über die vortheilhaftefte Einrichtung der 
Forfthaushaltung, und über Ausmittelung des Werthes vom Forft- 
griinde, befonders auf die Graffchaft Lippe angewendet, verfaffet 
von einem Forftmanne, herausgegeben vom Kammerrath G. F. 
Führer, bevorwortet vom Oberförfter Kuntze zu Erzen« erfchien 
1795 anonym zu Detmold, und wurde nur im engften Kreife 
bekannt DafTelbe enthält die erfte Nachweifung der Holzvor- 
rathsgröfse und des Nutzungsfaktors normal beftandener Betriebs- 
fiächen, begründet auf exakte Unterfuchungen über den Wachs- 
thumsgang der*Beftände. Die Ergebniffe diefer FaulfenTchen 
Unterfuchungen hat Th. Hartig in der Form von Ertragstafeln 
neuerdings veröffentlicht*') 

Eine zweite Arbeit Paulfen's »über die richtigfte Art der 
Berechnung des Zuwachfes an ganzen Holzbefländena wurde 
1800 ab Manufkript veröffentlicht ; fpäter von Klauprecht in den 
von ihm fortgefetzten Hundeshagen'fchen »Beiträgen zur gefamm- 
ten Forftwiffenfchaft« abgedruckt. 

Diefe Schrift giebt die erfte rationelle Anleitung zur Ermit- 
telung von Baumformzahlen und zur Berechnung des Zuwachfes 
am ftehenden Holze. Paulfen hat es nicht vermocht, feine Theorie 
des Nutzungsfaktors zu einer fyftematifchen Durchbildung zu 
bringen. Dies hat erft Hundeshagen gethan, ohne indeffen 
Paulfen's Namen zu nennen ; es ift wahrfcheinlich, aber nicht be- 
ftimmt nachweisbar, dafs er Paulfen's Schriften gekannt hat — 

Die HartigTche Methode der Betriebsregelung fand keine 
weite Verbreitung und ausgedehnte Anwendung. Zwar richtete 
Hartig felbft nach den Grundfätzen derfelben die Forften des 
Fürftenthums Dillenburg (Naffau-Oranien) ein; aber Eins trat 

'*) Cotta hat fie gekannt, wie aus der »ryftetnatifchen Anleitung zur Taxation 
der Waldungen« von 1804 hervorgeht, wo S. 11 die Hauptfchrift von Paulfen 
aufgeführt Ul. Hundeshagen citirt weder in feiner 1821 erfchienenen Encyklopä- 
die, noch in der 1826 gedruckten «Forftabfchätzung« die ^aulfen'fche Arbeit, was 
bei feiner fonll fo grofsen Literaiurkenntnifs immerhin auffallend erfcheint. 
B«rah«rüt, Fonit|s«tfehicbte. U. 23 
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doch bald hervor: Dies Verfahren war zeitraubend und koft- 
fpielig und gewährte dennoch nicht diejenige Sicherheit des 
nachhaltig- gleichen Ertrages, welche man erwartete; denn die 
Grundlage deffelben — eine fehr genaue Kenntnifs des Vorrathes 
und Zuwachfes — war nicht erreichbar. 

Diefe Bedenken drängten fich befonders Heinrich Cotta au£ 
Die Verhältniffe der thüringifchen Forden, in welchen er wirkte, 
waren andere, als die des heilifchen Laubholzgebietes, in dem 
die HartigTche Methode entflanden war. In Thüringen waren 
die Nadelholzbeftände vorherrfchend und fehr alte Schlagein- 
theilungen beftanden hier. Zur Schlageintheilung im Hoch- und 
Niederwalde kehrte auch Cotta zurück, vielleicht, indem er Schil- 
eher**) folgte, jedenfalb aber in Berückfichtigung der Waldzu- 
ftände, mit denen er es zu thun hatte. Für den Femelfchlag- 
betrieb in Buchen ift die Periodenfläche die bequemfte und 
paflendfle Grundlage, für den Kahlfchlagbetrieb der Jahresfchlag. 

Cotta gab für die Fälle des Femelfchlagbetriebes die Vor- 
fchrift, ^^) dafs fo viele Jahresfchlagflächen zufammengefafst werden 
foUen, wie erforderlich find, um während des Verjüngungszeit- 
raumes wirthfchaflen zu können, hielt aber fonft an der Jahres- 
fchlag-Eintheilung feft und bedurfte fo der Berechnung des pro- 
greflionsmäfsig verminderten Zuwachfes nicht Die Sicherung 
der Nachhaltigkeit fuchte er nicht in der gleichen Materialab- 
nutzung auf Grund fehr genauer Schätzungen, fondem in der 
Gleichflellung der innerhalb einer Periode zu nutzenden F lachen,**). 



^*) Dies ift Handeshagens Anficht Vergl. deflen Forftabfchätzung von 1826 
S. 56. Sie wird durch die in Note 16 citirte Stelle begründet. 

. *^) Vergl. H. Cotta, fyftematifche Anleitung zur Taxation der Waldungen. 
Berlin 1804. II. Abth. S. 80, 81. 

*") Hierüber fagt Cotta in der fyftematifchen Anleitung LS. 15 : >Da es 
felbft dem geübteften Taxator durchaus unmöglich ift, die in einem Walde zu 
fchlagende Holzmafle vollkommen richtig anzugeben, fo geräth man bei jeder 
Taxation, die blofs eine beftimmte Klafterfumme als Etat zur Folge hat, in die 
unvermeidliche Gefahr, fetwas^zu viel oder zu wenig anzufetzen und folglich zu 
früh oder zu fpät mit dem Hauen herumzukommen. Gegen diefe Gefahr fiebert 
nur die Flächeneintheilung , welche aber ihrerfeits wieder fo viele Mängel hat, 
dafs man genöthigt wurde, von ihr feine Zuflucht zur Taxation zu nehmen. Ver- 
fchiedene Forftmänner fafsten daher fchon die Idee, Taxation und Flächentheilung 
zu verbinden. . . . 

Vorzüglich fuchte Schilcher eine folche Verbindung hervorzubringen, indem 
er die Beftünde von gleichen Qualitäten zufammenordnete und in jeder Bonität 
eine befondere Fraktion anlegte. 
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Zwar erftreckte fich feine Ertragsregelung ebenfo, wie die Methode 
Hartigs, auf die gefammte Holzabnutzung des Umtriebes; aber 
feinen Abnutzungsfatz drückt er in Fläche und Maffe aus, und 
die abfolute Gleichheit des periodifchen Material-Ertrags ift Cotta 
nicht, wie Hartig, ein Prinzip,*"') dem er alles Andere opfert. 
Die Methode Cottas von 1804 ift darum eine kombinirte 
Fachwerks-Methode. 

Cotta hat gleiche (30jährige) Perioden. Auch G. L Hartig 
gelangte fchon in der 3. Auflage feiner Anweifung zur Taxation 
(1805) ebenfalls zu dem Prinzip der gleichwerthigen (20jährigen) 
Perioden. Cotta legte bei feinen Betriebsdispofitionen grofsen 
Nachdruck auf die Beftandsordnung, was erklärlich ift, wenn man 
an die Verhältniffe der Bergländer denkt, in welchen er wirth- 
fchaftete; Hartig that dies weit weniger, was nicht minder be- 
greiflich erfcheint. Genaue Vorfchriften über Taxations-Revifio- 
nen und eine Material-Kontrole hat Cotta zuerft gegeben.**) 

Man fleht, wie diefe beiden hervorragenden Männer zufam- 
men vorwärts ftrebten und fich ergänzten. Gegenfeitige hohe 
Achtung verband fie, und es ift eine hocherfreuliche hiftorifche 
Thatfache, dafs ihr Verhältnifs niemals durch Neid oder klein- 
liche Eiferfucht getrübt wurde. 

Beide blieben bei dem einmal gefundenen Syfteme der Be- 
trtebsregelung nicht ftehen. Jede neue Auflage der HartigTchen 
Anweifung zur Taxation (1804, 1805, 1813, 1818) bildet eigent- 
lich eine neue Bearbeitung feines Syftemes, obwohl er bei dem 
Prinzipe des ftrengen Maffenfachwerks ftehen blieb. Die Methode 
der MafTenaufnahme, Zuwachsberechnung, Ertragsunterfuchung 
verbeflerte Hartig fort und fort. Durch die Inftruktion von 
i8i9*') wurde eine Material-Kontrole eingeführt, die Aufllellung 
fehr fpezieller Hauungs- und Kulturpläne für die erfte Periode 
angeordnet 

H. Cotta legte mehr und mehr den Schwerpunkt f^ner 
Methode in die Flächengleichftellung, und näherte fich fo mehr 
und mehr dem Prinzip des reinen Flächenfachwerks. Seine 



Eine folche Verbindung der Flächeneintheilung mit der Schätzung hat, in 
Hinficht der Etatsbeftimmuhg, auch gegenwärtiges Syflem zum Augenmerk. . . .« 

*') Vergl. hierüber fyilematifche Anleitung von 1804. II. S. 74 fgde. 

'^) Anleitung von 1804. 11. S. 133 fgde. 

'•) Inftruktion, nach welcher bei fpezieller Abfchätzung d. K. preufsifchen 
Forden verfahren werden foll vom 23. VII. 18 19. O. v. Hagen, die forillichen 
Verhältniffe von Preufsen, S. 136. 

23* 
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i820 erfchienene »Anweifung zur Forft- Einrichtung und Ab- 
fchätzung« entwickelt fein neues Syftem.*>) 

Daflelbe bafirt die Nachhaltigkeit lediglich auf die Flächen, 
fchr'eibt nur fummarifche Maflenabfchätzungen vor, und gründet 
fich auf die Anfchauung, dafs es eine allgemein anwendbare 
Waldabfchätzungslehre nicht gebe, das Verfahren vielmehr durch 
die Verfchiedenartigkeit der Zwecke und Ortsverhältniffe beftimmt 
werden müfTe; dafs das einfachfte Verfahren das befte fei; kein 
Taxator den wahren Holzertrag ficher angeben könne; die gute 
Einrichtung eines Waldes wichtiger fei, als die Ertragsbeftim- 
mung; dafs Einrichtungen getroffen werden muffen, durch welche 
Einrichtung und Etat nöthigenfalls jederzeit abgeändert werden 
können, ohne den Betriebsplan im Ganzen zu vernichten oder 
die Schätzung unbrauchbar zu machen.'^) 

Schon der Nachdruck, welcher auf den Betrieb^lan gelegt 
wird, zeigt, dafs Cotta niemals zum Syftem des reinen Flächen- 
Fach werks gelangt ifl, fondern bei dem kombinirten Fachwerk 
(lehen geblieben ül ; denn das reine Flächenfachwerk bedarf nur 
eines Flächenabnutzungsplanes. Aber er hat fich jenem Prinzip 
fehr genähert. Eine eingehendere Befprechung feines Syftemes 
von 1820 gehört nicht hierher.^) In dem weiteren Ausbau der 
Betriebsregelungsfyfteme Hartigs und G)ttas tritt' die geiftige 
Natur beider Männer klar hervor. Während Hartig auf ddai 
einmal gefundenen Prinzipe feft (lehen blieb, daffelbe nur zu 
vertiefen und zu erweitern beftrebt war, griff Cotta zu immer 
einfacheren Mitteln zur praktifchen Erreichung des Zweckes. 

In Preufsen wurden feit 18 19 die Reviere in grofser Aus- 
dehnung eingerichtet. Allein es ging mit dem Gefchäfte doch 
nicht recht vorwärts. Der äufserfl komplizirte Mechanismus des 
Hartig'fchen Syftemes ftand hemmend im Wege.*') 

In Sachfen**) wurden feit 18 16 zahlreiche Regelungen nach 



^) Das Buch enthält nur 180 S. Text und daneben Tabellen und Schemata. 
Die 1821 erfchienenen »Hülfstafeln für Forftwirthe und Forfttaxatoren« gehören 
zu demfelben. 

*') Anweifung von 1820. Vorwort. 

^) Vergl. über die Cotta'fche Methode: Darftellung der K. mchfiCchen Staats- 
forftverwaltang und ihrer ErgebniiTe. 1865. S. 21 fgde. — Hundeshagen, «die 
Forflabfchfitzung.« 1826. S. 59 fgde. — Pfeil, Forfttaxation. 1858. S. 66. — Jadeich, 
Forileinrichtung. 1871. S. 228. — 

^) V. Hagen a. a. O. S. 136, 137. 

^*) DarAellung der föchfifchen Staatsforitverwaltung a. a. O. 
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Cottas Syftem durchgeführt Der Erfolg war ein durchaus be- 
friedigender ; nur das Zufammenliegen grofser Flächen gleichal* 
terigen Holzes wurde fpäter als ein Mangel empfunden, und mit 
fortfchreitender Verfeinerung des Syftems wich man in diefer 
Hinficht von Cotta mehr und mehr ab, fo wie man auch in 
Preufsen die HartigTchen grofsen Jagen (Periodenflächen) zu thei- 
len begann.**) 

Während fo die Fachwerksmethode zu breiter Anwendung 
gelangte, fehlte es nicht an Forftmännern, welche andere Wege 
zur Ertrags-Regelung fuchten und gefunden zu haben glaubten. 

In Hannover wurde ein in der Hauptfache vom Forftrath 
Wächter *•) in Hannover herrührendes Abfchätzungsverfahren 
zum Zwecke der Grundfteuer- Veranlagung feit i8i8 angewendet, 
welches den Ertragswerth der Forftgnmdftücke nach Durchfchnitts- 
erträgen feftftellte, und damit ein Prinzip in unfere Wiflenfchaft 
eingeführt , das noch heute für ähnliche Zwecke Bedeutung hat. 

In den bayerifchen Salinenforften bei Reichenhall wurde 
feit 1812 eine von dem Salinen-Forftinfpektor Huber herrührende 
Ertragsregelungs-Methode angewendet, welche ebenfalls auf dem 
Durchfchnittsertrag beruhet, im Uebrigen aber den Profeflbr 
Däzel mindeftens zum Miturheber hat*^ 

Huber bildete Altersklaflen-Perioden in den Betriebskiaffen 
(30jährige Perioden beim Hochwald), theilte jeden Beftand einer 
folchen Periode zu, und berechnete liir fie einen mittleren Durch- 
fchnittszuwachs, indem er eine Reihe von Befländen mittlerer* 
Bonität in der Betriebs- und Alterskiaffe auf ihren jetzigen Vor- 
rath unterfuchte, und dann durch Divifion des Vorraths durch 
das Alter den Durchfchnittszuwachs derfelben, bezogen auf das 



**) Dies gefchah jedoch crft in der folgenden Periode. 

^) Wächter war ein Mann von Geift und ungewöhnlichen Kenntniflen. 
Längere Zeit Forftfchreiber in Klausthal, fpäter Forftrath und GeneraUForft-Se- 
kretär in Hannover, zuletzt Oberforftrath. Seine fchrlftftellerifche Thätigkeit gehört 
der folgenden Periode an. Sein Grundfteuer-Einfchätzungs- Verfahren ift in befon- 
derer Inftruktion und in den »Beiträgen zur Kenntnifs des Forftwefens« v. Laurop 
und V. Wedekind. 1819. S. 212 fgde, auch im I. Bde. der Zeitfchrift Sylvaneion 
von Klauprecht dargeftellt. Vergl. auch Hundeshagen, Forftabfchätzung II. S. 
228 fgde. 

^) Das Huber'fche Verfahren wurde zunächft im Manuf kript bekannt gemacht, 
wie aus der »Forftabfchätzung« v. Hundeshagen. II. S. 230 hervorgeht, fpäter in 
den Jahrgängen 1824, 25, 26 der »Zeitfchrift für Bayern« von Behlen mehrfaph , 

befprochen. 
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gegenwärtige Alter, fand. Die Summe der Durchfchnittszuwachs- 
gröfsen bildete feinen Hiebsfatz. 

Die Undurchfuhrbarkeit diefes Gedankens liegt auf der Hand, 
und es ifl unbeflreitbar , dafs fiir die praktifche Durchführung 
felbft das HundeshagenTche Nutzprozent noch mehr leiftet, als 
der Huber'fche Durchfchnittszuwachs, welcher letztere fich offen- 
bar von Jahr zu Jahr in grofsen Sprüngen ändert — 

Hundeshagen**) befchäftigte fich feit 1818, wo er feine 
Lehrthätlgkeit begann, mit befonderem Intereffe mit der Lehre 
von der Forfteinrichtung. Zunächft verhielt er fich nur kritifch 
prüfend, ohne zu eigener Produktion zu gelangen. Die Cotta'fche 
Fachwerksmethode fagte ihm im Ganzen am meiften zu und fie 
finden wir daher noch in feiner Encyklopädie mit geringen Ab- 
änderungen in der bündigen und klären Weife, welche Hundes- 
hagen eigen war, dargeftellt") Diefe Abänderungen^) betrafen 
die Dauer der Perioden, welche Hundeshagen auf 10 Jahre nor- 
mirt wiffen wollte, auf die Berechnung aller Haubarkeitserträge 
bis zur Mitte der Abtriebsperiode, und auf einige andere Punkte 
untergeordneter Bedeutung. Dabei verwarf er die Schlagein- 
theilung ganz und gar, gab auch iur befondere Fälle abgekürzte 
Methoden nach dem laufendjährlichen Zuwachfe an, und ent- 
wickelte bereits in feiner Encyklopädie die Grundgedanken feines 
mathematifchen Ertragsregelungs- Verfahrens, deffen weiterer Aus- 
bau der folgenden Periode angehört — 

Man fleht, wie reich fich auf dem Gebiete der Ertragsrege- 
•lungskunde das geiftige Leben der jugendlichen Wiffenfchaft 
von der Waldwirthfchaft entwickelte. In breitem Strome floffen 
nun die Gedanken ; eine Fülle geiftiger Kraft und tüchtiger Bil- 
dung wendete fich diefen Dingen zu, und an die Stelle des 
blinden Taftens nach wirthfchaftlichen Regeln trat die felbftbe- 
wufste, fyftematifche Arbeit, deren klar erkanntes Ziel die Löfung 
wiffenfchaftlicher Probleme in ihrer ganzen Tiefe war. Wir er- 
kennen leicht, wie in diefer — theoretifchen — Richtung Hun- 
deshagen alle Anderen überragte. 

Zu diefen Problemen gehörte in erfter Linie auch die Me- 
thode der Werthberechnung in Bezug auf waldwirthfchaftlich 
benutzte Grundflücke. Die durch allgemeinwirthfchaftliche Ent- 



^'0 Vergl. hierüber Hundeshagen, Forftabfchätzung. I. S. 90 fgde. 
«») Encyklopädie. IL Bd. 1821. S. 520—659. 
*>) Encyklopädie. II. Bd. S. 659—660. 
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Wickelungen bedingte gröfsere Beweglichkeit des Waldeigenthums, 
die Abfindung der ehemals Servitutberechtigten durch Wald- 
grund, die Veräufserung der Kirchengüter und Staatsforften, ftell- 
ten eine Reihe von praktifch bedeutungsvollen Aufgaben, deren 
Löfung die junge Wiffenfchaft mit aller Kraft erftrebte. 

V. Burgsdorf gab 1796 (im Forfthandbuch) ziemlich fpezielle 
Vorfchriften über Waldwerthberechnungen, indem er den kapi- 
talifuten Betrag der jährlichen Nettorente (Bruttoertrag abzüglich 
der gefammten Betriebskoften) als den Verkaufswerth eines 
Waldes auffafste. 

G. H. Hartig berückfichtigte in feiner »Anleitung zur Taxa- 
tion« von 1795 die Waldwerthberechnung gar nicht 

Die Feldjäger (Forftkondukteure) Eyber und Bein wiefen 
im n. Bande der »Diana« 1801 darauf hin, dafs die befondere 
Natur der Waldwirthfchaft die Anwendung voller Zinfeszinfen 
bedenklich erfcheinen lafle und diejenige befchränkter Zinfeszin- 
fen (mit von 10 zu 10 Jahren erfolgender Kapitalifirung der Zin- 
fen) fich empfehle. 

H. Cotta gab in feiner »Anleitung zur Taxation« von 1804'*) 
bereits eine einfache Methode, welche fich dahin zufammenfafTen 
läfst, dafs der Werth eines Waldes gleich ift der Differenz des 
Bruttojahresertrages und der nothwendigen Unterhaltungskoften, 
kapitalifut mit 3<>/o; er unterfchied dabei bereits die Fälle des 
ffa*engen Nachhaltbetriebes und ausfetzenden Betriebes, gab auch 
befondere Vorfchriften für die mathematifche Fixirung einer 
Devaflation* Im III. Bande der »Diana« fprach fich Nördlinger 
für die unbedingte Anwendung der Zinfeszinfen aus, mid will 
einen ^insfufs von etwa 4% angewendet wifTen, während Burgs- 
dorf fich für höhere Zinsfätze ausgefprochen hatte. 18 12 entwarf 
der Staatsrath und Oberforflmeifler Kraufe^*) eine »Anleitung 
zur Abfchätzung und Berechnung des Geldwerthes der Forfl- 
grundflücke, theils zum Behuf der Veräufserung, theils zur Be- 
gründung der Anleihen«; 18 19 veröffentlichte G. L. Hartig '') 
fein Verfahren bei Berechnung des Geldwerthes eines Forfles. 
Aber weder Cotta, noch Kraufe oder Hartig haben das wahre 



'*) Zur Gefchichte der Waldwerthberechnang überhaupt vergl. Forflliche 
Blätter. Neue Folge. 1873. 11. Heft. Cotta's Anflehten fiehe in der Anleitung zur 
Taxation II. Abth. II. Abfchn. S. 141 fgde. 

») VcrgL oben S. 248. 

**) Im Anhange zu der »Anweifung zur Taxation und Befchreibung der 
Forile.« 2 Thle. 4. Aufl. 18 19. Auch in befonderer InAniktion. 
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Wefen der Waldwerthberechnung erkannt, und die wifienfcfaaft- 
liehe Löfung der Aufgaben auf diefem Gebiete nicht gefunden. 
Eben fo wenig haben dies Seutter**) und Pernitzfch,**) welche 
fleh mit der Sache befchäftigten, vermocht Die Begründung 
einer wiiTenfchaftlichen Waldwerthberechnungslehre ift vielmehr 
das Verdienft Hofsfeld's,*) der zuerft den Satz aufllellte, dafs 
der Werth eines Waldes gleich fei dem Jetztwerth aller Nutzun- 
gen, diskontirt mit Zinfeszinfen'') und abzüglich des Produktions- 



^^) Grundfatze der Werthbeftiinmang der Wälder. Ulm. 1814. 

^) Anweifang zur WaldwerthberechnuDg. Leipzig. 1820. 

^) Zur Biographie Hofsfeld's vergl. : Neue Jahrbücher der Forftkunde von 
V. Wedekind, 1838, S. 163 fgde. 

Johann Wilhelm Hofsfeld, geboren am 19. Aug. 1768 zu Oepfershanfen bei 
Meiningen als Sohn eines Landfchullehrers, empfing einen kfimmerlichen Schul- 
unterricht durch feinen Vater, fuchte iich aber bis zum 18. Lebensjahre unter den 
niedrigflen häuslichen Verrichtungen felbfl fortzubilden. Dann reifte in ihm plöts- 
lieh der Entfchlnfs, das Gynmafium in Meiningen zu befnchen. Seine fdbftge- 
wonnenen Kenntnifle befähigten ihn zur Aufnahme in die Selecta. Eine dem 
flrebfamen jungen Manne angebotene Herzogliche Unterflützung lehnte er ab. ai 
Jahre alt, bezog er das Schullehrer-Seminar, dem Wunfche des Vaters gehorchend, 
der ihn zum Nachfolger in der eigenen Lehrerflell^ vorbereitet fehen wollte. 
Aber er verliefs die Anflalt bald wieder, wurde Geometer und Chauflee>Ban-Auf- 
feher, hielt auch hier nicht aus, ftüdirte eine Zeit lang anf dem Lande fUr fich 
Botanik (beim Pfarrer Heim zu Umbftedt), erhielt dann (1791), als nun doch die 
Noth des materiellen Lebens an ihn herantrat, eine Lehrerflelle an einem kanf- 
männifchen Inflitut in Eifenach. 

1798 fiedelte H. nach Zillbach über und ertheilte mathematifchen Unterricht 
an der Cotta'fchen Forflfchule. Aber fchon 1800 trieb ihn der Wille feines Va- 
ters von da hinweg. Er kehrte in die Heimath zurück, um denfelben im Schul- 
amte zu unterdützen. 

1801 erhielt er eine Lehrerdelle in Dreifsigacker. Nun fehlen der unfläte 
Mann zur Ruhe gekommen. 1822 wurde er zum Forflrath ernannt. Als Bech- 
dein darb, erwartete Hofsfeld," dafs man ihm die Direktion der Schule übertragen 
werde. Als dies nicht gefchah, verliefs er, tief verletzt, den Staatsdiend, trat aber 
1823 in feine vorige Stellung wieder ein. Er darb 1837. 

Hofsfeld war ein fehr flihiger Mathematiker und mit grofser geidiger Energie 
begabt. Sein widerwärtiger Streit mit Pfeil, der ihn fo weit fiihrte, eine Schmäh- 
fchrift gegen Pfeil zu fchreiben : »Triumph eines abgelebten Dorffchulmeiders 
über einen rüdigen Oberford-ProfefTor« zeigt den hedigen Charakter des Mannes, 
wobei ihn allerdings der Umdand entfchuldigen mag, dafs Pfeil ihn in ungerech- 
ter Weife angegriffen hatte. 

''") In der Zeitfchrid -Diana« lU. Bd. 1805. S. 129. Vergl Pfeil, krit. Bl. 
XVI. I. 1841. S. in fgde. Hüfsfeld's Schriden: 

Kubirung der Baudämme. 1812. — Niedere und höhere praktifche Stereome- 
trie nebd Anweifung zur Taxation ganzer Wälder. 1812. — Fordtazation nach 
ihrem ganzen Umfange. 2 Bde. 1823 '25. (oben §. 35. Note 16). — Niedere allge* 
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aufwandes. Den Begriff des letzteren hat dann Hundeshagen in 
der folgenden Periode feftgeftellt und H. Cotta hat (1B40) einen 
weiteren Schritt zur wiffenfchaftlichen Durchbildung gethan, ift 
freilich mit feinem Prinzip der Mittelzmfen hinter Hofsfeld zu- 
rückgegangen. 



%. 41. Die Staatsforstwirthschaftslehre. ^) 

Die tiefeinfchneidenden Veränderungen, welche feit 1790 
fich in den Anfchauungen über das Wefen der Wirthfchaft und 
ihrer Grundlagen vollzogen, konnten nicht ohne tiefe Wirkungen 
auf die Entwicklung der Waldwirthfchaft und Forftwiffenfchaft 
bleiben, und ich hatte fchon wiederholt Veranlaffung, diefe 
Wirkungen in den Bereich meiner Darftellung zu ziehen. Dabei 
habe ich jedoch darzuthun gefucht, dafs die Theorieen des Adam 
Sitiith nur fehr langfam Eingang und Anerkennung in den forft- 
liehen Kreifen fanden, ja, dafs fie vor Pfeil von keinem der her- 
vorragenden forftwiffenfchaftlichen Schriftfteller mit voller Ener- 
gie aufgenommen und vertreten wurden. 

Wäre dies der Fall gewefen, wären die Lehren des geift- 
vollen Schotten allgemeines Eigenthum der Forftfchriftfteller 
geworden, fo würde die Entftehung einer befonderen »Staats- 
forftwirthfchaftslehre« im Sinne Seutters, Späths, Meyers eine 
logifche Unmöglichkeit gewefen fein. 

Nach logifcher Auffaffung des Syftems der Forftwiffenfchaf- 
ten kann ja diefe Lehre nur die befonderen Grundlagen des 
vom Staate als Subjekt ausgehenden Waldwirthfchafts-Betriebes 
behandeln ; fie kann nur auf dem Boden einer Anfchauung ftehen, 
welche das Wefen der Wirthfchaft in feiner ganzen Tiefe erfafst 
und dem höheren Begriffe der Wirthfchaft unterordnet die ob- 



meine Mathematik. 18 19. — DelTelben Werkes IL Bd. 1820. — Deflelben Wer- 
kes m. und IV. Bd. unter dem Titel: Mathematik ßlr Forflmänner, Oekonomen 
und Kameraliflen. 1821/22. (vergl. P<feil, krit. Bl. I. i. S. 45}. — Aufserdem eine 
Reihe interelTanter AaflKtie in der »Diana«: VolIAändiges Syflem zur Tasfation 
(S. 99); ein neuer BaummelTer (S. 171); einige Bemerkungen zur Nördlingerfchen 
Abhandlung über die Werthsbellimmung des Waldes (S. 420); über die Heizkraft 
der Hölzer (IV. S. 213) u. a. m. 

Die Holzmefskunft verdankt Hofsfeld ihre wichtigften Fortfehritte in jener Zeit. 

*) Vergl. meine Gefchichte der Staatsforllwirthfchafts-Lehre im 19. Jahrhun- 
dert. Leipzig 1873. 
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jektiv befchränktere Forftwirthfchaft, diefer die fubjektiv enger 
zu faflende StaatsforflwirthfchafL 

Allein fo tritt uns die Staatsforftwirthfchaftslehre jener Schrift- 
fteller durchaus nicht entgegen. Diefe ift vielmehr ein unklares 
Konglomerat von Rechtsdeduktionen, Wirthfchaftslehren, Lehren 
der Wirthfchaftspolitik und allgemeinen Wirthfchaftspflege, ent- 
nimmt ihren Stoflf dem Staatsrechte (Forfthoheitsrecht, Verwal- 
tungsrecht) und Privatrechte, der allgemeinen Wirthfchaftslehre, 
der Forftpolizeikunde, der Lehre von der Waldbenutzung u. f. w. 
und leidet an einer vollkommenen Unklarheit der Grundbegriflfe 
und unlogifchen Vermengung durchaus heterogener Wiflens-Ele- 
mente. Das aber, was diefe Lehre enthalten müfste :- Die natur- 
gefetzlichen und volkswirthfchaftlichen Grundlagen der Forft- 
wirthfchaft im Allgemeinen, und der Waldwirthfchaft des Staates 
im Befonderen — das fuchen wir in der nicht armen Literatur 
der Staatsforftwirthfchaftslehre vergeblich. Wir erkennen daraus, 
dafs die junge Forftwiffenfchaft in- diefer Richtung weit zurück- 
blieb hinter den allgemeinen Strömungen der Zeit, und fie hat 
es bis heute nur unvollkommen vermocht, das Verfäumte nach- 
zuholen. 

Der tiefere Grund ftir diefe Erfcheinung liegt in der man- 
gelhaften volkswirthfchaftlichen Bildung der Forftmänner. Die 
aus den Forftfchulen Hervorgegangenen hatten nur eine technifche, 
keine ausreichende allgemeine Bildung empfangen. Die Männer 
aber, welche, wie Hartig und Cotta, in den Hörfälen deutfcher 
Hochfchulen gefeflen hatten, waren zu einer Zeit in das praktifche 
Leben getreten, wo merkantiliftifche Ideen allein auf den Uni- 
verfitäten gelehrt wurden. Sie brachten ein wiffenfchaftliches 
Verftändnifs für die Volkswirthfchaftslehre des neunzehnten Jahr- 
hunderts nicht in das Leben mit, und nur Wenige haben fich 
die Kenntnifs derfelben fpäter zu erwerben vermocht. 

Das kameraliftifche Staatsbeamtenthum wurde auch faft zu- 
letzt von allen Lebenskreifen' mit den neuen Ideen verföhnt, 
fteckte tief im Bureaukratismus, der das Gegentheil ift von Smith- 
ianismus, und bildete tief in das 19. Jahrhundert hinein einen feft- 
gefchloflenen Wall gegen den »Radikalismus der Theorie.« 

So bietet uns die lange Reihe von Schriften über »Staats- 
forftwirthfchaftslehre« faft durchweg ein Archiv acht merkanti- 
liftifch-bureaukratifcher Anfchauungen. 

Diefe Reihe eröffnete J. G. v. Seutter mit feinem »Verfuch 
einer Darfteilung der allgemeinen Grundfätze der Forftwirthfchaft 
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nach ihren Verhältniffen zu der Staats-, Kameral- und Land- 
Wirthfchaft (1804). 1^"^ i^ der Staatszweck: »Die Erzielung 
des möglichil hohen Grades moralifcher Glückfeligkeit und phyfi- 
fchen GenufTes, folglich des höchflen Wohlflandes des Einzelnen 
wie des Ganzen« « Diefer Zweck wird erreicht durch äufsere 
und innere Sicherheit, Aufklärung und möglichft grofsen Reich- 
thum, d. h. durch die gröfstmögliche Geldproduktion (S. 16). 

Das Holz ift nicht Gegenfland der Produktion, fondem aur 
Mittel zu derfelben. Seine Befchaffung ift nothwendig, um das 
Bedürfhifs zu befriedigen; die Erzielung einer Bodenrente ift 
nicht Ziel der Wald wirthfchaft; höchfte Maffenproduktion ift da- 
her anzuftreben; die Holzpreife dürfen nicht willkürlich (1) erhöht 
werden, weil fonft die allgemeine Produktion geftört würde; dafs 
dies nicht gefchehe, dafür hat der Staat zu forgen, dem daher 
die Regelung aller waldwirthfchaftlichen Verhältnifte zufteht 

Diefe Regelung erfolgt durch ftatiftifche Feftftellung des 
Holzbedürfhifles, Vergleichung der Produktion und Konfumtion, 
Beftimmung der Normalwaldfläche des Landes, zwangsweife Ro- 
dung des überfchüffigen Waldbodens zu Gunften der Land- 
wirthfchaft 

Es genügt an diefen wenigen Sätzen, um das hier vertretene 
Syftem zu kennzeichnen. In demfelben findet nur eine Kraft 
ihren Platz: Die Staatsgewalt, welche an die Stelle aller frei 
wirkenden wirthfchaftlichen Kräfte treten folL Seutter ift kon- 
fequent genug, fein Syftem in allen Richtungen bis zur letzten 
Folgerung auszubauen, und kommt fo zu der geradezu abfurden 
Forderung, dafs Staats- Waldboden, der wegen Ueberproduktion 
verkauft werde, von Staatswegen zur landwirthfchaftlichen Be- 
nutzung disponirt werden foUe, weil die Privatbefitzer nicht im 
Stande fein würden, die Bodenkraft waldwirthfchaftlich voll aus- 
zunutzen, alfo ein Verluft an Bodenproduktion eintreten würde. 

Lange nicht fo weit in feinen Folgerungen geht G. L. Har- 
tig, der 1803 in feiner »Forftdirektions-Lehre« diefelben Gegen- 
flände wenigftens theilweife bearbeitete. Er fafst die Forftdirek- 
tionslehre als die Lehre von der Organifation des Forfbvefens in 
einem Lande auf. Dahin rechnet auch er die Regelung der Pro- 
duktion und Konfumtion des Holzes; aber feine Anfchauungen 
fmd um Vieles gemäfsigter, als die Seutters, obgleich auch er 
die Staatsgewalt Vielerlei thun lafTen will, was nur die im Wirth- 
fchaflsleben frei wirkenden Kräfte zu thun vermögen. 

1805 bearbeitete Späth die Forftdirektionslehre im 4. Bande 
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feines Handbuches der Forftwiffenfchaft Er fteht vollkommen 
auf dem Boden des veralteten Staatsbegriflfes aus dem 1 8. Jahr- 
hundert und ifl über die alten Kameraliften auch nicht einen 
.Schritt emporgewachfen. Daffelbe gilt von Laurop, der r8i8 
eine »Staatsforftwirthfchaftslehre« fchrieb, und von Joh. Chrift. 
Friedrich Meyer, deffen vor 1808 entftandene, aber erft 1820 
herausgegebene »Forftdirektionslehre nach den Grundfatzen der 
Regierungspolitik und Foi^lwiffenfchaft«, ein Buch von ermüden- 
der und kafuiftifcher Breite, dem Seutter'fchen Syfteme Nichts 
hinzufugt und einer weiteren Befprechung hier nicht werth er- 
fcheint 

Gegen diefe ganze Reihe veralteter Anfchauungen wendete 
fich Pfeil mit der fcharfen Waflfe feiner rückfichtslofen Kritik 
und feines kraftvollen Denkvermögens. Zu einer fyftematifch 
richtigen AufTaffung der »Staatsforftwirthfchaftslehre« aber ift 
auch er nicht gelangt, und in der logifchen Verfolgung Smith'- 
fcher Ideen gelang es ihm nicht immer, fich vor Mafslofigkeiten 
zu hüten. Diefe Vorgänge jedoch gehören der folgenden Pe- 
riode an. 



%. 48. Die Systeme der Forstwissenschaft und ihre 

Methodologie. 

Es ift nothwendig, an diefer Stelle einen Blick zu werfen 
auf die fyftematifche Gliederung des gefammten Wiffensftoffes, 
welcher als Forftwiffenfchaft zufammengefafst wird. Der wiffen- 
fchaftliche Fortfehritt in diefer Periode wird fich auch bei Be- 
trachtung diefer mehr formalen Seite leicht erkennen laffen. 

Es ift oben wiederholt darauf hingewiefen worden, dafs die 
Kameraliften es waren, welche zuerft eine fyftematifche Gliede- 
rung der Forftwirthfchaftslehre und ihrer Grund- und Hülfs- 
wiffenfchaften verfuchten. An fie fchlofs fich Burgsdorf an, der 
als Syftematiker nicht ohne Bedeutung ift, trotzdem feine Ein- 
theilung der Forftwiffenfchaft in eine höhere und niedere logifch 
unhaltbar ift. 

Ganz unfyftematifch verfuhr v. Kropf, deffen »Syftem und 
Grundfätze bei Vermeffung, Eintheilung, Abfchätzung, Bewirth- 
fchaftung und Kultur der Forften« fich durch den abfoluten 
Mangel einer jeden fyftematifchen Gliederung auszeichnet und 
gerade dadurch fofort als das Werk eines Empirikers, der eine 
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Reihe von Auflatzen über Dinge eigener Erfahrung in ein Buch 
einfchreibt, kennzeichnet 

Die Eintheilung der Forflwiffenfchaft in eine höhere und 
niedere wurde bald auch von Anderen angenommen. Wir finden 
fie u. A. bei Däzel, *) welcher zur erfteren tliejenigen Kenntnifle 
rechnet, die zur Wirthfchaftsleitung, zur letzteren diejenigen, 
welche zur Wirthfchaftsfiihrung erforderlich fmdJ) 

Egerer,*) deffen »Forftwiffenfchaft« in fyftematifcher Be- 
ziehung fcharf gegliedert und vorzüglich gearbeitet ift, definirt 
die Forftwiffenfchaft dahin, dafs fie die wiffenfchaftliche Kenntnifs 
der Grundfätze für eine richtige Behandlung des Holzlandes zum 
Zwecke einer gröfstmöglichen Nutzbarmachung deffelben fei. 
Die Erreichung diefes Zweckes bedinge wefentlich vollkommene 
Anzucht und fiebere Erhaltung der Wälder. Allgemeine Noth- 
wendigkeit ihrer Produkte erhebe diefen Wiffenszweig zu einem 
wichtigen Theile der Lehre von dem Nationalwohlflande. 

Egerer lehrt dann in vier Hauptrubriken feine Forftwiffen- 
fchaft: Anzucht der Wälder (Einleitung, Klimatik, Bodenkunde, 
Kenntnifs der Holzgewächfe, Holzzucht); Erhaltung derfelben 
(Forftfchutz, Forftrechtskunde) ; Benutzung der Wälder (Holz- 
nutzung, Hiebslehre, Technologie, Betriebsregelungskunde); Di- 
rektion des Forftwefens (objektive Forftdirektion, welche fich 
mit der Subftanz der Forften; fubjektive F., welche fich mit den 
Subjekten der Waldwirthfchaft und ihrer Vorbildung bezw. der 
Organifation ihrer Thatigkeit und ihrer Stellung in dem Ganzen 
der Staatsverwaltungen befchäftigt). ^) 

G. L. Hartig legte feinem »Lehrbuch für Förfter«*) eine 
ähnliche fyftematifche Gliederung zu Grunde. Seine Definition 
»die Forflwiffenfchaft lehrt, wie man in jeder Beziehung voll- 
kommene Waldungen mit dem geringften Koften- und Zeitauf- 
wande erziehen, fchon vorhandene Wälder erhalten und befchützen, 
den nachhaltigen jährlichen Ertrag und den Werth der Waldun- 
gen beflimmen, die erzogenen Forflprodukte befbnöglich benutzen 



*) Anleitung zur Forftwiflenfchaft S. 3 fgde. Zur niederen Foiftwiflenfchaft 
rechnet Däzel : Die I.ehre von der Erhaltung» Beflerung und Nutzung der Forden ; 
zur höheren : Die Lehre von der Betriebsregelung, der Schlagführung, dem Forü- 
fchutze etc. 

*) S. 3 a. a. O. 

^) Forftwiffenfchaft, Einleitung des L Bandes. 

*) Forftwiflenfchaft II. Band. 

^) Lehrbuch für Förfter I. B., Eingang. 
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und die Forftwirthfchaft zweckmäfsig dirigiren foU«, gliedert das 
Gefammtgebiet der Wiffenfchaft in die Lehren von der Holzzucht, 
dem Forftfchutz, der Forft-Taxation, Forftbenutzung und Forft- 
direktion. Forft-Taxation und Forftdirektion*) rechnet Hartig 
zur höheren Forftwilfenfchaft, alle übrigen Disciplinen zur niederen. 

H. Cotta hat fein Syftem am voUftändigften in feinem 
»Grundrifs der Forftwiffenfchaft« entwickelt Er unterfcheidet 
»Grundwiffenfchaften, HauptwifTenfchafteiv Nebenwiflenfchaften,« 
rechnet Mathematik und Naturwiffenfchaften zu den erfteren, 
Waldbau, Waldnebennutzung, Forftfchutz, Forftertragsregulirung 
und Forftverfaffung zu den Hauptwiflfenfchaften ; Forfttechnologie 
(Köhlerei, ^Pechfieden, Theerfchwelen), SandfchoUenbau, Forft- 
und Jagdrecht, Waffer- und Wegebau zu den Nebenwiffenfchaften. 

Bechftein und Laurop haben die forftliche Syftematik nicht 
wefentlich fortgebildet Dies blieb vielmehr Hundeshagen vor- 
behalten, der 1819 in feiner »Methodologie und Grundrifs der 
Forftwiffenfchaft« (46 S.) und fpäter in der Encyklopädie der 
Forftwiffenfchaft feine desfallfigen Gedanken niederlegte. Er 
unterfcheidet ') Hülfswiffenfchaften (Mathematik, Naturwiffenfchaf- 
ten, Rechtskunde, Staatswirthfchaftslehre), Hauptwiffenfchaften 
(Forftwirthfchaftslehre und Forftpolizeilehre) und Nebenfacher 
(Angewandte und höhere Mathematik, Statiftik, Encyklopädie 
der Landwirthfchaft, Encyklopädie des Bauwefens, Technologie). 

Hundeshagen hat zuerft die Forftwirthfchaftslehre in eine 
»forftliche Gewerbekunde« oder »Forftwirthfchaftslehre« (im 
engeren Sinne) und in die Forftpolizeilehre gethdlt Er begreift 
unter der erfteren diejenigen Kenntniffe, durch welche der Zweck 
und Gegenftand der Forftwiffenfchaft durch den Einzelnen, 
alfo durch eine vollkommene kunftgerechte und wirthfchaftliche 
Behandlung des Holzlandes, oder unmittelbar erreicht werden 
kann; während die Forftpolizeilehre von den befonderen Mafs- 
regeln handelt, durch welche die oberfte Staatsgewalt jenen 



•) 1, c. Seite 3. 

Hartig theilt das Forftwefen auch noch in em inneres und äufseres, rechnet 
zum erfteren alle Gefchäfle, welche im Walde felbft vorgenommen werden, Holz- 
anweifungen, Kulturen, Forftfchutz; zum äufseren alle Forftgefchäfte, di$ aufser- 
halb des Waldes erledigt werden, Direktion, Berichterftattung, Rechnungswefen. 
Für ein Lehrbuch der Forftverwaltungskunde kann letztere Eintheilung eine mecha- 
nifche Bedeutung fiir die Gruppirung des Stoffes haben; in wiffenfchaftlicher llin- 
ficbt ift fie ohne allen Werth. 

'') Encyklopädie der Forftwiffenfchaft. 1821. Einl. 
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Zweck d. h. die möglichfl vollkommene und fiebere Befriedigung 
unferer gegenwärtigen BedürfnifTe an rohen Waldprodukten mit- 
telbar zu fördern hat 

Hundeshagen giebt dann ein Schema,*) welches die Forft- 
wiffenfchaft in Forftwirthfchaftslehre und Forftpolizeilehre, erftere 
in (die Lehre von der) Waldwirthfchaft und Forftverwaltung ge- 
theilt darftellt und fiir jede diefer Rubriken einen vorbereitenden 
Theil: i) fiir die Waldwirthfchaftslehre : Forftbotanik und Boden- 
kunde; 2) für die Forftverwaltungskunde : ForflvermefTung und 
Forftftatiftik; 3) für die Forftpolizeilehre: Forftrecht und Staats- 
wirthfchaftslehre; und einen angewandten (ad i : Waldbau, For^- 
benutzung, Forftfchutz; ad 2: Forftabfchätzung und Forfthaus- 
haltungskunde ; ad 3: Befondere Forft - Polizei -Mafsregeln und 
Staatsforftwirthfchaftslehre) ausfcheidet. 

Das Syftem Hundeshagens ift das bei Weitem vollftändigfte 
und klarfte von allen, bisher genannten. Aber auch ihm fehlt 
die volle logifche Schärfe, und fein Hauptverdienft beruht in der 
Betonung der gewerblichen Seite der Waldwirthfchaft In allen 
voraufgeführten Syftemeri fehlt die Wirthfchaftswiffenfchaft als 
forftlicheGrundwißenfchaft; in allen fehlt der Unterfchied zwifchen 
der Lehre von der Produktion (zu welcher die Lehre von der 
Einrichtung des Betriebes, von der Holzzucht, Forftbenutzung 
und dem Forftfchutz gerechnet werden muffen), und der Lehre 
von dem Gewerbe-Gewinn der Wirthfchaft (Rentabilität) ; es fehlt 
femer die fubjektive Trennung der Forftwirthfchaftslehre i|i eine 
Staats- und Privat-Forftwirthfchaftslehre. — 

Eine voUftändige Methodologie der Forftwiffenfchaft ent- 
hält die von dem Fürftlich Heffen-Rotenburgifchen Forftrathe 
und Direktor des Forftinftituts zu Rotenburg an. der Fulda, Jo- 
hann Philipp Wittwer, 1819 herausgegebene Schrift: »Beiträge 
und Erläuterungen zu des Herrn Staatsraths etc G. L. Hartig 
Lehrbuch für Förfter.« 

Das Buch enthält ein Syftem der gefammten* Grund-, Haupt- 
und Hülfswiffenfchaften, fehr reiche Literatur- Nachweife, eine 
Methodologie des forftlichen Studiums, forftlicher Reifen und 
forftwiffenfchaftlicher Verfuche und zeichnet fich dadurch aus, 
dafs dem Forftmanne eine Polyhiftorie zugemuthet wird, welche 
geradezu erfchreckend ift. Daneben aber zeigt auch diefes Buch, 
wie die Forftwiffenfchaft nach allen Richtungen fich zu entwickeln 



") Encyklopädie I. S. 10. 
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begann. Literatur -Repertorien waren fchon in diefer Periode 
nöthig und wurden von Gatterer,*) Weber *^ u. A. herausgege- 
ben, und zeigten, zu welcher Breite bereits die forftliche Litera- 
tur angewachfen war. — 



%. 43. Die Forstrechtsknnde und Forstpoliseikonde. 

Je mehr das juriftifch-kameraliftifche Element in der Forft- 
wiiTenfchaft zurücktrat, um fo mehr Kaum gewann in allen Lehr- 
büchern die Lehre von der Holzzucht, der Ertragsregelung, wäh- 
rend die flaatswirthfchaftlichen und rechtswißenfchaftlichen Dok- 
trinen mehr und mehr zurücktraten. 

Alle Kompendien der Forftrechtskunde, welche vor 1806 
gefchrieben wurden, verloren fehrrafch einen grofsen Theil ihres 
Werthes und hatten bald faft nur noch eine hiftorifche Bedeu- 
tung. Die grofsen politifchen und territorialen Veränderungen 
der Jahre j8o6 — 181 5 ftanden eben fo tief einfchneidenden legis- 
latorifchen Veränderungen gegenüber, und bis 182Ö gelangte 
kein einziger Zweig der Landesgefetzgebungen zu einem folchen 
Abfchluffe, dafs eine irgend bedeutende Literatur in diefer Pe- 
riode hätte entliehen können. 

Auch in Bezug auf die rechtlichen Beziehungen der Wald- 
wirthfchaft gilt daffelbe. Die Forfthoheit der vorigen Periode 
war gefallen oder doch wefentlich abgefchwächt, und aus ganz 
neuen Rechtsanfchauungen heraus neu geregelt; die Befreiung 
des Waldeigenthums von Servituten wurde in allen Gefetzgebun- 
gen vorbereitet; das frühere Forftftrafrecht war in faft allen 
Staaten veraltet und bedurfte der Reform. In folchen Zeiten 
aber, wo Alles im Fluffe ift, findet die Lehrbuch-Literatur wenig 
formbaren Stoff und wir dürfen nicht erftaunt fein über eine 
gewiffe Armuth der Literatur über Forftrechtskunde, welche uns 
in diefer Periode entgegentritt. 

Alle die genannten Lehrbücher der ForftwilTenfchaft enthal- 
ten auch einen Theil der Forftrechtskunde oder auch einen mehr 
oder minder vollftändigen Abrifs derfelben. Burgsdorf*) in feinem 



*} Neues Forftarchiv L Band. 1796. 

*^) Handbuch der ökonomifchen Literatur. Im 2. Bande des 1. Theils die 
Literatur der ForftwüTenfchaft auf 116 S. (1803). 

^} II. Theil, ^ 41—120. S. 93—186 (1796) GruadßiUe des Forftrechts. 
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Forfthandbuch , Kropff*) in feinem »Syftem und Grundfätze«, 
Egerer*) in feiner »Forftwiffenfchaft«, G. L. Hartig*) in den 
»Grundfätzen der Forftdirektion«, Walther,*) Späth •) u. A. tragen 
einzelne Theile des Forfthoheitsrechtes, des Civilrechts m Bezug 
auf die Forften, des Forftftrafrechtes und der Forftpolizeikunde 
vor. In der von Bechftein und Laurop herausgegebenen Ency- 
klopädie der Forftwiffenfchaften bearbeitete Karl Friedrich Schenk^ 
die Forftrechts- und Forftpolizeikunde. Er trägt das Forft-Staats- 
Recht, Forft-Privat-Recht' und die Forft- Polizeikunde in drei 
Büchern ausführlich vor; aber das erft 1825 erfchienene Buch 
wurde fo rafch durch die legislatorifchen Veränderungen in allen 
deutfchen Staaten überholt, dafs daflelbe fchon längft nur noch 
hiftorifchen Werth hat 

Für Preüfsen fpeziell bearbeitete H. C Mofer») die Forft- 
rechtskunde 1806; Fr. K Hartig fchrieb 1809 ein Kompendium, 
das »Forft- und Jagd -Staatsrecht«; über die Rechtsverhältniffe 
der Markgenoffenfchaften gab O. G. v. Zangen 1800 eine gute 
Schrift heraus. Eine Reihe von Abhandlungen und Sammel- 
werken allgemeineren rechtswiffenfchaftlichen Inhalts, deren Auf- 
zählung in den Rahmen diefes Werkes nicht hineingehört, ent- 
hielten einzelne Theile der Forftrechts- und Forftpolizei-Kunde. 
In der eigentlich forftlichen Literatur aber herrfchte das wirth- 
fchaftliche Element weitaus vor imd die gelehrten Abhandlungen 
über die Polizeikunde und ftaatliche Wirthfchaftspflege verfchwah- 
den mit deni Polizeiftaate des 18. Jahrhunderts. 



^ Syftem und Gnindfötze S. 685 — 813 (von einigen gefetelichen Vorfchriften 
im preufsifchen Forilwefen; von der Befugmls der Waldeigenthümer gegen die 
zur Htttung Berechtigten; Gutachten wegen Befreiung der Forften von den Servi- 
tttt-Gerechtfämen). 

») Unter der Rubrik »Erhaltung der Wälder.« 

*) S. 63 fgde., S. 106 fgde. 

') Oben S. 156. Hierher gehört befonders Walthers Schrift »Verfnch eines 
Syftems der Kameralwiflenfchaften« IL Th. 1795. 

") Handbuch der ForftwiOenfchaft IV. Band. 1805. 

''} Geboren 1773, Hofrath und Jullizamtmann in Siegen, der Begründer des 
Kundwiefenbaues im Siegenfehen. Schenk hielt fich um 1830 in Hohenheim; auf 
und las dort über Forflrecht und Forftpolizeikunde, fludirte daneben aber eifrig 
Landwirthfchaftsknnde. 

') Mofer war prenfsifcher Forflmeifler. Er fchrieb 1806: »Bas Forflrecht^ 
jiach allgemeinen Gründern der ForflwilTenfchaft und in Verbindung des allgemeir 
nen Landrechts beurtheilt.« 128 S. (vergL Hartig, Journal für das Forfl- etc. We- 
fen IL S. 250}. 
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%. 44. Bie natorwissensehafUielM ChnmAage der Forstwirtli- 

schaftolehre. Bodenkiuide. Botanik. 

Es kaon nicht meine Aufgabe fein, die Entwiddimg der 
NaturwUTenfchaften hier zu fchildem. Nvu* dasjenige h^e igh 
zu erwähnen, was auf dem weiten Gebiete derfdben in unmittd- 
bare Berührung trat mit der Forftwirthfchaftslehre, was zur na- 
turwiflenfchaftlichen Begründung def letzteren von Forftmän- 
nern erflrebt und erreicht wurde. Auch hier fchon ift eine 
Reihe von Namen mit Ehren zu nennen, namentlich auf dem 
Gebiete der Forilbotanik qnd Forftzoologie, welche letztere in 
diefer Periode fehr in den Vordergrund trat 

Noch Uiei) die Lehre vom Boden bedeuten«;! zurück. Hier 
fehlte ^e Hülfe d^ noch wenig entwickelten Qvemie «in4 die 
Erforfchung der phyfikalifchen Gefetze, welche fich b^i d^ Ver- 
witterung, Bodenzerfetzung, Wa0er^ und l^ft*Bew0gung im B<c>- 
den wirkfam erweifen. 

Die forftliche Bodenkunde als eine C^lbftändig^ wilfenfchaA* 
liebe Disciplin tritt in diefer Periode überhai^pt npch night aii£ 
Noch Hundeshagi^n, der im yebrigen das VerdienA h^, avf 
die Lücken in d^r naturwid^nfchafHiph^n Begnindimg d^r ^orlV 
wirthfchaftsl^re hingewiefen upd diefe Begründw^ 4^^f^ w4 
durch eigene Arbeit angebahnt zu haben, trifft iji^ iij^ f^fm 
1821 erfchienenen EnQyMlqc^d}^ im crften ]?wd^ a^ <rinw^ TbfliI 
der allgemeinen Forftbotanik vor, und zwar mit der Gebirgs- 
kunde auf im Ganzen i3 S^ten (53^~7o), 

Burgsdorf widmete in feinem Forfthandbueh (1788) der 
Lehre vom Boden und Klima 32 Seiten, Walther tru^ (lf9S) 
in feinem »Lehrbuch der Forflwiflenfchaft« die Elemente der 
Bodenkunde kurz vor, Späths Handbwcb (i8o{) enthält im 
L Bande eine »Standortslehrefi qnd Egerer in feiner »F^Qrftwif- 
fenfchaftc trennt bereits (1812/13) in d«r Einleitui^ die BMkfb* 
künde (Geonomie) von allen übrigen Gnindwiflenfehaften des 
Waldbaues, tragt (ie aber fehr mangelhaft vor. Eine weit beffer^ 
Bodenkunde fcnrieb Johann Chnftw FriecJwh Hfifiyf^r fchpa 
1806 in dem weiter unten noch zu befprechendeaWffki: >*SyftMI 
einer auf Theorie und Erfahrung geftützten Lehre über tfe Eiti- 
wirioing der Naturkräfte auf die Erziehun^^ etc der Forftge- 
wächfe«, deflen IL Thell die Lehre vom Boden enthalt |n den 
fpäteren Lehrbüchern fehlte die Bodenkunde nirgends. In Har* 
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tigs Lebfeudk für Förfter findet fie fich auf 14 Seiten. Aber 
von einer ttriflenfchaftlichen Begründung war fie nod} weit ent- 
fernt Knitzfch*) und Schreiber') waren wohl die Erften, welche 
befondere Vorträge über Gebirgs- und Bodenkunde in Tharand 
und Drei&igacker hielten, Lettterer fcbon 1803, Krutzfcb feit 
1814. B^idt haben ihre Kompendien') fpäier der Oeffentlichkett 
übergeben und dadurch den Weg betreten, den dann die Neue- 
ren mit weit grörscrem Erfolge und mit Hülfe der rafcb empor- 
gebliühten Mineralogie und Chemie^) weiter verfolgt haben. 

Weit bedeutender waren die Fortfehritte, welche die Kennt- 
nis der Holxgewächfe und ihres forftUchen Verhaltens in diefer 
Periode machten. In erfter Linie wurde die. befchretbende Bo- 
tanik rafch gefordert. 

In diefer Richtung haben Walther, Bechftein, Johann 
Adam Re«m, Borkhaufen Hervorragendes geleiftet, 

Weniger fchndl und glücklieb war die Entwickelung der 
Pfbttizen-Phyfiologie. Die Arbeiten von H. Cotta und Meyer 

*) Karl Leberecht Krutzfch, geb. 2|. V. 1772 zu Wünfchendorf bei Lenge- 
fdd, wo fein Vater Lehnsfchulze, Schenkwirth und Scbulmeifter war. Seinen Schul- 
imtenicht etttpftng er auf der Lateinfchnle m CHenmitz, bezog 1795 die Umver> 
iittU Leipzig, 9m Theologie ^u (iiidimi, und machtt 1799 das Kandidateo-Exame». 
Bi<i ^14 fwiigirte ff dafn fk\ß HaualeV^* hi djisfiein Jahre trat er «Ja Lehrer an 
der Cotta'fchen Forftfchule in Zillbach ein, fiedelte dann nach Tharand mit der 
Schule, über, wurde i8i6 Profeifor, und tr«g feilde« MinertUogie und Chemie, 
fowie Bodenkunde vor. ICmt^fch hat auerft des Gedanken gelafet, m Tharand 
.eiae LandwirdifchfifttfQhale' mil der Akademie au vereiniget), welcher 1330 ver- 
«rklkht wuivie, mchdem Cotfa» ihm zugeftivfBt hatte. Knttafch wurde 1849 
pmAoroKi i|nd iUH» 1861. Vergl. die Selbfttiiegrapbie von Kmtrfch ise Tharan- 
der Jahrbudi ron iSsx« VII. Bd. ß. i igde. 

») Uatea }. 4^ 

f) Üjn^Uüi^ Gebifgsi> ^ßd Bodenkunde f. d. Korft. wid Landvirtl». 9 ThifUe. 
|J«7 L Hl.: GdMrgaknpde! 164« H. Tb.: Bodenkunde aebft ABC d0r Chemie. 

Schnubox, Gmadrifs der Gebingskunde, wm BMhnf der au Prei f g ig u c k w tu 
haltenden Vorlefungen. 1806. (x AnA. I^|8). 

^} An äandfottchem der Chemie lür ForfUeuU fehlte es fchon um iSdo nichL 
Idb fi&hne anr an: Fteoac^, chetnüehe» Hnodbuoh Ur ForAnJkiner und Oekononan, 
ttei. ^in von Fgdllenten viel beoutftes Bach. — Hermbft^t, GnmdOUee der 
«patipientoHm «nd affronoMÜPheo Kamerakbemi«! i^ KameralUUa, Fortbedienle 
eto. a. A»ü. 18111. — fichon 1S14 wurden die »Elemmte der Agrikultuiohamie* 
«m Sit HnmphfjF Davy dtwdi Fr. WoMf iqb IXuitfche ttberf«Ut Mod durt^i eine 
Vtfmd« iwn A. Tbacr bei d«n dentfchen la^dwirtbl^diafUiahf» Publikum eiagie- 
Wm. Abtf dieBodmKung der Chemie f^ die Bodistokunde und eine wUtefohaft- 
üihe XhMik der foiAIi(di«n Prodiiktiooslehne ift md oaflh 18»» e^buint w«rd«n, 
m^ Mtfik in diefer EidUmig» vUi m n^aücher anderen, hat Hiinde^hagen anregend 
gewirkt. 

24' 
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leiteten ater auch hier eine rafchere Bewegung ein, die dann in 
der nächften Periode ausgezeichnete Vertreter in Hundeshagen 
und Th. Hartig fand. Die Bedeutung Walthers ^) für die be- 
fchreibende Forftbotanik und Lehre von dem forftlichen Verhal- 
ten der deutfchen Waldbäume ifl fchon oben erwähnt Bech- 
Hein*) bearbeitete die Terminologie und Syftematik befonders 
gut, und fuchte überall die Beziehungen hervor, in welchen das 
forftliche Verhalten der Waldbäume zu den Regeln der Holz^ 
Zucht fleht Johann Adam Reum, ^ der in Tharand Mathematik 
und Botanik lehrte, gab den Forftmännem in feiner »Forftbota- 
nik« ein trefflicl^es, kurzes und präcife gearbeitetes Handbuch, 
welches in Bezug auf den befchreibenden Theil alle früheren, 
auch die von Borkhaufen herausgegebenen forftbotantfchen Schrif- 
ten übertraf. Weniger werthvoll find die pfianzen-phyfiologifchen 
und pathologifchen Arbeiten Reums. — Zu wirklich tiefer wiffen- 
fchaftlicher Arbeit ift man nur dann befähigt, wenn eine geiftige 
Koncentration auf ein Gebiet möglich ift. Das ift eine unum- 
ftöfsliche Wahrheit, welche fchon auf den Mittelftufen jeder 
WifTenfchaft hervortritt. Reum las über Botanik und Mathematik 
und trug auch noch eine Encyklopädie der ForftwiiTenfchaften 
vor. Bei folcher Breite der Lehrthätigkeit gelingt es wohl, 
einige Punkte eines Wiffensgebietes monographifch voll zu er- 



') S. 156, 161 in diefem Bande. 

•) Vergl. Ratzeburg, Schriflfteller-Lexikon S. 33 fgde. 

^) Zur Biographie vergl. Gwinner, forftliche Mittheilungen II. Bd. 6. Hit Dr. 
J. A. Reum wurde am 16. V. 1780 zu Altenbreitungen (Meiningen) geboren, be- 
fuchte 1798— 1802 das Lyceum in Meiningen, dann die Univerfität Jena. Aach 
Reum (ludirte Theologie und beftand das theologifche Examen. Nach Ablegong 
deflelben ging er nach Wilrzburg, um Schilling zu hören, und dies fcheint ent- 
fcheidend für feine Stellung zur praktifchen Ausübung des Prediger-Amtes^ gewe- 
fen zu fein. Nach einigen gröfseren Reifen trat Reum 1805 als Lehrer der Ma- 
thematik und Botanik in Zillbach ein, erwarb 1808 den Doktorgrad und fiedelte 
181 1 mit Cotta nach Tharand über. Er darb 1839. 

Reum mufste eine zu breite Lehrthätigkeit entwickeln und verlor dadurch 
offenbar an Tiefe. Seinen forftbotanifchen Kollegien legte er feine 18 14 erfchie- 
nene »deutfche Forftbotanik« zu Grunde (2. Aufl. 1825, 3. 1837); 1835 fchrieb 
er ein Handbuch der Pflanzenphyfiologie. Für fieine mathematifchen Vortijlge 
benutzte er feine -»Grundlehren der Mathematik für angehende Foiihnänner« 
(1823) und »Anwendung der Raumgröfsenlehre auf forft- und landwirthfchaftliche 
Meflungen, Berechnungen und Theilungen« (1836 als Mannfkript fUr feine Zuhö- 
rer gedruckt) ; für feine encyklopädifche Vorlefung über Forftwiflfenfchaft endlich 
benutzte er die »Ueberficht des Forftwefens« und »Ueberficht der Benutzung der 
Waldprodukte«, erftere 1836, letztere 1827 als Manufkript- för feine Zuhörer -g^ 
druckt Vergl. Ratzeburg, Schriftfleller-Lexikon S. 435 fgde. ^^ 
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(aflfeti, niemals aber, in dem ganzen Wiffensgebiete die Meifter- 
fchaft zu erringen. Die Wahrheit des obigen Satzes hat fich in 
der folgenden Periode eben fo, wie in diefer, an einem grofsen 
Theile unferer Lehrer der Naturwiflenfchaften an forftlichen 
Schulen als unbeftreitbar erwiefen, und die neuefte (wiffenfchaft- 
liche) Epoche der Gefchichte der Forftwiffenfchaft findet in der 
Arbeitstheilung ihre Signatur, fo wie in der letzteren die Wiffen- 
fchaft ihre belle Kraft gewinnt 

Die »Sammlung neuer Entdeckungen und Beobachtungen 
zur Erweiterung der Naturgefchichte, der Forftgewächfe und einer 
gründlichen Forilwirthfchaftskunde für Forftmänner und Freunde 
der Fhyfiologie der Gewächfe«, welche Karl Slevogt 1804 heraus- 
gab, ift werthvoU durch fchöne Beobachtungen über die Wuchs- 
bedingungen der Hauptholzarten, und nimmt in der angewandten 
Forftbotafiik eine ehrenvolle Stelle ein. 

Ein naturwiffenfchaftlicher Folyhiftor von fehr breitem Wif- 
fen war Mauritius Balthafar Borkhaufen. ^) 1760 in Giefsen 
geboren, hatte er die Rechtswiflenfchaften-als Gegenftand feiner 
Studien erwählt, arbeitete auch nach abgelegter Prüfung längere 
Zeit bei mehreren Aemtem und wurde 1792 Affeffor bei der 
Landesökonomie-Deputation, 1796 Affeffor beim OberforftkoUe- 
gium, 1800 Rath bei derfelben Behörde. Er ftarb 1806. 

Borkhaufen hat neben feiner amtlichen Thätigkeit Zeit und 
Kraft gefunden, mit den verfchiedenften Zweigen der befchrei- 
benden Naturwiffenfchaften fich zu befchäftigen. Ornithologie, 
Entomologie (Lepidopteren), Botanik waren feine Lieblingsfächer. 

Borkhaufen ift als Forftbotaniker bahnbr^^chend gewefen, fo 
wenig auch Ratzeburg von feiner wiffenfchaftlichen Leiftungsfahig- 
keit halten will.*) Für die Forftwirthe kam es zunächft auf gute 
Befchreibungen und Abbildungen an, nicht auf eine tiefere phy- 
fiologifche Begründung der Produktionslehre, für wdche die Zeit 
noch nicht gekommen war. Und in diefer Richtung hat Bork- 
(taufen Bedeutendes geleiftet Wie Du Hamel behandelte er iii 
feinem Hauptwerke Botanik und Technologie*^) zufammen, fuchte 



') Zur Biographie vergl. Hartig, Journal fiir das Ford- etc. Wefen EL. Band. 
S. 34. — Ratzeburg, SchriftAeller-Lexikon S. 68 fgde. 

•) Schriftfteller-Lexikon S. 69, 70. 

'^} Theoretircb-praktifches Handbuch der Forflbotanik und Ford-Technologie. 
2 Bde. 1800 — 1803. 

Borkhaufen hat außerdem ein botanifches Wörterbuch in 2 Bden. 1797 her- 
ausgegeben und noch mehrere andere botanifche Werke. 
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aüeh nach einer wahrhaft wiflenfchaftlicheA G#uildU|f« ddf Wald- 
bautehre, IreiKch ohne in ditfel* Btäiehüng Grofee» lu effeidUM. 
Reum und Bechftein haben vklfach satt feinen Sdiukem g^an- 
den, ihn freilich auch Beide in fftaincben Beziehungen übertf^fiien. 

Eine Meifterarbeit, dies wird allgemein anerkannt^ fmd die 
«Naturbeobachtungen über die Bewegung und Funktito ded 
Saftes in den Gewäohfeni mit vorzüglicher Hinfidit au/ Hs^blpfläit* 
zen« (1806) von H. Cotta.^^) Aber Cotta konnte als Fdribif^Mi» 
und Lehrer der Forftwiflenfehaffen in diefer Weife als b^tani- 
fcher Specialift unmöglich weiter arbeiten^ und fo ift e& attf 
diefem Gebiete bei diefer einen Arbeit des Meifters geblieben« 

In demfelben Jahre liefd Johann Ghriflian Friedrich Meytf *^ 
fein »Syftem einer auf Theorie und Erfahrung geftütsten Lehre 
über die Einwirkung der t^aturkräfte auf die Erziehung, da^ 
Wachsthum und die Ernährung der Forftgewächfe, insbefbnderö 
über die Tragbarkeit des Bodens ett.« drucken, und machte in 
dieibni Buche den erflen Verfuch, die natui^fefttaliche Grund^ 
tage des Waldwirthfehaftsbetriebes tu fuiden. So bedeiit&ngs- 
volt die der Meyer'fchen Arbeit au Gnaide Hegende Ide« fiir 
den Ausbau der Fdrftwiflenfchaft, fo wenig war Meyer dtt 
Mann, feine Aufgabe zu Idfen oder au diefer Löfung WefMtIv' 
ches beizutragen. Hätte er es als die Aufgabe feinem Lebens 
erkannt^ diefer L5fung zuzuftreben, fo würde er wahrftheinlich 
den fpäteren Forfchern brauchbare Baufteine geformt haben) 
denn an der Fähigkeit, naturwiflerifchaftlich 2U arbeiten, fehlt# 
es Meyer nicht, und feine Theorie der Saftbewegung wird noch 
von Ratteburg fiir muftergültig gehalten,^*) was freilich nicht 
ausfchliefst, dafs fie heute längft veraket ift. Aber auch Meyer 
litt an jener unghieklichen Vielfeitigkeit, von der ich obeA ge^- 
fprochen habe. Auch er bearbeitete die verfchiedenartigfteii 
Dinge und fö hat er nirgends etwas Ganzes geleiftet 

2wei Jahre na<}h dem Erfcbeinen jenes erden nMttrwid^^ 
fith^ftlichen Werkes^ 1808^ veröffentlichte Meyer untef ^ni titel 
^ITarAellung der Entwickelung und des Wäehsthun» der Pflan- 
zen« eine Reihe intereffanter phyfiologifcher Verfuche, welche 
ihm eine Stelle neben Cotta flchem; aber ftiit feinem Weggänge 
von Dreifsigacker endete fein Streben auf dem phyflotogifehen 

") Ratfcblirg, Sehriftft«Uer.Lexikon S. 119. GotUi ift iklMrtidi 4iet erfte 

Forftmann gewefen, der als naturwiflenfchaftlicher Experimentalo^ arbtilifele. 

'*) Oben a 317 in diefeta fiadd«. Rattebttrg, 8dhriftltelk»J>L«iiilMti S. 356. 
«) SchrifUleUer.Uxikoa S. 356. 



- 376 — 

Öebi^t^, tind tt wetidete fich l6diglith den Ven^altuiigsgefchät 
ttn zu. 

Vortreflniche dehdrologifche Abbildungen erfchienen i8iö 
bis !820 von Fr. Gminpel,") C Ludw. WittdenoW und Fr. Gott- 
lob Hayhe**) in zwei Quartbänden, nebft ausfiihriichem Texte 
unter dem Titel : »Abbildung der däutfchen Holzarten für Forft- 
männer« etc. Dies klaffifche Bilderwerk konnte jedoch ded fehr 
höhen Preifes**) wegen nicht jene Verbreitung finden, welche 
ii<i1ithfchenswerth gewfcfen wäre, fondem ift, wie alle theuem 
Werke diefer Art, nur denjenigen Forftmännerh zugänglich gfe- 
iürefen, welche die Mittel befafsen, die Hörfäle der ^orftfcliulen 
tefeufuchen. 



§• 45. Di« WaldbesohfidigDiigen dareh innekten m4 

Forst-Zoologie. 

Es ift eine nicht feiten aufgeworfene und erörterte Frage, 
ob die InifektenfchädeA in den Wäldern in dem letzten Jahrhun- 
dert fich gediehrt haben, und ob dies gefchehen fei unter dem 
Einfiufle der neueren Wirthfchaftsfyfteme. Es wurde oft darauf 
hingewielen, wie zwei Ümftände es vor allen feien, welche die 
Mäffenvermehrung gewifler fchädlicher Thierfpezies mit Nätur- 
hothwendigkeit zur Folge haben muffen:. Die Begründung ganz 
gleichartiger, gleichwüchfiger Beftände derfelben Holzart, welche 
durch fehr grofse Wipfelfpannung auf ein fehr geringes Blatt- 
v6rthöge!i zurückgedrängt werden, und die llerftellung grofser 
Kahlflächen mit ungehemmter Sonnbeftrahlung. 

Dafs der letztere Umftand, befonders in den nordoftdeutfcheti 
Flachlandsforften, zur äufserften Vermehrung der Maikäfer bei- 
gfetragen hat, ift kaum noch zweifelhaft. Dafs die, lange Zeit 
angeftrebte und erft in neuefter Zeit als bedenklich erkannte, 
Keinheit der Beftände von Mifchhölzem (ßeftandseinheit) den 
fpezififchen Feinden der bevorzugten Holzarten den Boden be- 
reitet hati auf welche^ Ihre Maifenvermehrung erfolgen kann, 

» 

^*) Friedrich Gnimpdi war Kopferflecher und Profeflbr an d6r R. Akademie 
dar ifttiüü hl ä^rlin (geb. tf6S tu Berlm und ^eft dafelbft 183^). Ratzebnrg, 
S€hnftftelltfr-Lei{.kün S. it$. 

^} Geb. 1763 in Jttterbogk, geil, in Berlin 1832 als ordentlicher ProfdTor 
an der Uni^erfität, namhafter Botaniker iriid Frennd d^ Direktors dts botänifchen 
Gartens, WiUdenow, welcher Let2t^e sa den txÜca Botanikern fitinbr Ztö gehörte. 

>^ Das Werk koftete 54 TUr. ! 
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ift eben fo wenig beftreitbar. Allein der hiftorifche Beweis- ift 
fchwer zu fuhren. Die Unzuverläfligkeit der älteren Aufzeich- 
nungen über die Waldbilder vergangener Zeit und über die In- 
fektenfchäden machen ein beflimmtes Urtheil fchwer, obwoU 
die alten Chroniflen es nicht verabfaumt haben, derartige Vor- 
kommniffe nach ihrer Art forgfältig aufzuzeichnen. 

Das von Linker,*) Cramer,*) Gleditfch,^) Hennert,*) Wäch- 
ter*) u. A. gefammelte Material mag hier in der Kürze rekapi- 
tulirt werden, um eine Grundlage für die Beurtheilung der oben 
aufgeworfenen Frage zu gewähren. 

Ein alter Herd der Raupenbefchädigungen liegt in der 
Nähe von Nürnberg, im alten Reichswalde. Dort haben 1449 
bis 50, 1599 — 1600 (Forleule), 1726 bedeutende Waldbefchädi- 
gungen durch Raupen ftattgefunden.*) Nicht minder heimge- 
fucht waren zu allen Zeiten die nordoftdeutfchen Flachländer, in 
welchen die Kiefer wohl immer auf weiten Flächen dominirend 
gewefen ifl 

1502, 1506, 1532^) verwüftete die grofse Kiefemraupe in 
der Mark Brandenburg viele Beftände. 1590 — 1593 fand in den 
Laufitzifchen Forften ein bedeutender Raupenfrafs flatt®) 1605 
kamen wiederum in der Kurmark bedeutende Raupenverhee- 
rungen vor, ohne dafs die freffenden Spezies anzugeben wären.*) 
1638 wurde die Gegend von Tangermünde durch die grofse 
Kiefemraupe und Nonile heimgefucht. *^) 1728 fand eine aufser- 
gewöhnliche Vermehrung der Raupen (Nonne) flatt, ohne dafs 
es zu erheblichen Waldbefchädigungen kam.") 1736 — 1738 

*) »Der beforgte For(lmaim« von Job. Jak. Freib. v. Linker, Weimarifcbem 
Kammerrath. 1798. I. Bd. (mebr ift nicbt erfchienen). 

') »Anleitung tarn Forftwefen,« Kap. VIl, {. 5 fgde.- 

^) Abhandlung von der Kienraupe, in den vier binterlaflenen Abhandlungen, 
das praktifche Forflwefen betreffend, herausgegeben von Gerhard (1788). 

*) Ueber den Raupenfrafs und Windbruch in den Königlich preufs. Forden 
in den Jahren 1791/94. Berlin 1797. 

^) Hannoverfches Magazin, 183 1, Nr. 35, wo eine Abhandlung von Wächter, 
»Nachricht von den Infekten- Verheerungen in den Jahren 1827 — 1830.« 

^) Linker a. a. O. 

^) Linker a. a. O. 

") G. H. V. Spangenberg, Wälderfchau in die Laufitz und Schießen, mit ge- 
fchichtlichen Rückblicken, in den neuen Jahrbüchern der Forftkunde XIII (1837) 
S. I fgde. 

'} Gleditfch, Abhandlung von der Kienraupe. 

*^) Hennert a. a. O. S. 3. Linker a. a. O. 

**) Hennert a. a. O. 
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aber frafs die Nonne in der Kurmark und Altmark in gefahrli- 
cher Weife.*') Dann trat bis 1776 eine Ruhepaufe em, ohne 
dafs irgend welche Abwehr- oder Vertilgungsmittel in Anwen- 
dung gebracht worden wären. 

1776**) aber begann dne jener grofsenFrafs-Perioden, welche 
tief und zerftörend in die Subftanz des Nadelwaldes eingreifen. 
Der Frafs begann in Gr. Schönebeck, ergriff die Forften in der 
Nähe von Berlin, die Reviere Köpenick, Rüdersdorf, Potsdam, 
Arendsdorf, Hangelsbeig, Cunersdorf, Eggersdorf, Friedersdorf, 
Biegenbrück, Reiersdorf, viele Privat- und flädtifche Forflen. 

Man war vollkommen rathlos; zu Abwehrmitteln kam es 
nicht Gleditfch reichte "dem Forfldepartement ein Gutachten 
ein, wie zu helfen fei ; aber dfe Rathlofigkeit der Oberbehörden, 
die Unwiffenheit der Förfler verhinderten jede wirkungsvolle 
Mafsregel 

Pommerfche Waldkomplexe wurden ergriffen und ausge- 
dehnte Beflände vernichtet, in Eggefm, Neuenkrug, Tempelburg, 
Zicher, Neumühl, Wildenow. Noch 1785 dauerte der Frafs in 
den pommerfchen Revieren Friedrichswalde, Wildenow, Zicher, 
Cladow, MafTm fort Erfl 1787 endete der Frafs. 

Ueber diejenigen Spezies, welche während deffelben verhee- 
rend aufgetreten fmd, fehlen genaue Nachrichten. Gleditfch**) 
war der Anficht, dafs die grofse Kiefemraupe in erfler Linie 
thätig gewefen fei. Hennert bezweifelt dies.**) Wahrfcheinlich 
haben Kiefemfpinner, Spanner, Forleule und Nonne zufanunen- 
gewirkt 

Die fabelhafteflen Meinungen über Oekonomie und Lebens- 
weife der Raupen wurden laut und werfen ein grelles Licht auf 
den Stand des entomologifchen WiiTens bei den damaligen Forfl- 
beamten. Einige behaupteten, dafs die Raupen lebendige Junge 
gebären, Andere, dafs fie Nachts von den Bäumen herabgehen, 
um zu fchlafen u. dergl. m.*^) 

Nur vier Jahre vergingen, bis jener erfchreckende Frafs der 
grofsen Kiefemraupe in den märkifchen Forflen begann, der den 
fiebenten Theil aller vorhandenen Kiefembeflände vernichtete 



*'} Hennert nnd Linker geben diefe Nachricht ttbereinftimmend. 

*^) Hennert a. a. O. 

^) Abhandlung von der Kienraope. 

^) Hennert a. a. O. S. 9. 

>^ Hennert a. a. O. S. 8. 
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«h Gebiet VWi J^ÖÖ [JM. (Sichfen, BnmdehBurfc LauAtt, foCfcÄ) 
dui»diiög, dife f'orftÄh. Nach einer Ber fethnung Henftert'i «^rdtt 
76MS Eichen, 62,188 Buchen, 82^,3$ t Kiefem, 4§l44 StäMii^e 
von anderen Laubhölz^rn» iufamtnen 973,028 Stämme geworfen. ^*) 

In den Forften der Laufite ^^ hatten zwifohenidtMch {i^$/o 
bis 1754^ ^774) wiederholt gröfsere Raupenbefohädigüngen ffaitt«> 
gefunden; feit* 1784 frafs auch dort die grofse Kiefemraupe iH 
gf^fährltdiAer Weife. In den Wehrau^r Privatforften allein kameA 
100,000 Klaftern Raupenhol^ euth Einfchlag. 1794 begann eiii 
neuer Frafo derfelben Raupe; 1S06 — 1808 vernichtete dann die 
Forleule ausgedehnte Beftände (8cvooo Klaftern)« iSpy—rSia 
tratet als fekundäres Uebe) heftige Borkenkäfer -Verheerungen 
•in« Gewaltige Stürme kamen im November 180O1 Oktober 
1801, Januar 1813, Februar und März 1817, Auguft 1819 hiasik 
Die durch die Infektenfebaden durchltchteten Beftände litten be- 
deutend. 

Im äufserften Nordoften traten feit 1793 wiederholte Infek- 
tenbefchädigungen ein. In diefem Jahre erfchien eine fchwafrae 
Raupe in Ungeheuern Maden im Reviere Napiwoda,^) weldi6 
weder der Revierverwalter, Major v. Flaten, noch der Forftmeifter 
kannte. 1803, 1804, 180;, 1808, 18151 1816—1818 traten dann 

*^ In dto Konniu-k WItreki 20,820 riekt. befreiTen. Das befallene Gebiet b^ 
truH f^QM. Von den hi«r vorbdndefltn i 14,885 Hekt. Stüts- vtd 51,000 HckL 
Genende- ond PrivMwaldoiigelk (med 32 [3^ attfaromen) wurden fall 5 Q^ 
vernichtet. 

**) Die Stürme traten am 10. XI. ond 19. XIL 1792 und 26. IL, 3. Ilt. 179J 
ein, und hatten die Richtung SSW-NNÖ. tri dem bttrofifenen Striche lägen etwa 
i4i,459 H^kt. ätaatsforften, davon (Hennert ft. a. O. S. 165) 

32,845 Heltt Bteh«nb^(Uiide 
i')73i M Buchen 
150,065 M Kiefern 
8,268 „ vermifchtes LftubhoU 
^5710 „ Rftumden 
aijlST tiM. VttSizbMta. 
ejh an«# vdAindM^n KaubAred Eich«*, il^/d «Her BuöHiM^ Uf^j^ älier KiMft 
wdrdcii geworfen. 

Auch 1786 durchrafte ein heftiger Orkan das ganze mittlere Europa. Er 
fand jedoch in den Marken nicht fo viele durch Raupenfrals erkrankte Stämme 
▼or und wirkte deshalb nicht fö v^h<i^lrend ^SpM|t<inbät •• «• O.). 

**) Spangenbei^, Wälderfchan a. a. O., auch bei Hähij, FoHl* tkd Jagd- 
Archiv 18 19, erftes Heft 

») Jefter, ttber Borkenkäfer, und Raupenfrals, hr H^ifs Fotft* tMd jagd- 
Archiv 1818, 2. Hft., S. 29 Igde. 
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Nmh«) Pofteulei ki«fem(|)ifllier, teck Aftef^Räut^en (Tftithrddo 
Filii} m ^#fehM;d«nm %tditn vm Oft- tidd Weftj^rdufstfn vtt- 
htefeikt duf. S^lteiletr ftfid die te^«kt€lil^V^he€nmg6ii, welche 
iHr äiid d^in c^t^ral^fi Deutfohland (frätiltiföh-'thüiKiigifehös u(i4 
fiMhfifchdft Gebiet) zu re^iftriren häbeii. 

1719 tratet! Ifref^e Maflefi roti Raupet! hti Fi-eiberg tA 
&^feti auf,«*) 1704 Iti t^riügefi, 1725 bd Ansbach. >*) Näb^r« 
Mächfiefatötl üb^i- diefe Iiifeineti-B^fckädlguligeh fthlett l8tt 
und iSifl trat T^thredd Pi^is«) inärieilhaft itn Würzbürgifcheti 
auf, 18 18 und 18 19 in vielen TböilM Voii Sadhfen und Fraiik^h, 
ohfiö j«4Mh fel»r btideüt«iidto Schaden zu thun. 

1795 Yemichtete di<^ Nötme tin^ti gtx>fsen Th^il der B^ 
ftäitd« ded Sablaizer Wald^d, befohdei-s di« auf Hatz gMutzt^ti.«^) 
i7$K$/97 bf€»ftetä fich def Frftfs äti d^r 0#lä fort bis iil die be^ 
na^hbärtM {kchüfthen Reviere^ 

Schwere Be(ehidigUftgen dureh ßorkenkäferi Räujito utid 
Stofth ti*ffeh deftHar» feit 178©^^*) S6hon 1747 *nach h€fftlgeii 
Gewtttem und iUirkem Nebel« w^teh die juilgefi Fichtenbeftäiide 
vM einer grüfilichen Raupe vollftäiidig bedeckt, wie und Cramei- 
gemeldet hat; 1780— fSöö abef Wüthete ein Borkenkäferfrais 
von erfchreckendeti Dimenflcinen. Gänze Bergwände, ja die Be- 
ftäbide ganzer Reviere verfielen der Tfödknifs. Dureh die Stürme 
von I8M, 1807, 1^ wurde der Rukl Vollendet Nur wenige 
Beftände erhielten fieh gefchloffen. 7—8000 H. feine Blöfsen 
harrten der Wiederaufforftung. 

Auch im hannöverfchen Flachlande ••) tratett feit 1740 nirie- 
derh^It Ilsfektenbelchädigungen ein^ {6 1748/49 iti der Lünebüf- 
ger Häkle durch einen Borkenkäfer (typographus?), 1784, 1794, 
179s durch denfelben Käfer; 1 80^ ~ 1808 fuchfen dann After- 
rtapett^ NofHie^ Eule^ Spanner die Forften an der Aller, bei 
Burgwedel und Dieph<>b, fowie itn Amte Hermanhsburg heim. 
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'*) Linker a. a. O. 

^ Bei Ansbach frafs nach Linker der Spanner. 

>>) U^tiff de» AfleitAi^Miyaft Ift d«d fHUikirchtil ltic$ftiMi^iddüri02ft v. jfahre 
iBi^l^ V. D. Brnll Müller, brfefifcheto Fbrftafbf&gehttll^D. I8ii. 

>*} Wald.RäQpeA und B»rk«Bkifet.Gc!rcllidhtö v6ti Jtibft Heinrich JSgeC, 8. 
Gotbaifchem und Altenborgifchem WildtheHtei* iti Mettfelfäch. if^^ 

**) CrmtktTi Adkilttiiig iuih FörftWeCto a. a. O. Wiiihter, a. a» O. dmelin, 
Wamrirockmil. Lmmp und W«dekMhd, Mträge H. S. i^d fgde. «te. 

^*) Wächter a. a. O. Die Gefchichte des Raupenfrafses von tSdS in d« 
Bmnfeli^igtr FtfrÜM hm t» ViAat fa> dM iSie erfditenenett »Sökrrcib^n hator- 
gefch. Inhaltes eines ForftAl^iin« tat feÜMl Fretin^# k^ftürieibdi. 
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Bald zählten die kahlgefreßenen Orte nach vielen Hunderten von 
Morgen. 1816/ 17 erfchienen im Amte Hoya vielerlei fchädliche 
Infekten, ohne jedoch erheblichen Schaden zu thun. 1827 aber 
begann, eine jener koloiTalen Verheerungen, wie ich fie betreffs 
der Kurmark Brandenburg und des Harzes bereits angedeutet 
habe. Alle Holzvertilger frafsen faft gleichzeitig. Im ganzen 
Weflen und Südweften von Deutfchland entlaubte der Prozef- 
fionsfpinner 1827/29 die Eichenforften. ^) Im Hannöverfchen**) 
frafsen faft alle Nadelholzvertilger. Es fchien, als ob den Forftea 
jener Gegend Vernichtung drohte. — 

Aus den Thatfachen, welche ich kurz zufanmiengefafst habe, 
fcheint hervorzugehen, dafs allerdings feit 1770 eine bedeutende 
Vermehrung der Infektenbefchädigungen eingetreten ift. Ja^ feit 
jenem Jahre fcheint im Nordoften unferes Vaterlandes die Maf- 
fenvermehrung fchädlicher Infekten öfter wiederzukehren, gefahr« 
lieber zu verlaufen, als in irgend einem früheren Zeiträume. 
Rechnen wir zu den grofsen Frafskalamitäten von 1786—1787, 
1791 — 1794, 1806 — 1809 (Laufitz), die diefer Periode angehören» 
die der folgenden Periode hinzu, in welcher trotz der alleraus* 
gedehnteften Abwehrmittel 1820— 1830**) und 1860— 187 1 wie- 
derum ausgedehnte Holzbeftände durch die grofse Kiefemraupe 
vernichtet wurden,*®) während 1845 — 1868**) die Nonne ihren 
verheerenden Zug durch Oftpreufsen und Rufsland ausführte, fo 
finden wir eine faft chronifch gewordene excefTive Vermehrung 
fchädlicher Infekten, und können uns der Ueberzeugung nicht 
verfchliefsen, dafs in den zur Herrfchaft gelangten Wirthfchafls- 
fyftemen das diefelbe begünfligende Moment liegen mufs. Kahl- 
fchlag und MalTen-Anbau derfelben Holzart, Erziehung von Be- 
ftänden, welche fb-eng in derfelben Etage ihren gefammten Wipfel- 
raum finden, in denen alle Individuen, in den Kronenfchlufs eingekeilt, 
den normalen Athmungsraum und das volle Blattvermögen nicht 
gewinnen können, mit einem Worte: Die fchulgerechte Hoch- 



'O VergL den rheinifch-weftfälifchen' Anzeiger von 1829, Nr. 94. Wächter a. a. O. 

^ Befallen waren (nach Wächter): Fall 7000 Hekt., davon kahl gelreffen 
1500 (84,976 hans. Klaftern Hok h 144 Kls. worden aufgearbeitet). / 

^) Vergl. Ratzeborg, ForiUnfekten, IL Bd. 

^) VergL meine Abhandlung im VI. Bande der Zeitfchrift von Danckelmann, 
»die Verheerungen der preufstfchen Staatsforilen durch den grofsen Kiefemfpinner 
1862— 1872.« 

^0 Schultz, der Nonnen- und Käfer -fVals in Oftpreufsen und Rufeland von 
1845—1867/68 in Danckelmann's Zeitfchrift, V. S. 170 fgde. 
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waldwirthfchaft der Forftwiffenfchaft der Mittelftufe mit ihrer 
mechanifirenden und fchematifirenden Tendenz haben ficherlich , 
in erfter Linie dazu beigetragen, die Maffenvermehrung der In- 
fekten herbeizuführen, weil fie in den mit der Scheere abge- 
fchnittenen, fchwihdßichtigen Kunilwäldem, in der Unnatur der 
mathematifchen Beftandsausformung jenen die £xiflenz*Bedingun- 
gen gefchaffen haben. — . 

Um 1790 wendete man fich dem Studium* der Forftzoologie 
und fpeziell der Forftinfekten-Kunde mit lebhaftem IntereiTe zu. 
Aufser den bereits aufgeführten entomologifchen Arbeiten von 
Linker, *•) der recht gute Befchreibungen giebt, Jäger, Müller, 
Wächter, Jefter, Spangenberg befchrieb Borkhaufen 1788—94 in 
feiner »Naturgefchichte der europäifchen Schmetterlinge« "(5 Bde.) 
die fchädlichen Lepidopteren, freilich auch alle für den Forfbnann 
interelTelofen Spezies, und Bechflein gab in feiner mit Scharfen- 
berg '') zufammen bearbeiteten »Naturgefchichte aller fchädlichen 
Forftinfekten« 1803 — 1805 dem Forflmanne ein brauchbares 
Lehrbuch in die Hand. Borkhaufen gab 1797 auch noch den 
erften Band einer (nicht fertig gewordenen) deutfchen Fauna 
heraus und Bechftein 1805 ^^^^ Jagdzoologie, fpäter (18 18) als 
4. Theil feiner grofsen Encyklopädie die »Forflinfektologie«.**) 

Bechfteins entomologifche Schriften zeigen überall die gute 
Beobachtungsgabe des VerfafTers, aber doch auch feine der 
Gründlichkeit nicht, feiten Eintrag thuende Vielfeitigkeit, die faß 
an die encyklopädifche Methode der Kameraliften grenzte. Die 
Borkenkäfer und ihre Oekonomie behandelte er nur fehr mittel- 
mäfsig, obwohl Gyllenhall fein IdafTifches Werk über die Cole- 
opteren fchon gefchrieben hatte.**) Die ganze Darftellung Bech- 
fteins ift zu fehr nach der Schablone gearbeitet, das Wefentliche 
vom Unwefentlichen nicht genugfam getrennt, der für den forft- 



*•) In der Schrift: »Der beforgte Forlhnann«. 1798. 

**) Georg Lttdw. Scharfenberg war Pfarrer zu Ritfchenhaufen und Wölfers- 
haufen, ein Polyhiflor, der neben allem Uebrigen auch Entomologie trieb. Er 
ftarb 1810; Ratzeburg, Schriflfteller-Lexikon S. 33. 

^) Im I. Bande des IX. Theiles der »Forilwiffenfchalt nach allen ihren 
Theilen« und als erilen Band der »Jagdwiflenfchaft nach allen ihren Theilen«. 
1820/21/22. Das Manufkript ift viel früher entftanden. 

^ Leonhard Gyllenhall, geb. 1752, geft. 1810, ein Schüler Linn^s, hervor- 
ragender Entomologe, gab feit 1808 (bis 18 17) ein grofses Werk, Infecta Suecica, 
Clafs. I, Coleoptera in 4 Bänden heraus. Auch in der 1798— 1800 herausgekom- 
nsenen F^qna Suecica find die Coleopteren von ihm bearbeitet Ratzeburg, Schrift* 
fteller-Lexikon S.,2|6. 
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wiflenfchaftlichen SchriftfteUer ^lein biarechtigte Stanc^winkt d«r 
Beuitheilung oft verfehlt 

Aufser den gelehrten Forftmähnem wendeten ai4ch E«ltom^ 
Ic^en von Fach ihre Aufmerkfaaikeit vielfach den Infekteabe- 
(chädigimgen in den Wäldern m, fo lUiger,^) der di» Wurm- 
trocknifs im Harze 179S befchrieb, u. A. In allen Lehrbüchern, 
welche die Forftwiflenfchaft encyklopädifch behaod^hi» werden 
nunmehr auch die Infekten befchrieben, ihre Lebensweife darge- 
fteUti Mittel der Abwehr gegen ihre waldfchädUche Thäljgkfjt 
angegeben. Einer Anführung der einseinen Schriftfteller beiterf 
es jedoch nicht da fie Alle für beflere Kenntnife der fdiädUcjbien 
Forftinfekten fo gut wie Nichts geleütet haben. 



f. 46. Da« foratUohe Untemohtawoaeiu 

Das forftliche Unterrichtswefen vermochte auch in diefer 
PeHode noch nicht, fleh zu klarer Geflaltung durchzuringen. 
Neben einander, mit einander nach denfelben Zielen ftrebend, 
Qnden wir Meifterfchulen, forftliche Mittelfchulen und Forfthoch- 
fchulen; alle haben Tüchtiges geleiflet, wenn die maßgebende 
Perföftlichkeit, welche Ziel und Richtung der Schule beftimmtc, 
eine tüchtige war; allein die Kraft aUer diefer Lehr-Anftalten 
beruhte nicht in der Rjchti|[keit des Prinzips derfelben, ergab 
fleh nicht aus der flcheren Wirkung einer -durchgebildeten, in 
4llen ihren Theilen feftbegründeten Methode^ Ibndem fie war 
noch immer abhängig von den perföniichen Eigenfchaften eines 
einzigen Mannes^ und fo Ibhen wir Porftfchuten entftehen und 
vergehen mit der geiftigen Kraft ihrer Leiter, hören wir von 
Verflichen aller Art, das Forftunterrichtswefen zu organifireti, 
von Verfuchen, welche es oft zu keinem anderen, als einem 
durchaus ephemeren Erfolge bringen konnten. 

Pie Staatsbehörden widmeten der fo wichtigen Sache des 
ü^rAUdien Unterrif:hits noch immer nur geringe Au&nerkCamkeit» 
liehen ihr nur in felteoen Fälkn ibi« ma^rieUe UnteiAtttzun0. 
Bis 181 5 befanden iich aüe ftaatlichcn Veriiältniffe in Deutfch- 
land in trüber Glihrung, in größter Unficherheit Ntir altbe- 
gründete Lehranftalten, wie die deutCchea UniverCtäten, waren 
im Stande, ei^ oft kümmerUclie$ Da&in durch Kri^^ Notb und 



nm . !■ tu 



^ ipt 49« «iid 50. flttteh dm hnxaakkmHpSÜimk Magfoiai wm lyti. Tlligpr 

hat aulserdem 1802 «in »Magazin für Infektenkunde« berautgi^id»eBb 
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Zenijittmg l41er bürgerliciien undi ^»tlichen Verhältqäilf , fortzu- 
führen^ Neues konnte nicht eotilehen, wenn e$ nicht in fich 4it 
Kraft trug, ohne die Hülfe der um ihr Dafein kämpfenden Staats- 
gewalten feinen Weg zu gehen, vorab nicht in einem Gebiete 
wiithfchfiftlich^i Strebens, welcheß» wie das forftwirthfchafiliche, 
kaum als ein beachtungswerth^ anerkannt war. 

Naqh 1815 feb^n wir dann in gs^nz Deutfchland ein ^höbte^ 
Intere0e am wiflenfchaftlich^ Leb^n überhaupt ^rwachen^ und 
es wendete daflelb^ fich auch den bisher wenig beachteten tech- 
ntfchen Wiflenssweigen zu. Für die ForAwidenfcbaft b/^[fum 
eine neue Zeit der ßlüthe und der Pflege auf Hochschulen; die 
M^ifterfcbulen könn^ von 182p ab aU eine überwundene Form 
des forilUchen Unterrichts betrachtet werden; die forftlicben 
MitteUchuleUi welche vidfach 9k ein^ Zwifchenftufe zwifahen 
Meifterfchulen und Hochfchulen aus der Erweiterung der eri^eren 
^ntft^mden waren« werden nur in feltenen F^U^n aufrechterhalten; 
4i^ Tendenz der ?;eit ging auf die Fflege der Fpiftwiflenfch^ft 
ap ^gentlichen Hoohfchulen, *t^ 

Bei Beginn diefer Periode w^rde <)er forftlic^e Unterricht 
vprwgsweif? ¥^i Meü^rCchul^n ertheilt U>!^tcr ihnen ragen 
Hangen, Zillb^ch un4 iluhU dipurch die »edeujtung ibr^ 
l^itflr hervor. G^ngereß hat die IVIeiftcrfchvle zm C^rH^b^cb 
gisiteiA^i cli^ w Peff»u hat n^r ^e ephenoere ßxift^f^ gejM>t. 

FprlHif*« MitteUchMl^n b^ft^nd^ J79Q in Ki^li 9^rUm 
wanden m Iwfe diefer Pfrip^ begjriin49t in PiUeAburg, W4J- 
(|avi 5<?bw^rzenberg, ßichft*dt, Rotenburg» Afchaiff^n,- 
bMrg, HpTOb*irg y. 4 H., Ful4^ nnd Stuttgart 

Fprftwifii^nfch^ftWche I^hrftüUe b^fUiwteji fort in H«i4«l- 
l^^rg» lfeip*ig^ Altdorf, (Land^hM^i Mvin^h^nt Tü^JIgen; 

Fprdho^fqhMlcm wnrd^n be^^cj^z^Pxeif^gj^clfi^r} Woib.^n'- 
Q^gk^n nnd HohenAieiav 

Die Meifterfchule in Hungen^) beftand von 1789 — 1797 und 
erfreute fleh, wie fohon oben naehgewielen, des hdchften Rufes ; 
von 1797— 180S leitete H^irrig; die aus ftiner Meifterfchule her- 
vorgewachfene fprftlich^ IVtitteIfchule m pillenburg,^ deren Schü- 

«) Oben J. 36. S. 303. 

^ Vergl. AnweifuDg zur Holzzncht iUr Förfter, 4|il^aiy. $. «24 ^^, Be- 
dingungen der Anfhahme waren: Zurückgelegtes 16. Ij,^n{jal^| cffk $ijtjt(i<^keiU- 
atteft (keine beftimmte Schulbildung). Der Knrfus wi^ einjährif;. 1^ f^Rm Se- 
nefter wurden gelehrt: Naturgefchicb^c d^r |io)c|yf^mf|C^| ?9rftAlfcl47<9 Vo^fttaxa« 
tioD, niedere Jagd, Foril- und Jagd->Recht| £xpeamental-FtQ[fi]|f 4^0)^^ Trigo« 
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lerzahl um 1800 bis auf 70 ftieg. Alles, was die Privat-Thätig- 
keit auf dem Gebiete des forftlichen Unterrichtswefens zu leiften 
im Stande war, hat diefe Lehranftalt geleiftet 

Von nicht minderer Bedeutung war die feit 1785 aus kleinen 
Anfängen entflandene Meifterfchule Cotta's in Zillbach.') Ven 
1795 ab erhielt diefelbe eine landesherrliche Unterftützung und 
entwickelte (ich zu einer forftlichen Mittelfchule. 18 11 fiedelte 
fie mit ihrem Leiter nach Tharand über, behielt aber zu-* 
nächft ihren privaten Charakter bei. Ein fiir die damalige Zeit 
aufserordentlicher Zudrang von Schülern, deren 2^hl fchon im 
Winter 1811/12 100 betrug, gab^ Zeugnifs von dem regen Stre- 
ben nach forfttechnifcher Belehrung; 18 16 wurde die Anftalt 
zur landesherrlichen Forftakademie erhoben, welche feitdem einen 
vielgefuchten Centralpunkt forftlichen Wiffens in Deutfchland ge- 
bildet hat 

Aufser Cotta lehrten in Zillbach und Tharand eine Reihe 
ausgezeichneter Männer: Hofsfeld*) 1798 — 1800, Dr. Joh. Adam 
Reum«^) feit 181 1 (für Mathematik und Botanik), Prof K L. 
Knitzfch*) (für Mineralogie und Bodenkunde) feit 18 16. Auch 
der fpätere bayerifche Oberforftamtsafleflbr Dr. Chr. Fr. Meyer 
lehrte von 1798—1805 in' Zillbach. Bei Erhebung der Anftalt 
zur Akademie 1816 lehrten neben Cotta, Krutzfch und Reum 
noch der Kammer- und Jagd-Junker v. Gablenz (Jagdkunde), Forft- 
kondukteUrRudorf(Geodä(ie), Finanzfekretär Schlenkert (deutfche 
Sprache, Rechts- und Gefchäfts- Kunde). Seit 1819 trug Prof. 
Dr. Tappe allgemeine Naturgefchichte, Jagdzoologie und Forft^ 
infektenkunde vor, auch Moral (?) und deutfche Sprache; Reum 
übernahm zu derfelben Zeit den Vortrag über Forftbenutzung.'O 

Der Kurfus war zweijährig, die Tendenz der Schule er- 
fchöpfende theoretifche Unterweifung mit praktifcher Anleitung 
in allen Theilen der Forft- und Jagdkunde. •) Die mangelhafte 

nometrie, praktifche Geometrie, Planzeichnen; im zweiten: Holzzadit, Forftb^ 
nutsang, Forftdirektion, praktifche Gefchäftskunde, hohe Jagd, Teich -Fifcberei, 
Chemie, reine Mathematik, Mineralogie, Planzeichnen. Es ift einleuchtend, dafs 
nur die Elemente gelehrt werden konnten, da das Alles in zwei Semefter znßtmi- 
mengedrSngt war. 

") Oben J. 37. S. 316. 

*) Oben {. 40. S. 360. 

*) Oben }. 44. S. 372. 

^ Oben §. 44* S. 371. 
•') Tharonder Jahrbuch. 1866. S. 3 fgde. 
-* •) A. a.^Q. S. 1^.- • ^ -• - • - 
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Vorbildung der Schüler hemmte . die Wirkung des Unterrichts 
fehr, und Cotta fchrieb 1819: »Hier treffen der Dorffchule kürz- 
lich nur erft Entnommene mit Solchen zufammen, welche die 
Univerfität fchon verlaffen haben.« Auch konnte man fich an- 
fänglich über den Lehrplan nicht recht einigen. 18 16/ 17 drängte 
man den Lehrftoff faft ganz in zwei Semefter zufammen; erft 
nach 18 18 gelangte man zu einem feften Plane und auch jetzt 
noch blieb die fehlerhafte Einrichtung beftehen, dafs man die 
Lehre vom Boden vor Chemie und Phyfik, Waldbau mit der 
Bodenkunde gleichzeitig vortrug, das begründende Verhältnifs 
der Grund wiffenfchaften zur Hauptwiflenfchaft alfo überfah.*) 

Trotz diefer Mängel jedoch erlangte die Akademie zu Tha- 
randy Dank der eminenten Lehrbegabung Cottas, bald europäi- 
fchen Ruf. — 

Von allen übrigen Meifterfchulen haben nur wenige eine 
bedeutende Wirkfamkeit entfaltet. 

In Ruhla errichtete 1809 der Oberförfter G. König eine 
Meifterfchule, welche 1830 nach Eifenach verlegt wurde und 
von der im IIL Bande weiter die Rede fein wird. 

Die Meifterfchule zu Gemsbach unter dem Oberforftmeifter 
von Drais*®) hat fich niemals über fehr befcheidene Verhält- 
niffe erhoben. Sie wurde 1795 errichtet und bei der Verfetzung 
ihres Leiters nach Pforzheim dorthin verlegt, fcheint aber das 
Jahr 1800 nicht lange überlebt zu haben; wenigftens ift über ihr 
fpäteres Schickfal Nichts bekannt geworden. 

Noch weniger Erfolg fcheint die Meifterfchule zu Deffau 
gehabt zu haben. Im Jalire 1798 kündigte der Anhalt-De0auifche 
Oberforftmeifter H. v. Gorfchen die Errichtung derfelben an.") 
Von dem fpäteren Beftehen derfelben jedoch ift Nichts bekannt 
geworden. 

Die forftlichen Mittelfchulen in Kiel und Berlin beftanden 
fort, letztere bis 1802,*^) erftere noch über den Schlufs diefer 
Periode hinaus. 1820 war die Forftfchule in Kiel*^), nachdem 



*) Tharander Jahrbuch a. a. O. S. 31. 

*o) Mofer, Forftarchiv XXIII. S. 255. Reitter, Journal, V. 2. 1799. S. 105. 
») Mofer a. a. O. XXIIL S. 256. 
") Vcrgl. oben S. 170. 

^ Niemanns »vaterländifche Waldberichte nebft Blicken in die allgemeine 
Wälderkunde und in die Gefchichte der Literatur der Forilwirlhfchaft« III. Stück. 
1820. S. 473. Vergl. auch oben S. 174; femer: Ratzeburg, Schriflfteller-Lexikon 
S. 377. 

Bernhardt, Forstgeschichte, n. 25 
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i8o8 eine Reorganifation derfelben und Loslöfung von der Ver- 
bindung mit dem dänifchen Jäger-Korps ftattgefunden hatte, **) 
von 25 Eleven befucht; ProfefTor und Etatsrath Niemann hielt 
forftwifienfchaftliche und landwirthfchafUiche Vorträge, ProfefTor 
Reimer mathematifche ; Holjägermeifter von Wamftedt lehrte 
Forftbotanik, praktifche Betriebsregelungskunde, Feldmefien, 
Zeichnen, dänifche Sprache. 

Die Forftfchule in Waldau (bei Kaflel) wurde am i. Aug. 
1798 unter Leitung des Oberforftmeifters v. Witzleben eröffnet**) 
Als Lehrer der theoretifchen Forftwirthfchaftslehre fungirte Prof. 
Fiedler, für die praktifche Forfbvirthfchafblehre Oberfbrfler Hor- 
nickel, Prof Matskow für Mathematik, Kreiszimmermeifler Klein 
für Civil-Baukunft und Holzerfpamifs. In den BedrängnifTen der 
kriegerifchen Jahre 1806 — 18 15 fcheint die Schule in Waldau 
eingegangen zu fein. Erfl 18 16 wendete man dem Forffamter- 
richtswefen in Heffen wiederum Aufmerkfamkdt zu. Kurfürfl 
Wilhelm befahl am 6. April 18 16 die Errichtung einer Forfl- 
fchule in Fulda, *^) deren Direktion dem Landforfbneifter Emfl 
Friedrich Hartig übertragen wurde, der feit 1808 in Fulda eine 
PrivatforfUehranilalt nach dem Mufter der Dillenburger Schule 
feines älteren Bruders geleitet hatte ^'O 

Das Programm") der Fulda'er Mittelfchule befagte, dafs 
die ForftwifTenfchaft mit allen Hülfs- und VorbereitungswifTen- 
fchaften gelehrt, der zweijährige Befuch der Schule Anflellungs- 



Anguft Niemann, geboren 3a L 1761, geft. 33. V. 1833, erhielt in Altona 
feine Schulbildung, ftudirte auf mehreren deutfchen Univerfitäten und hat uns aus 
feinem Burfchenleben eine fchöne Frucht jugendlicher Begeifterung hinterlaffen, 
das fchöne Lied »Landesvater«, deifen Verfafler er ift. 1791 fchrieb er eine 
»Forflgeographie« und bekundete dadurch feine hiftorifch-ftatiftifche Richtung, die 
dann 1809 in der von ihm verfafsten »ForilftatifUk des dfinifchen Staates« noch 
mehr hervortrat und auch die Grundlage der »Waldberichte« bildet. Forfttech- 
niker im eigentlichen Sinne war Niemann nicht 

'*) Laurop und Wedekind, Beiträge zur Kenntiüft des Forftwefens in Dentfch^ 
land. I. Hft S. 53 fgde. 

**) Die Ankündigung erfolgte durch den (Gothaifchen) Reichs-Anzeiger vom 
Juli 1800 Nr. 149. Man vergleiche Mofer und Gatterer, Foiftarchiv XXVII. (X. 
der neuen Folge) S. 356 fgde. Reitter, Journal V. 3. S. 103 (1799). Man vergL 
auch die Biographie v. Witzleben's oben }. 33. Note 70. 

>«) Vergl. Laurop und Wedekind, Beiträge L S. 8a — Hartig, Forft- und 
Jagd-Archiv. HI. 18 16. S. 9$ fgde. 

^ Ueber Eimft Fr. Hartig vei^L oben S. 336. 

*') Das Programm ift abgedruckt bei Hartig, Forft- und Jagd-Archiv von 
1818, I. Heft, S. 98. 
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Bedingung für alle Förfter (Revierförfter) fein foUe. Zunächft 
wurden Hartig 8 Mann vom kurfurftlichen Jäger-Korps überwie- 
fen, ihm jedoch freigeftellt, neben ihnen privatim auch noch 
andere junge Männer zu unterrichten.**) 

Nur die gewöhnlichen Elementar -Kenntniffe wurden gefor- 
dert; die Jäger lebten im Internat und hatten nach zweijährigem 
Schulbefuch eine Abgangsprüfung zu beliehen. Die Schule war 
nur für den Standpunkt des Betriebsforfters eingerichtet Neben 
Hartig lehrten noch vier Lehrer.^) — 

Aus der Initiative von Privatleuten ging auch die Schule 
in Schwarzenberg hervor, wie die in Gemsbach, DefTau und 
die Meiflerfchule in Fulda. Auch fie hat Grofses nicht geleiftet. 
Im Jahre i8qo**) kündigte der Forflmeifter Friedel, dem die 
Leitung des Forflwefens in der Herrfchaft Schwarzenberg (bei 
Langenfeld in Franken) anvertraut war, im Verem mit dem 
Forftfchreiber Slevogt die Errichtung einer höheren (1) Forillehr- 
anflalt an. Neben der ForftwiflTenfchaft foUten Grund- und 
NebenwifTenfchaflen im vollen Umfange gelehrt werden. i8o6 
fiel die Herrfchafl Schwarzenberg an die Krone Bayern und 
von da ab ift über die Forflfchule Nichts mehr bekannt geworden. 

Die Forflfchule in Afchaffenburg wurde 1807 auf Betrei- 
ben des Hofraths Nau*^) durch Befehl des Kurerzkanzlers er- 
richtet 1808 wurde Forflrath Desloch mit der Direktion betraut 
18 14 wurde Afchaffenburg bayrifch; die Forflfchule wurde er- 
halten, 18 19 und 1824 reorganifirt Ueber ihre Wirkfamkeit ift 
wenig in die Oeffentlichkeit gedrungen.*^) Von 1807— 18 15 
lehrte Chriftoph Egerer,") der Verfaffer eines »Handbuchs der 

*•) Die Stelle der kurfurftlichen Verordnung lautet: ». . . Da dem Direktor 
nachgeladen ift, mit diefer öffentlichen Anftalt ein Privatinftitut dergeftalt zu ver- 
binden, da£s er mit jedem, aufser den 8 Jägern, eintretenden Lehrlinge über Un- 
terricht und Honorar für fich und die übrigen Lehrer eine befondere Ueberein- 
kunft treffe«. 

^) Forft- und Jagd-Archiv a. a. O. 18 18. 

^0 Vergl. Nr. 198 des Reichs -Anzeigers vom 28. VIIL 1800. Mofer und 
Gatterer, Forftarchiv XX VL S. 243 und S. 269 (1802). Friedel, ein geborener 
Böhme, ftarb 1833 ^^ Schwarzenberg. Seine Grundfätze der Holzzucht hat Herr 
v. Weifer, der Lehrer in Schwarzenberg war, herausgegeben (oben g. 39 Seite 
334). Aulserdem ift eine Abhandlung Friedeis in Mofers Forftarchiv XXVIII, S. 78 
•Ueber Holzkultur und Forftinftitute« bemerkenswerth. 

«) Pfeü, krit. Bl. V. i. S. 46 fgde. Laurop und Wedekind, Beiträge L Heft. 
S. 66. — 

") Pfeil a. a. O. 

*') Chriftoph Egerer wurde 1781 geboren und ftarb 1815. Ueber feinen Bil- 

25* 
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Forftwiffenfchaft«, ein fcharffinniger, kameraliflifch gebildeter 
Mann, an der Anftalt 

Im Fürftenthum Eichftädt, welches 1802 fäkularifirt uAd dem 
neuen Kurfürftenthum Salzburg einverleibt wurde, 1803 ^tber an 
den Grofsherzog von Toskana fiel, wurde 1804 zu Eichftädt 
durch die Bemühungen des Kammerdirektors Barth eine forft- 
liche Mittelfchule errichtet, welche ebenfalls für den Wirkungs- 
kreis des Betriebsfbrfters vorbereiten follte. 1806 unterbrach 
auch hier der Krieg die Vorlefungen; das Gebiet fiel an Bayern; 
die Schule beftand zwar fort, konnte es jedoch über ein küm- 
merliches Vegetiren nicht hinausbringen. ^) Noch weniger wiflen 
wir über die durch den Forftmeifter Wittwer in Rotenburg 
am Tauber**) errichtete Forftfchule, welche fehr prunkhaft 1819 
angekündigt wurde. Der Plan der Schule war fehr breit ange- 
legt; ob fie aber jemals in's Leben getreten ift, darüber hat 
Nichts verlautet 

Diefelbe Tendenz, wie faft (ammtliche bisher genannte Forft- 
fchulen, die Vorbereitung fiir die Betriebsförfter zu gewähren, 
hatte die 18 12 als Privatanftalt des Forftmeifters Lotz in Hom- 
burg V. d.Höhe errichtete Forftfchule, welche 1818 zum landgräf- 
lichen Lehrinftitut erhoben wurde. Aufser Lotz waren noch zwei 
Lehrer thätig; eine Vorfchrift über die Schulbildung der Eleven 
wurde nicht gegeben. Die Schule hat nur bis 1820 beftanden.*0 

In Würtemberg war, wie ich oben gezeigt habe, feit 1794 
für das forftliche Unterrichtswefen vom Staate Nichts gefchehen, 
nachdem daflelbe unter Herzog Karl einer glanzvollen kurzen 
Blüthe fich erfreut hatte. Jeitter leitete bis 1797 eine Meifterfchule 
in Bothnang, Forftrath Reitter ertheilte bis 1807 ^^ Stuttgart forft- 
wiflenfchaftlichen Privatunterricht. Eine neue Zeit der Blüthe 
fehlen gekommen, als G. L. Hartig 1807 in Stuttgart als Forft- 



dungsgaog babe icb Nichts erfahren können. Seme Encyklopadie der Forftwifleii- 
fcbaflen verräth den logifcben Syllematiker und gebildeten Staatswirth, zeigt je* 
doch einen Mangel an praktifcher Kenntniüs der Wirtbfchaft. Vergl. Zeitfchriß 
für das Ford- und Jagdwefen in Bayern von Meyer. 18 16. S. 177. 

^*) Vergl. »Zur Forilgefchichte des Fürftenthums EicbiUdt« in der allgemeinen 
Forft- und Jagd-Zeitung. 1826. S. 126 — 128. 

^ Pfeil a. a. O. Wittwer hat Beiträge und Erläuterungen su Hartigs Lehr- 
buch für Förfler gefchrieben, welche zugleich dasjenige enthalten, was er für den 
Betriebsförfter an Kenntniffen für nothwendig hält. Hierbei geht er weit über 
das Mafs defTen hinaus, was billigerweife vom Forflmanne damals gefordert werden 
konnte. , 

") Laurop und Wedekind, Beitrage. I. S. 78. 
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rath eine Anftellung fand. Sein Forftinftitut — eine wefentlich 
aus der Initiative Hartigs hervorgegangene halbamtliche Anflalt 
— wurde von nah und fem viel befucht Hartig lehrte die 
Hauptwiffenfchaft allein, Prof. Lebert Botanik, Dr. Effich Phyfik 
und Mathematik, Geometer StoU Geodäfie; mit dem Weggange 
Hartigs hörte die Schule auf.**) 

1816 verband König Friedrich mit dem Militär-Kadetten-In- 
flitut eine Forft-Kadetten-Anftalt, an welcher v. Jäger Forftwiffen- 
fchaft las. Allein der in demfelben Jahre erfolgte Tod des 
Königs hemmte die Weiterentwickelung der Anftalt, an welcher 
zudem die Jagd-Intereffen weitaus überwiegend waren. König 
Wilhelm befchlofs demnächft, in der 181 7 errichteten ftaatswirth- 
fchaftlichen Fakultät zu Tübingen einen Lehrftuhl für Forftwif- 
fenfchaft zu begründen, und Hundeshagen wurde als ordentlicher 
Profeflbr für diefen Lehrftuhl im April 18 18 gewonnen.**) 

Zugleich wurde in Verbindung mit der Feldjäger-Schwadron 
eine Förfterfchule in Stuttgart errichtet Hier wurden deutfche 
Sprache, Logik, praktifche Philofophie, Naturgefchichte, Mathe- 
matik, Geographie und Technologie, Forftwirthfchaftslehre (durch 
Jeitter) vorgetragen. Das im Prinzip verfehlte, viel zu breit an- 
gelegte Inftitut wurde fchon 1820 wieder aufgegeben. 

In diefem Jahre wurde für die Feldjäger ein forfUicher Lehr- 
ftuhl an der 181 8 unter v. Schwerz in Hohenheim eingerichteten 
landwirthfchaftlichen Lehranftalt errichtet und Jeitter zum Forft- 
lehrer berufen,^) nach deffen Penfionirung 1823 Dr. Gwinner. 

Mehr und mehr trennten (ich zwei grofse Richtungen des 
forftlichen Unterrichtswefens ; die eine verwies das Studium des 
Forftmannes an die allgemeinen Hochfchulen, die andere trieb 
zur Errichtung befonderer Hochfchulen der Forftwiffenfchaft 
Der Kampf diefer beiden Richtungen ift heute noch nicht ent- 
fchieden; aber mehr und mehr Klraft gewinnt die Meinung, welche 
den Forftmann Theil nehmen lafTen will an dem gefammten 
geiftigen Leben der Zeit, welche ihn nicht auszufchliefsen gefon- ' 
nenift von dem unfchätzbaren Gute einer wahrhaft wifTenfchaft- 
Uchen Bildung und geiftigen Selbftandigkeit, und diefe Meinung . 
fordert den Anfchlufs der Forflhochfchulen an die grofsen Cen- \ 
tren des geiftigen Lebens, an die Univerfitäten. ' 

") S. 174. Vergl, Hartig, Journal für das Ford- etc. Wcfen. IIL Bd. 1808. 
S. 176 fgde. 

») Forftliche Blätter für Würtemberg. V. S. 1—48. 

*) VergL oben S. 174, wo Jeitters Biographie. , 
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Die forftwiiTenfchaftlichen Lehrftühle an denfelben hatten 
um 1800 die Erbfchaft der Kameraliften angetreten, aber mit 
der Tendenz, diefe Lehrftühle zu wirklichen Stätten forftwiffen- 
fchaftlichen Strebens, der Unterweifung von Forftmännem zu 
machen. So lehrten in Giefsen Walther**) (bis 1824), in Tübin- 
gen Hundeshagen, in Heidelberg der Graf v. Sponeck,'^) in 
Altdorf Späth, *') in Landshut und München Däzel.**) Das Prinzip 
der abgefonderten Fachfchulen aber wurde durch Joh. Matthäus 
Bechftein in Dreifsigacker*^) zur vollen Ausbildung gebracht 
und fehlen nach den Erfolgen der dortigen Akademie in jener 
Zeit das Höchfte zu leiften, was überhaupt erreicht werden konnte. 

Johann Matthäus Bechftein wurde am 11. Juli 1757 zu Wal- 
tershaufen bei Gotha geboren, befuchte die dortige Stadtfchule, 
dann das Gymnafium zu Gotha und von 1778— -1780 die Univer- 
fität Jena, wo er dem Studium der Theologfie oblag. Nach ab- 
gelegter Prediger-Prüfung befchäftigte er fich eifrig mit dem 
Studium der neueren Sprachen und der NaturwifTenfchaften, nahm 



>») Oben S. 156. 

»*) Monatfchrift fUr das würtembergifche Forftwefen. VI. 1855. S. 376. K. 
Friedr. Chriilian Wilhelm Graf v. Sponeck, geb. 19, VII. 1762 zu Ludwigsburg, 
Sohn des OberforftmeÜlers und Kammerhenm Graf v. Sp. zu Blaubeuren, lludirte 
auf der Karls-Akademie (1779 — 81). Eine Zeit lang fungirte er als>Chef des 
Leibjäger-Korps in Hohenheim, dann als Oberforflmeifler in Blaubeuren, Alten- 
fleig und Neuenbürg. 1805 wurde er als aufserordentlicher ProfeiTor nach Hei- 
delberg berufen, 1808 zum Badifchen Oberforftrath und ordentlichen Profeflbr der 
ForftwiiTenfchaften ernannt. 181 1 mit dem Grade eines Dr. phil. ausgeftattet, 
lehrte er in Heidelberg bis zu feinem 1827 erfolgten Tode. 

Graf Sponeck war ein fruchtbarer, aber wenig origineller SchrüUleller ohne 
bedeutende eigene I^oduktion und Tiefe. Unter feinen zahlreichen Schriften find 
nennenswerth : 

Abhandlung Über Einrichtung etc. der fog. Harzwaldungen (in Mofers Forft- 
archiv IX. S. 103. X. S. 3). l8o2. 

Anleitung zur Einfammlung, Aaf bewahrnng und Ausfaat der deutfdien Wald- 
bäume. 1804. 

Behandlung der Sümpfe und Wiefen. 1805 (Forftarchiv XIII. S. 118). An- 
bau und forflliche Behandlung des wein- und fpitzblätterigcn Ahorns mit Rück- 
ficht auf Zuckerbenutzung. 181 1. Forflliche Auffätze und Bemerkungen. 2. Aufl. 
181 7. — Anlegung, Einrichtung und Nutzen der Holzmagazine. 18 12. Ueberden 
Ilolzdiebflahl. 1823. Handbuch des Flofswefens. 1825. 

^) Oben S. 350. 

«) Oben S; 176. * ■ 

^^) Vergl. Dr. Joh. Matthäus Bechflein und die Forflakademie Drei&igacker. 
Ein Doppel-Denkmal t. Ludw. Bechflein (Pflegefohn Dr. BechAeins). Meiningen 
1855. 
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1783 eine Hauslehrerftelle an, die er aber 1784 wieder aufgab. 
In diefem Jahre unternahm er auf den Rath des ihm befreunde- 
ten Chrift. Gotthelf Salzmann eine pädagogifche Reife zur Vor- 
bereitung auf ein Lehramt in Schnepfenthal. Seine innerften 
geiftigen Intereflen trieben ihn zur Erkenntnifs der Gefetze des 
Werdens in der Natur; feine Studienreife bot reiche Gelegenheit, 
zu beobachten, zu fammeln, und er ergriff diefelbe mit voller 
Energie, trieb omithologifche und botanifche Studien, wendete 
feine Aufmerkfamkeit auch vielfach den Verhältniffen der Wald- 
wirthfchaft zu. Nach feiner Rückkehr war er fodann ein Jahr- 
zehnt (bis 1794) Lehrer in Schnepfenthal. In diefe Zeit fällt die 
Herausgabe feiner erden naturwiffenfchaftlichen Schriften, die 
feinen Ruf rafch begründeten. Die Fürftin von Lippe verlieh 
ihm fchon damals den Titel »Bergrath«. 

Unterdeffen hatte Bechftein den Entfchlufs gefafst, ein Forft- 
lehrinftitut zu errichten und dort die Forftwiffenfchaft mit ihrer 
naturwiffenfchaftlichen Begründung zu lehren. 1791 reichte er 
der Regierung in Gotha einen dahin zielenden Plan ein, der 
jedoch eine ausreichende Unterftützung nicht fand. Er befchlofs 
nun, die Anflalt aus eigenen Mitteln zu errichten und kaufte zu 
diefem Behufe 1794 das kleine Rittergut Kemnote bei Walters- 
haufen. Dort errichtete er ganz aus eigenen Mitteln feine Forft- 
lehranftalt, welche 1795 (am 10. Mai) eröffnet wurde. 

Sein Ruf als naturwiffenfchaftlicher Schriftfteller übertrug 
fich rafch auf feine Schule. Die Ariftokratie befonders fchickte 
ihre Söhne, und zu Bechfteins Schülern gehörte 1795 auch der 
Sohn Burgsdorfs. 

Als Hülfslehrer gewann Bechftein zunächft Lehrer und wiffen- 
fchaftlich gebildete Männer aus Waltershaufen und der Umge- 
gend, die den Unterricht in Kemnote nebenbei ertheilten. So 
der Geometer Sahlender, Diakonus Credener, Dr. Reinecker, 
Conrektor Ritz, der fpätere Legationsrath Le Roux-Laferre. 
Schon 1796 legte der Herzog von Meiningen der Schule den 
Charakter einer öffentlichen Lehranftalt bei, freilich ohne auch 
jetzt eine Geldunterftützung zu gewähren. 

Die Schule war rein pädagogifch organifirt, die Zöglinge 
ftanden unter fpezieller Aufficht und wohnten im Internat 

1796 veröffentlichte Bechftein den Plan zu einer »Societät 
der Forft- und Jagdkunde«, deren Zeitfchrift »Diana« 1797 zum 
erftehmal erfchien. An der Spitze diefer Societät ftand Bech- 
ftein, ihm beigegeben war ein Sekretär (Dr. Reinecke). Vier 
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Cenforen (v. Burgsdorf, v. Wangenheim, Graf v. Meilin, v. Wil- 
dungen) beurtheilten die eingehenden wiflenfchaftlichen Arbeiten 
der Mitglieder. 

Als ein entfchiedener Mangel der Anftalt in Kemnote machte 
ßch der Umftand fühlbar, dafs praktifche Demonftralionen un- 
möglich waren. Bechflein beantragte wiederholt die Umwand- 
lung feiner Schule in eine Staatslehranftalt, aber vergebens. Erfl 
als 1799 fein Entfchlufs, die Schule eingehen zu laflen, bekannt 
wurde und hierüber im Reichsanzeiger Stimmen des Bedauerns 
laut wurden, entfchlofs fich Herzog Georg von Meiningen, in 
Dreifsigacker bei Meiningen eine Forftfchule zu errichten, ernannte 
1799 Bechftein zum Forftrath und berief ihn im Dezember 1800 
als Direktor der neuen Akademie. Zu Lehrern wurden berufen: 
Forftkommiffar Hofsfeld ^) (Mathematik, Phyfik), Hans von Meis 
aus Zürich (prakt. Geometrie, Planzeichnen), der Herzogliche Büch- 
fenfpanner Fr. Beck (Jagd), Pfarrer Kalbe (Schulwiflenfchaften). 
1802 wurde dann Laurop berufen. ^''^) 

1803 wurde die Anftalt zur Forftakademie erhoben. Für 
die Mineralogie wurde Schreiber berufen, für Arithmetik, Plan- 
und Bau -Zeichnen Johannes Herrle.^^ Der Unterricht in der 
Jagdkunde wurde fehr gründlich ertheilt. Es gab befondere 
Lehrer für die Leithunds- Arbeit (Voigt), für das Netze- und Gam- 
flricken (Rumpel), für Fafanerie (Hladick) und für Falknerei etc. 
(Bein), welche fämmtlich der Herzoglichen Jägerei angehörten. 

Die oft mangelhafte Vorbildung der Zöglinge machte es 
daneben fortdauernd nothwendig, auch in den gewöhnlichen Schul- 
kenntniffen Unterricht zu ertheilen. Ein tiefer Krebsfehaden, der 
an der Schule nagte, war aber das ausfchweifende Leben der 
jungen Edelleute, welche in Dreifsigacker ftudirten. Es gelang 



^ Oben S. 360. ?. 40. 

") Oben S, 268. J. 33. 

^•) Monatfchrift für das würtembergifche Forllwefen. VII. 1856. S. 149. Jo- 
hannes Herrle, geb. 1778 zu Hohen-Altheim bei Nördlingen, erlernte das Ford- 
und Jagdwefen zu Wallerdein (1800 und 1801) und trat dann in die Forftakade- 
mie Dreifsigacker ein. Schon 1803 begann er Unterricht zu ertheilen, während 
er feine Studien unter Hofsfeld noch fortfetzte. 1804 zum wirklichen Lehrer er- 
nannt, wurde er 1815 gleichzeitig mit Verwaltung des Inftitut-Forftrevieres betraut, 
1822 zum Mit-Direktor der Akademie befördert, 1823 unter Beibehaltung feiner 
Lehrerftelle zum Forftrath in Meiningen, 1832 zum Oberforftrath. 1844 — 1848 
nach Aufhebung der Akademie fungirte er als Mitglied der Herzoglichen Kammer 
in Meiningen und wurde dann penfionirt, lebte jedoch 1856 noch. Sein Todestag 
ift mir unbekannt. 
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Bechftein in diefer Richtung nicht, die Ordnung immer aufrecht 
zu erhalten. Manche imangenehme Störungen anderer Art traten 
hinzu. Herzog Georg ftarb 1803. Laurop folgte einem Rufe 
in Fürfllich Leiningen'fche Dienfte und wurde durch Meyer er- 
fetzt, der aber i8ö8 nach München berufen wurde. Die gegen 
den Willen Bechfleins erfolgte Berufung Cramer's**) auf den er- 
ledigten Lehrftuhl, die zunehmende Liederlichkeit feiner Zög- 
linge,*^) eine bedeutende Abnahme der Frequenz in Folge der 
Kriege, endlich der 1810 erfolgte Tod feines Sohnes erzeugten 
in Bechftein eine trübe, feine Thatkraft lähmende Verftimmung. 

Für Geognofie und andere Naturwiffenfchaften wurde auf 
Blumenbachs**) Vorfchlag 18 17, ak Gramer ftarb, Hellmann 
berufen. 

Bechftein's befte Kraft war feit 18 10**) gebrochen. Noch 
zwar arbeitete er emfig, aber ohne die volle Freudigkeit, die 
ihm früher eigen gewefen war. 18 18 wurde der Entfchlufs ge- 
fafst, in Dreifsigacker eine landwirthfchaftliche Hochfchule neben 
der forftlichen zu errichten und Schilling als Lehrer der Land- 
wirthfchaft berufen. Aber der Tod Bechfteins am 23. Februar 
1822 vereitelte diefen Plan.*') 

^) Bekannt als Verfafler des »Erasmas Schleicher«. Karl Gottlob Gramer 
war 1758 in der Nähe von Freiburg geboren. Als Meyer von Dreifsigacker weg- 
ging, war er Forftrath in Meiningen und wufste es durchzufetzen, dafs er deifen 
Stelle erhielt. Er war ein höchfl unbedeutender, nur kameraliftifch gebildeter 
Mann. 

*^) Bechflein arbeitete fchon 1796 eine flrenge Hausordnung aus, die ein 
wenig nach Muckerei fchmeckte. Jeden Morgen wurde feierlich Morgenandacht 
gehalten. Das hinderte aber nicht, da& die Studenten am Abend fich den wüfteilen 
Ausfchweifungen hingaben. 

^*) Prof. in Göttingen, geb. 1752 in Gotha, geft. 1840 in Göttingen, natur- 
wiiTenfchafUicher Encyklopädifl und bedeutender Phyfiologe, bei dem in Göttingen 
auch manche Forflleute Vorlefungen hörten. Er las dort befonders Ofleologie fUr 
Mediziner, Paläontologie und auch Mineralogie. 

*^ Doch fchrieb er noch nach 18 10 Bücher ilber verfchiedene Gegenilände. 
Seine fchriftflellerifche Thätigkeit war überhaupt eine fehr umfalTende. Aufser 
den oben J. 45 S. 381 bereits angeführten zoologifchen Werken hat er mehrere 
Theile feiner Encyklopädie (Waldbefchützungslehre als 4. Theil, 18 18; eine »Forft- 
botanik«, 1815 und 1821 ; ein Handbuch der Jagd wiffenfchaft, 1801 — 1803) femer ein 
omithologifches Tafchenbuch, 1801 — 1803; daneben eine Anweifung zur Reitkunft, 
1786; »gemeinnützige Spaziergänge« (naturwiflenfchaflliche Dialoge) 1790 — 1793 
gefchrieben, und auch eine populäre landwirthfchaftliche Schrift herausgegeben: 
»Goldgrube für den Landmann oder nothdürfUger Unterricht vom Dünger, was 
und wieviel er fei, wie er aufbewahrt werde etc.« von G. H. z. S. C M. (Georg 
Herzog zu Sachfen-Coburg-Meiningen), von Bechflein 1804 veröffentlicht. 

'^) Bechfleins Bedeutung für die Wiffenfchaft ift oben erörtert. Dafs er mehr 
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An feine Stelle trat der Oberforftmeifter Freiherr von Manns- 
bach, ein unbedeutender Mann, unter deflen Direktion der Glanz 
der Anftalt rafch erlofch. Schilling nahm 1824 feine Entlaifung, 
Hofsfeld ftarb 1837; Hellmann, der feit Bechftein's Tode den 
naturwifTenfchaftlichen Unterricht übernommen hatte, wurde Re- 
gierungsdirektor und verliefs 1838 die Akademie. Die Anftalt 
führte noch ein fieches Dafein bis 1843 und wurde dann aufge- 
hoben. Ihre Exiftenz war von dem Leben der wenigen begab- 
ten Männer abhängig, welche fie begründeten. Aber es war 
hier mit allen Mitteln tüchtiger wüTenfchafUicher und pädagogi- 
fcher Bildung der erfte Verfuch von längerer Dauer gemacht 
worden, die Forftwiflenfchaft mit allen Grund- und Hül&wiflen- 
fchaften an einer befonderen Schule zu lehren und zugleich eine 
Pflegeftätte der Wiffenfchaft zu fchaffen. Der Untergang der 
Schule lag eben fo fehr in äufseren, als in inneren Gründen. 
Üie gröfseren deutfchen Staaten begannen feit 18 16 überall, das 
Forftunterrichtswefen feft zu organifiren. Der Kleinftaat Meinin- 
gen war aufser Stande, mit ihnen zu konkurriren. Tharand 
blühte auf und der Ruhm Cottas verbreitete fich rafch. Für 
Dreifsigacker konnte nur ein unfähiger Direktor gewonnen werden, 
und in dem Allem lag der Grund des Untergangs der Anftalt — 

Unterdeflen hatte man in Bayern nach dem mifslungenen 
Verfuche von 1790**) im Jahre 1803 die Forftfchule nach Weihen- 
ftephan verlegt, an welcher Anton Däzel als erfter Lehrer wirkte; 
neben ihm waren noch drei Lehrer thätig. Die Schule war mit 
reichlichen Mitteln ausgeftattet**) Das Studium foUte dreijährig 
fein, aber auch hier trat die mangelhafte Vorbildung der Schüler 
ebenfo, wie der Mangel an gefchulten Lehrkräften hemmend in 
den Weg. 

Däzel lehrte Forftwiflenfchaft, Naturwiflenfchaften und Ma- 
thematik, leitete auch die praktifchen Taxations-Uebungen ; Eligius 
Mayer als zweiter Lehrer leitete die praktifchen Demonftrationen 



Natarforfcher, als Forftmann war, geht aus dem dort Gefagten hervor. Der Schule 
in Dreifsigacker fehlte die praktifche Grundlage; die Richtung derfelben foUte 
eine praktifchere werden, als man Mfumsbach an die Spitze flellte; aber dazu war 
eben die Perfönlichkeit des letzteren ungeeignet. 

**) Oben S. 176. 

*") Verordnungen vom 14. X. und 29. X 1803. Behlen und Laurop, Hand- 
buch n. S. 287 fgde. Hazzi, die ächten Anflehten der Waldungen und Förfte. 
1805. S. 210 fgde. Die Gehälter der Lehrer betrugen (1803) 1200, 900, 600 fl. 
Der dritte Lehrer war Revierförfter und erhielt daneben 200 fl. fUr fein Lehramt 
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und gab Unterricht im Planzeichnen; der Revierfbrfter Dillis zu 
Weilbeig lehrte Jagdkunde und verwaltete das Inftitutsrevier; 
der vierte Lehrer, Anton Kiftenfeger, gab Unterricht in den 
Schulwiffenfchaften (Schreiben, Gefchäftsftyl, deutfche Sprache 
etc.). Der Kurfus war dreijährig. Im erften und zweiten Jahre 
wurde niedere Forftwiffenfchaft, Forftbotanik, Mathematik, Zeich- 
nen, Mineralogie, Gefchäftsftyl gelehrt; im dritten Jahre höhere 
Forftwiffenfchaft, Taxation, Phyfik, Chemie, Forft- und Jagdrecht 
vorgetragen. Daneben fanden praktifche Demonftrationen im 
\yalde ftatt Die Schule wurde 1806 aufgehoben. 

In Baden beftand nur das Privatforftinftitut von Laurop in 
Karlsruhe (1809— 1820).*») 

In Preufsen endlich fchwankte man in diefer Periode nach 
dem Tode Burgsdorfs (1802) in Bezug auf das Forftunterrichts- 
wefen von Plan zu Plan. G. L. Hartig erkannte bei feinem Ein- 
tritte m den preufsifchen Staatsdienft fofort, dafs der tieffte 
Schaden der Forftverwaltung in der mangelhaften Bildung der 
Forftbeamten liege. Viele junge Männer, welche fich dem Forft- 
fache widmen wollten, gingen nach Tharand oder Dreifsigacker; 
aber eben* fo Viele verfchmähten es überhaupt, fich eine wiffen- 
fchaftliche Vorbildung zu erwerben oder fie ftudirten Jurispru- 
denz und Kameralwiffenfchaften auf den Univerfitäten, und er- 
warben fich nebenher einige praktifche forftliche Kenntniffe. Der 
Errichtung einer Landes-Forftlehranftalt ftandzunächft die traurige 
Finanzlage und politifche Zerrüttung des Landes hemmend im 
Wege. Erft 1815 konnte Hartig, der bald nach 181 1 begonnen 
hatte, an der Berliner Univerfität forftliche Vorträge zu halten,*^ 
die Verwirklichung feiner Wünfche in diefer Richtung emftlich 
ins Auge faffen. Sein Plan wa^ es, Provinzialforftfchulen zu er- 
richten, ohne dafs er für denfelben die Geneigtheit der mafsge- 
benden Kreife hätte erreichen können. Man war dann Willens, 
forftwiffenfchaftliche Lehrftühle an den gröfseren Univerfitäten 
zu errichten. Ein Anerbieten der Stadt Köln,**) ihrerfeits eine 
Forftlehranftalt zu errichten, wurde nicht angenommen, ebenfo 
wenig das des Profeffor Schuch in Brühl, der mit feiner Er- 
ziehungsanftalt ein Forftinftitut verbinden wollte.*®) Erft 18 19 
wurde die Errichtung einer Forfthochfchule in Verbindung mit 

^«) Oben J. 33. s. 268, 269. 

^') Oben J. 36. S. 307. 

^') Hartigs Ford- und Jagd-Archiv. 1820. 2. Heft. S. 62 fgde. 

*^ Forft- und Jagd-Archiv a. a. O. 
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der Univeriität Berlin endgültig befchloffen, und zwei Jahre fpäter 
ausgeführt Hier trat alfo ein ganz neues Prinzip in die Wirk- 
lichkeit: Die Anlehnung der felbftändigen Forftfchule an ein 
grofses Centrum wifTenfchaftlichen Lebens; ein Prinzip, welchem, 
wenn nicht alle Zeichen trügen, die Neuzeit wiederum zuftrebt, 
nachdem es in Preufsen nach einem Jahrzehnt des Beftehens der 
Berliner Akademie wiederum verlaffen worden, w) 



g. 47. Die Gelehrten -Akademie sn Dreissigaoker. 



V 



Eine weitere Ergänzung des wiffenfchaftlichen Lebens neben 
der Journaliftik beruht im Vereinswefen. Hier ift es der münd- 
liche Austaufch der Meinungen und Erfahrungen, die anregende 
Kraft des perfönlichen Verkehrs, welche befruchtend und läuternd 
wirken, und wenn irgend ein Beruf folcher Anregung bedarf, fo 
ift es der des Forftmannes, der in der Stille eines einfamen Da- 
feins wenig berührt wird von fremder Anfchauung und in der 
berechtigten Beachtung des Lokalen leicht den Blick fiir das 
Allgemeine verliert. » 

Während diefer Periode fehlte es in Deutfchland an einer 
folchen Vereinigung der Forftmänner ganz und gar. Im Jahre 
1796 trat zwar J. Matthäus Bechftein mit dem Plane hervor, 
eine »Societät der Forft- und Jagdkunde zu Waltershaufen« zu 
gründen, welcher weithin allgemeinen Anklang fand ; allein diefe 
Societät war kein Forftverein im Sinne der neueren Zeit, fondem 
eine Erweiterung des Bechftein'fchen Lehrinftituts zu einer Aka- 
demie gelehrter Forftmänner in dem Sinne, dafs hier ein 
Centrum wiffenfchaftlicher Arbeit, ein Areopag gefchaffen würde, 
der die Pflege der Wiflenfchaft zu überwachen, und über die 
Erzeugniffe wiffenfchaftlicher Arbeit ein kritifches Urtheil zu 
fällen berufen fein follte.*) An der Spitze der Societät ftand 
Bechftein als Direktor. Alle ordentlichen Mitglieder mufsten 
alljährlich mindeftens eine Abhandlung einreichen, die aufser- 
ordentlichen alle drei Jahre; ein Ausfchufs leitete die Gefchäfte. 

^ Siehe darüber den HI. Band diefes Werkes. 

*) Der Zweck der Societät iil in dem »erneuerten Plane der Societät« von 
18 12 dahin präcifirt (§. i der Statuten): Vervollkommnung, höchfle Kultur der 
theoretifchen und praktifchen Forfl- und Jagdwilfenfchaft , Sammlung richtiger 
Ideen, reifer Erfahrungen und Beobachtungen; weitefte Verbreitung derfelben; 
Weckung fchlummemder Kräfte und Wetteifer aller Naturfreunde, Forftmänner 
und Jäger. 
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Vier Cenforen beurthetlten die eingehenden wiflenfchaftlichen 
Arbeiten. Das publiziftifche Organ der Societät war die Zeit- 
fchrift »Diana oder Gefellfchaftsfchrift zur Erweiterung und Be- 
richtigung der Natur-, Forft- und Jagd-Kunde«, deren erfter Band 
1797 erfchien. 

Seit 18 12*) war Deutfchland in zwei Provinzen getheilt, 
nördlich und füdlich des Mains. An der Spitze des Ganzen und 
der Nordprovinz ftand Bechftein als Generaldirektor mit einem 
Generalfekretär, an der Spitze der füddeutfchen Abtheilung Lau- 
rop als zweiter Direktor, und Forftrath Fifcher als Sekretär. Die 
»Annalen« bildeten das Organ für Süddeutfchland. 

Alle namhaften Forftmänner Deutfchlands gehörten der So- 
cietät als aktive oder Ehrenmitglieder an. Namen, wie (1801)*) 
Burgsdorf, Hennert, G. L. Hartig, H. Cotta, Hundeshagen, Lau- 
rop, Käpler, Beckmann (Göttingen), Däzel, Friedel (Schwarzen- 
berg), Gmelin (Göttingen), Oberforftmeifter v. Hünerbein (Thale), . 
Jung-Stilling (Marburg), Oettelt (Ilmenau), Späth, Succow (Hei- 
delberg), Succow (Jena), Geheimrath Thümmel (Gotha), Walther, 
v. Wangenheim, Wildungen, Willdenow (Berlin), v. Witzleben 
(Kaffel); fpäter (1805)*) v. d. Borch, Borkhaufen, v. Hagen (Ilfen- 
burg), Heldenberg, Leonhardi, Forftkommiflar Mofer (Bayreuth), 
Zyllnhardt, v. Wamftedt; (1816) Geh. R. Hartmann (Stuttgart), 
Jefter, Kraufe (Berlin), Kropff, Niemann, Schilcher, Oberforftinfpek- 
tor Zfchokke (Aarau), Oberforftrath Jägerfchmidt (Karlsruhe), 
Pfeil, v. Spangenberg (Wehrau), Graf Sponeck, a. d. Winkeil, 
König (Ruhla)*) fchmücken die Verzeichniffe derfelben. 1801 
zählte fie 81 ordentliche und aufserordentliche Mitglieder und 67 
Ehren-Mitglieder. 

Zweimal jährlich fanden ordentliche Sitzungen der Societät 
ftatt, in denen Thefen aufgeftellt und diskutirt wurden. Die Ver- 
handlungen wurden genau protokoUirt imd in der »Diana« und 
den Annalen veröffentlicht 

Die enge Verbindung, in welche die Societät die Forflmänner 
mit bedeutenden Männern anderer Berufsflände brachte, konnte 
nur dazu beitragen, den Blick derfelben zu erweitern, ihre An- 
fchauungen zu klären, fie vor Einfeitigkeit zu bewahren. Freilich 
war es bei fchwach entwickelten Verkehrsmitteln ein Mangel des 

^ Erneuerter Plan der Societät 1842. 
^ Diana H. (i8oi) S. 375 fgde. 
*) Diana III. {1805) S. 522 fgde. 
*) Diana IV. {1816) S. 342 fgde. 
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Inftituts, dafs die Wohnorte der Mitglieder theilweife zu weit 
entfernt von Dreifsigacker lagen, als dafs die Sitzur^en häufig 
hätten ftattfinden können und ausreichend befucht gewefen wären, 
und es gab diefer Umftand 1812 Anlafs, die Societät in zwei 
Abtheilungen zu organifiren. Auch fehlte vder Forftwiflenfchaft 
vorerft noch die breite Grundlage, auf welcher allein eine folche 
Gelehrten-Akademie (lehen konnte. Aber der Gedanke Bech- 
fleins verliert hierdurch an feiner inneren Wahrheit Nichts, wenn 
feine Verwirklichung auch vorerft zu grofsenErgebniflen nicht führte. 

Nur fpärlich und in grofsen Zwifchenräumen gab die »Diana« 
der foriUichen Welt Kunde von dem Fortbeftehen der Societät 
Der 2. Band erfchien 1801, der 3. 1805, der 4. 181& Von 181 1 
traten zum Theil die » Annalen der Societät fiir Forft- und Jagd- 
kunde« von Laurop an ihre Stelle. Bald nach 1820 erlofch das 
frifche wiffenfchaftliche Leben der Societät gänzlich und ihr Da- 
fein war feitdem ein überaus kümmerliches. Sie erlofch 1843, 
in demfelben Jahre, in dem die Akademie zu Dreifsigacker zu 
beftehen aufhörte. 

Dem Plane Bechfteins fehlte der rechte Boden, auf dem fie 
gedeihen konnte ; die Societät war offenbar verfrüht Aber eine 
Wahrheit lag, wie gefagt, in dem Gedanken Bechfteins dennoch, 
zunächft nur eine abftrakte, die in die realen Verhältniffe der 
Zeit um 1800 nicht hineingehörte. Die wiffenfchaftlichen Be- 
fb'ebungen auf dem forfUichen Gebiete haben lange an der Ein- 
feitigkeit gekrankt, welche überall die Folge der geiftigen Ver- 
einfamung i(L Nicht allein fehlte die Verbindung der einzelnen 
gelehrten Forftmänner unter einander, fondem vor Allem die 
Anlehnung an die übrigen Wiffenfchaften. Der Gang, welchen 
das Forfhinterrichtswefen in vielen deutfchen Staaten nahm, 
drängte die Akademieen, welche doch ihrer ganzen Stellung 
nach die Centren wiffenfchaftlichen Lebens fein mufsten, mehr 
und mehr in diefe Vereinfamung hinein. Mit jedem Schritte auf 
diefer Bahn fank die Achtung der wiffenfchaftlichen Welt vor 
den Beflrebungen der Forffanänner tiefer, wurde die Kluft weiter, 
welche die Letzteren von der geiftigen Bewegung ihrer Zeit 
trennte, verringerte fleh auch der Einflufs, welchen die Forfttech- 
niker auf den Gang der Gefetzgebungen, der Organifationen, des 
ganzen öffentlichen Lebens auch in eigenfter Sache ausübten. 
Die Welt gewöhnte fleh daran, den Forftmann als einfeitigen 
Techniker ohne tiefere, aUgemeine Bildung, ohne einen freien 
und flcheren Blick für gröfsere Verhältniffe anzufehen. 
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Diefen Einflufs wiederzugewinnen, fich den Gefammtbeftre- 
bungen ihrer Zeit wiederum voll und ganz anzufchliefsen, aus 
der Befchränktheit der einfeitigen Technik herauszutreten, ift eine 
an uns Alle gerichtete Forderung unferer Zeit Wir muffen uns 
deffen voll und klar bewufst werden, dafs die Wiffenfchaft nur 
eine ift und nur da gefunden wird, wo das geiftige Leben reich 
und allfeitig entwickelt ift, wo alle Meinungen berufene Vertreter 
finden und alle menfchlichen Intereffen zum Ausdruck gelangen. 

Wollen wir aber die uns gebührende Stellung erringen in 
Wiffenfchaft und Staat, fo können wir das nur durch Zufamraen- 
faffung aller unferer Kräfte, durch Gemeinfamkeit des Strebens 
unter einander imd mit allen anderen Vertretern der Wiffenfchaft 

Eine fefte Vereinigung der tüchtigften deutfchen Forftmän- 
ner in einem grofsen Centrum des wiffenfchaftlichen Lebens zur 
Bearbeitung wiffenfchaftlicher , zur technifchen Begutachtung 
grofser, die Forftwirthfchaft berührender legislatorifcher Fragen, 
zur Anregung der Forfchung in allen Richtungen würde heute 
uns diefem Ziele näher fuhren, und- es würde der Gedanke Bech- 
fteins in unferer Zeit einen wohlvorbereiteten Boden zu gedeihli- 
cher Entwicklung finden. 



§• 48. Die forstlichen Zeitschriften. 

Reitter hatte mit feinem »Journal für das Forft- und Jagd- 
wefen« 1790 eine neue Richtung der forfUichen Joumaliflik an- 
gebahnt Dem bunten Allerlei des StahlTchen Forftmagazins 
und der wefentlich föribrec}itlichen und ftaatswirthfchaftlichen 
Färbung des MoferTchen Forftarchivs gegenüber wurden hier 
zum erftenmal fpeziell forflwirthfchaftliche Probleme zur Diskuf- 
f^on geftellt und tüchtige Mitarbeiter betheiligten fich an derfel- 
ben. Männer, wie Oettelt,*) Käpler,«) Jeitter,»)Zanthier,^) Slevogt,^) 



^) Vergl. Band I. S. i— 23 n. a. a. St, wo Oettdt einen gut gefchriebenen 
Aaffatz: »Einige Verfoche und Erfahrungen von der Holzkultur« veröffentlichte. 

*) Bd. I. S. 24—48 »Schutefchrift für die Aspe« v. Käpler. 

') Bd. I. S. 49 *die Nadelwaldungen des Schwarzwalds« , eine werthvolle 
Abhandlung von Jeitter. 

*) Bd. n. S. 59 »Abhandlung vom Verkohlen« von v. Zanthier. 

^) Bd. n. Hft 2. veröffentlichte Slevogt in Schwarzenberg einen Auflatz 
»Ilolzkultur und Birkenlob«, in welchem er die Birke eifrig emp&hl. 
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von Hagen,*) von Brinken'O u. A. lieferten Beiträge, und die 
fünf Bände des Journals- enthalten eine Fülle gediegener, auf 
dem Boden der Praxis flehender Anfchauungen und Erfahrungen. 

Nicht daffelbe gilt von dem 1797 — 1800 durch den Käme- 
raliflen Medicus in Heidelberg herausgegebenen »Forftjoumalcy 
von welchem im Ganzen zwei Hefte erfchienen fmd. Hier fucht 
man vergebens nach wohldurchdachten Auffätzen und nach einem 
Kömlein wirthfchaftlicher Wahrheit Seichte Recöhfionen, Aus- 
züge aus Büchern und einige bedeutungslofe Abhandlungen (lillen 
die Spalten. 

Höher fteht die von dem bayerifchen Wald- und Jagji-In- 
fpektor Heldenberg in Rupolding (Salinenforftbezirk) 1798 — 1803 
in .zwei Bänden herausgegebene Zeitfchrift: »Der Förfter oder 
neue Beiträge zum Forftwefen«, welche eine Anzahl von Abhand- 
lungen zur Frage von der Veräufserung der Staatsforften,^) einen 
guten AufTatz von Heldenberg über die Wurmtrocknifs in den 
bayerifchen Salinenforften') und manches Andere von Werth 
enthält *«) 

Lediglich forftentomologifchen Inhalts ift die von dem wetma- 
rifchen Kammerrathe Joh. Jakob Freiherr von Linker 1798 in 
einem Bande und vier Stücken herausgegebene Zeitfchrift: »Der 
beforgte Forftmann.a Ueber diefen einen Band hinaus hat es 
die Zeitfchrift nicht gebracht") 

Diefelbe Kurzlebigkeit •var das Schickfal der »Sammlung 
neuer Entdeckungen und Beobachtungen zur Erweiterung der 
Naturgefchichte der Forftgewächfe und einer gründlichen Forft- 
wirthfchaftskunde«, welche der Forllkommiflar Slevogt in Schwar- 



«) Friedrich Wilhelm v. Hagen, Gräfl. Wernigerodifchcr Oberförftcr in Ilfen- 
burg, fpäter Forftmeifter und Oberforftmeifter dafelbft, der Vater von fechs Söhnen, 
die fömmtlich das Forftfach ftudirten und von denen der jüngfte, O. v. Hagen, 
z. Z. technifcher Chef der preufsifchen Forftverwalttmg 1(1, veröffentlichte im IV. 
Bande des Reitter'fchen Journals eine intereflante Befchreibung der Wemigerode'- 
fchen Forden in adminiftrativer und wirthfchaftlicher Beziehung (S. l—^i)* ^^ 
ift aufserdem der VerfafTer einer felbftändigen Schrift über den Borkenkäferfrafs, 
die ftir feine Zeit fehr verdienftlich war. 

^ »Beitrag zur praktifchen Behandlungsart der Stangenholzforften in bergig- 
ten Gegenden« von v. Brinken im IV. Bde. S. 31 fgde. 

») a Bd. 2. Heft. 

•) I. Bd. 2. Heft. S. 70 fgde. 

^) Im IL Bde. 2. Hft. eine gute Theorie der Durchforftung. 

") Im Eingange des L Bds. findet fich eine intereffante Chronik der Infek- 
tenverheerungen in den deutfchen Wäldern feit 1449. 
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senberg» Mituntemehmer der Friederfchen Forftfchule, 1804 
herauszugeben begann. Der 544 S. enthaltende Band ift mit 
phyfiologifchen, forftbotanifchen, waldbaulichen Auflatzen, mit 
Reifeberichten etc angefüllt Mit diefer einen Leiftung aber 
fcheint das Slevogt zu Gebote flehende Material erfchöpft ge- 
wefen zu fein. 

Gleich ephemer waren die 1806 in Marburg anonym er- 
fchienenen »Abhandlungen über wichtige Gegenflände des Forfl- 
wefens«, welche mit dem erflen Hefte bereits b^frabeii wurden. 
Der Inhalt diefes Heftes ift fehr wenig bedeutend. ^^ 

Es ift eine intereffante Wahrnehmung» wie die forftüche 
Joumaliftik bis 1806 hin und her taftete, ohne es zu einem lebens- 
fähigen Programm bringen zu können. Wie Seifenblafen fliegen 
hier und dort Zeitfchriften empor, um einen Augenblick zu be- 
ftehen tmd dann zu platzen. Erft allmählig fan^ die Zeitfchriften- 
Literatur eine feftere Geflaltung; die Zahl der Zeitfchriften ver- 
minderte fich, ihr Gehalt flieg. 

G. L. Hartig betheiligte fich feit 1806 auch an diefem Zweige 
der Literatur felbftthätig. In diefem Jahre b^ann er die Heraus- 
gabe des »Journal für das Forft-, Jagd- und Fifchereiwefen«, von 
welchem vier Hefte (Bd. I) 1806/7, '^^'cb ^ ^^ ^^^ erfchienen. 
Die kriegerifchen Zeitverhältniffe verhinderten dann die Fort- 
fetzung der ZeitfchrifL 

Der Plan derfelben war breit eingelegt Sie follte Abhand- 
lungen, Forftgefetze und Verordnungen, Nachrichten über Forft- 
organifationen, Waldbefchreibungen, Biographieen, Rügen fchäd- 
licher Mifsbräuche bringen, Anftellungen vermitteln, Recenfionen 
enthalten. Wöchentlich follte ein Bogen erfcheinen. 

Dies Programm ift nur unvollkommen zur Ausfuhrung ger 
langt, was bei der Kürze der Dauer des Journals nicht verwun- 
dem darf. Aber die wehigen Hefte des Journals enthalten doch 
manches Werthvolle von Hartig, Slevogt,**) Laurop, von Wer- 
neck, Diezel, Pfeil,**) daneben freilich, dem Gefchmacke der 



'^ DaiTelbe enthält einen Aaflatz: »Wichtigkeit des Verkohlungsofens«, einen 
Anflatz über die Berechnung der Zwifchenräume in den Klaftern und vermifchte 
Mittheilongen. 

'*) Im L Bde. (1806} >Skizzirte Ueberficht des Dismembrationsprojektes Über 
nnfere Staats- und Gememde-Waldungen« S. 90 fgde. 

*0 Im EL Bande ein Anffatz v. Pfeil: »Wann ift die wahre Bninftzeit des 
Rehes«, mit welchem Pfeil fUr die Dezemberbranft eintritt. Auch eine S, 269/270 
des III. Bandes anfgenommene Notiz über die Neuenburger Forften fcheint von 
Pernhardt, Forstgatehlchto. U. 26 



— 408 — 

Zeit entfprechend, fchlechte Verfe, Anekdoten, Jägerlatein und 
allerlei Nichtigkeiten. 

Nach Beendigung der Befreiungskriege fafste Hartig fofort 
den Entfchlufs, wiederum ein Forftjoumal herauszugeben. Daf- 
felbe erfchien feit 1816 unter dem Titel : »Forft- und Jagd- Archiv 
von und fiir Preufsen«, in Quartalsheften, hatte einen halbamtli- 
chen darakter und diente befonders dazu, Verwaltungsvorfchrif- 
ten und organifatorifche Verordnungen fiir Preufsen zu veröffent* 
liehen. Das Archiv hat bis 1820 beftanden. Mitarbeiter waren 
befonders Pfeil,**) Jefter,*«) v. Spangenberg, *^ v. d. Borch**) 
u. A. Hartig felbft fchrieb Recenfionen, Abhandlungen und 
allerlei Mittheilungen für das Archiv. Auch in feinen Spalten 
fehlten die Anekdoten und Verfe nicht 

Durch diefe ganze Periode hindurch beftand die fchon oben 
genannte Diana mit ihren Fortfetzungen, den »Annalen der ForR- 
und Jagdwifienfchaft« (181 1 — 1822 von Laurop und Gatterer 
herausgegeben) und den »Beiträgen zur Kenntnifs des Forftwe- 
fens in Deutfchland« (1819 — 1821 von Laurop und Wedekind 
herausgegeben). In den »Annalen« fowohl, als den »Beiträgen« 
trat ein ganz neues Gebiet des forfUichen Wifiens hervor, die 



Pfdl hemtrtthroi, aa6erdem find ihm melircre Gedtdite sntafohrdbcn, die gut 
gemeint, aber poetifch recht mibedeutend find. 

") Vergl. folgende Auflatze etc. Pfeils: 

1818. 3* Heft. S. I. »Ueber Beftimmmig der Haubarkeit der Hölzer und 
Feflfetzung des Umtriebes«. Daf. S. 74: »Was ift ein AAerfcfalag^« Daf. im 
2. Hefte: »Ift der hdchfte Holzpreis der zwedanüftigfteN 1820. 4. Hft. S. «4: 
Bemerkungen zu der nenen Inftruktion ftr die preuisilchen Forftgeometer md 
Taxatoren. Daf. 3. Heft : »Ueber die Leitung des Hiebs in den Durchforftungen.« 
In aUen Heften von 1820 eine grolse Abhandlung »Ueber den Waldbau« u. C w. 

w) Vergl. die werthvoUe Arbeit Jefters im 2. Hefte. x8i8. S. 29 fgde. »Ueber 
Borkenkäfer und Raupenfrals.« 

'^ Forilmeifter von Wehran in der Oberlaufitz. VergL feinen Auflatz »Nach- 
richten über Raopenbeichadigungen fn der Oberlaufitz« im i. Hefte des Archivs 
von 1818. 

"} VergL die Selbftbiographie v. d. Borch's im Sylvan 1820/21. Fr. W. 
Freiherr v. d. Borch, einer weftfSÜifchen Familie entfprolfen, wurde 177 1 geboren, 
beftand feine forftliche Lehrzeit in Baden, ftudirte m Karlsruhe und Göttingeti, 
wo er befonders den Phyfiker Lichtenberg und den KaaeraUften Beckmann hdrte, 
arbeitete dann Ungere Zeit (Snter Burgsdorf und Hennert in Berlin, wurde 1794 
im Bayreuthifchen, fpftter im Ffirftenthum Ansbach als Forftmeifter angeftellt, und 
als folcher von Bayern 18x6 flbemommen. Er ift der VerMer einiger unbedeu- 
tender forftlicher Schriften und eines forftlichen Romans: »Johannl Adolf Irrwalds 
Lehrjahre.« Im Sylvan liefs er eine Menge Jagdgedidite abdrucken, Itber deren 
poetifchen Werth des Hiftorikers Höflichkeit fchweigt 



— 40S — 

forftliche Statiftik. Prof. Egerer, Hundeshagen und v. Wede- 
kind *•) veröffentlichten eine Reihe werthvoUer ftatiftifcher Arbei- 
ten in diefen Zeitfchriften und haben damit eine ganz neue An- 
regung gegeben. Auch die Gefchichte der Waldwirthfchaft 
und Forftwiffenfchaft fand zuerft in den genannten Zeitfchriften 
eine gröfsere Beachtung. Diefe Richtung auf Erforfcbung der 
hiftorifch-ftatiftifchen Seite unferer Wiffenfchaft verleihen diefen 
Zeitfchriften eine befondere Bedeutung. 

Noch gehören diefer Periode die »vaterländifchen Waldbe- 
richte« von Niemann *ö) und die von dem bayerifchen Oberforft- 
affeffor Dr. Meyer feit 1-813 herausgegebene »Zeitfchrift für das 
Forft- und Jagd-Wefen in Bayern« an. 

Letztere Zeitfchrift verfolgte eine von der Hartig'fchen 
wefentlich verfchiedene, jener der »Annalen« und »Beiträgen^i 
von Laurop naheftehende Richtung. Die ftattlichen Bände der» 
felben enthalten Abhandlungen, Inftruktionen, Statiflifches, Be- 
fchreibungen gröfserer Waldkomplexe, zahlreiche gefchichtliche 
Notizen, Bücheranzeigen, amtliche Nachrichten aUer Art Eifriger 
Mitarbeiter war der Präfident v. Zyllnhardt in Münchea^^) 

Neben diefer emften und wiffenfchaftlichen Journal-Literatur 
fehlte es diefer Periode auch nicht an fentimentalen forftlichen 
und waidmännifchen Tafchenbüchem, nicht an dem frifchfpru- 
delnden Humor eines Wildungen, auch nicht an einem Forft- 
Roman. ^ 

Unter den Tafchenbüchem nimmt der »Sylvan«, der 1813 
bis 1828 in 12 Bändchen herauskam, die erfte Stelle ein. Die 
Redaktion beforgte zuerft Laurop allein, dann mit dem Forftrath 
Fifcher in Karlsruhe gemeinfchaftlich. Der forftwiffenfchaftliche 
Theil diefes Jahrbuches ift fehr unbedeutend. Biographieen, meift 
in etwas überfchwänglichem Tone gefchrieben, zoologifche Ab- 



' *") Vergl. Amuüen L 2. S. 60 u. f., wo Egerer eine allerdings noch fehr 
tinvolliUindige Statiftik der europäifchen Bewaldung veröffentlichte; femer »Bei- 
träge« I. Hefl, wo eine Forftftatiftik von Korheflen v. Hundeshagen and eine 
folche über die Harzforften von v. Wedekind veröffentlicht find. 

*0 Die »vaterländifchen Waldberichte, nebft Blicken in die allgemeine Wäl. 
derknnde und in die Gefchichte und Literatur der Forftwirthfchaft« , herausgege- 
ben von Aug. Niemann (oben S. 386) erfchienen 1820/22 in 2 Bänden ä 4 Stücke, 
und enthalten hanptfHchlich ftatiftifche and hiftorifche Nachrichten, Reifebericfate 
u. f. w. 

") Oben S. 263. 

'*) Johann Adolf Irrwalds Lehrjahre v. Fr. W. v. d. Borch, abgedruckt u. A. 
bei Hartig, Forft- nnd Jagdarchiv, 18 19» l. Heft, S. 113 ^de. 

26» 
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handlungen mit Abbildungen, Jagdgefchichten mit einer oft wenig 
anmuthenden Speichelleckerei gegen hocbgeftellte Perfonen, Ge- 
dichte etc. füllen die Bändchen, welche nicht ohne hiftorifches In- 
tereffe, aber ohne allen wiffenfchaftlichen Werth find. Beiträge 
von dem Freiherm v. d. Borch, aus dem Winckell, *•) Wildungen 
u. A. vermögen hier und da unfer Intereffe flüchtig zu feffeln. 

Frifcher Waldduft aber weht uns entgegen aus den luftigen 
und fchalkhaften Wald- und Jagd -Liedern von Wildungen.") 
Sein »Neujahrsgefchenk fiir Forft- und Jagd-Liebhaber«, welches 
1794 — 1799 in fechs Jahrgängen herauskam, und in dem 1800 
bis 18 12 erfchienenen Tafchenbuch fiir Forft- und Jagdfireunde 

") Vergl. die Selbftbiographie Winckell's im Sylvan von 1823. S. 3 fgde. 

Georg Franz Dietrich aas dem Winckell, am 2. II. 1762 auf dem Rittergute 
Priorau (Sachfen) geboren, abfoWirte das Pädagogium in Halle, beTuchte dann bb 
f 7S0 die Landesfchule in Grimma, hierauf die Univerfitfit Leipzig, um Rechts- 
viATenfchaft zu (ludiren. Nach einem unglücklichen Sturze mit dem Pferde riethen 
ihm die Aerzte, feine fitzende Lebensweife aufzugeben, und er befchlols, Forft- 
mann zu werden. 

Die Lehrzeit verlebte er bei dem /Hofjäger zu Sitzenroda; fein Wunfeh, als 
Jagdpage eingefchrieben zu werden, konnte nicht erfUUt werden, da bei Einreichong 
feines Stammbaumes eine Mesalliance in feiner Familie entdeckt wurde. Nach 
mehrjähriger Verwaltung der eigenen Güter wurde W. 1794 Anhaltifcher Kam- 
merjunker. Seine Hoffnung, auf diefem Wege zu einer forfUichen Anflellung zn 
gelangen, erfüllte (ich nicht Er verliefs 1802 den Hofdienfl und trat bis 181 2 ins 
Privatleben zurück. In diefer Zeit entftand fein Handbuch für Jäger. Erfl i8i3 
fand W. als Verwalter der Freiherrlich v. Thüngen'fchen Güter einen- entfprechen« 
den Wirkungskreis. Als Forftmann Ul er durchaus ohne Bedeutung. 

^) Ludwig Karl Eduard Heinrich Friedrich ▼. Wildungen, Sohn des HefTi« 
fchen Geheimraths und Gefandten bei der fränldfchen Kreisverfammlung ▼. W., 
wurde am 24. IV. 1754 zu Kaffel gebä'ren, befuchte -das Gymnafium in Nürnberg 
und das Pädagogium in Halle, 177 1 — 73 die dortige Univerfität. Wider feinen 
Willen gezwungen, Rechtswiflenfchaft zu fludiren, beeilte er (ich nicht, in ein 
Amt einzutreten, welches ihm nicht zufagte. 1778 — 1780 lebte er als Gefellfchafter 
des Fürflen von Naffau-Ufingen an dem kleinen Hofe deifelben, wurde dann Re- 
gierungsrath in Wiesbaden und kam bald durch allerlei Gefchäfte in Berührung 
mit dem Forft wefen. 1791 nach Marburg verfetzt, wurde W. 1799 nach Ausrich- 
tung einiger halb forfllicher Kommifforien Oberforftmeifler in diefer Stadt, x8o6 
Confervateur des eaux et for^ts des Werra<Departements. Als Techniker war Wil- 
dungen unbedeutend. Seine Begabung' für die Gelegenheits-Dichtung war dagegen 
bedeutend. Sehr bekannt find feine Jagdlieder und manches gelungene improvifirte 
Verschen, wie das, welches er einfl in das Fremdenbuch des Müfener Stahlbergs 
(bei Siegen) fchrieb: 

In diefem Bergwerk war ich auch, 
Doch ift der Wald mir lieber. 
Schön ift es in der Erde Bauch , 
Dodi fchöner ift es drüber. 
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feine Fortfetzung fand,^) hat in manches einfame Forfthaus 
frifche Lebensluft hineingetragen , manchen biedern Waidmann 
herzlich ergötzt. Darum fei auch hier ihm ein Platz vergönnt. — 
Noch bleibt zu erwähnen, dafs auch in diefer Periode fchon 
der Verfuch gemacht wurde, den unteren Forftbeamten eine 
Theilnahme an den literarifchen Beftrebungen zu gewähren. 
Schon 1811 gab der fpätere Kreisforftinfpektor Drefsler in Speyer, 
damals Forftmeifter in Zweibrücken, ^ne populäre Zeitfchrift 
(in deutfcher Sprache, was während der franzöfifchen Okkupation 
nicht eben gewöhnlich in jenen Gegenden war) »Drefslers Forft- 
meifterei-Blatt« heraus, welches den Forftbeamten aller Grade 
die neuen Adminiftrativ- Verordnungen bekannt machte, in dem 
wirthfchaftliche Fragen befprochen wurden, auch Jagdfeherze 
und Gedichte ihren Platz fanden. Nach Kirchheim -Bolanden 
verfetzt, fetzte Drefsler 18 14 und 181 5 fein gemüthliches Forft- 
meifterei-Blatt fort, worauf es einging. Der Gedanke, welcher 
Drefsler bei Herausgabe diefes Blattes leitete, ift ein durchaus 
richtiger. Nur dann werden die Forftbeamten der unteren Grade 
vor der Gefahr der Intereffelofigkeit bewahrt, wenn ihnen auf 
folchem Wege eine geiftige Gemeinfchaft mit höherftehenden, 
wiffenfchaftlich gebildeten Fachgenoflen geboten wird. 



Naehtrftge. 



Zu Band L S. 10. Literatnr-Raohweisnng. 

Ratzeburg, forftwiffenfchaftliches Schriftfteller- Lexikon, nach 
des Verfaffers Tode herausgegeben von Prof. Phöbus in 
Giefsen. 1872/73. 

Ein verfehltes Unternehmen, welches in der einen Richtung 
weit über das Ziel hinausfchiefst, und die Biographieen aller be- 
deutenden Naturforfcher in einem forftwiffenfchaftlichen 
Schriftfteller-Lexikon zufammenfafst und damit eine literarifche 
Ungehörigkeit begeht, während in anderer Richtung groise Lücken 



95 



) Vtrgl ▼. Wedekind, Jahrbficher. 1837. S. 124. 
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vorhanden find, die der VerfalTer eines forftwiflenfchaftlichen 
Schriftfteller-Lexikons nicht hätte überfehen dürfen. 

Das Buch fetzt fich aus immerhin werthvoUem, bisher in 
der Literatur zerftreutem Materiale zufammen, wird aber durch 
den Ton mancher Selbftbiographieen und durch allzuviel Lob» 
welches theilweife an höchft unbedeutende Männer verfchwendet 
wird, nicht eben empfohlen. 

Zu Band IL S. 95. Biographie Bfichtings. 

Meine Bemühungen, über die Lebensumftände vonjcdi-jak. 
Buchung fiebere Nachrichten zu erlangen, fmd in fireundlichfter 
und wirkfamfter Weife durch Herrn Forftinfpektor Püfichel in 
DefiaUy dem ich auch an diefer Stelle meinen herzlichilen Dank 
auszufprechen mich gedrungen fühle, unterilützt worden. 

Leidef konnte das biographifche Material jedoch erft zufam- 
mengebracht werden, als der Druck des> vorliegenden Bandes 
bereits weit voigefchritten war. Die Bi<^raphie Büchtings muis 
daher hier ihrei^ Platz finden. 

Johann Jakob Büchting wurde am 91 März .1729 zu Wemige* 
rode geboren. Sein Vater war Bierbrauer. Die Strafse, in welcher 
derfelbe wohnte, hiefs die Büchtingflrafse. Bis zum 18. Lebens- 
jahre genofs Büchting den Unterricht in der Schule zu Werni- 
gerode, trat dann in die Forfl- und Jagd -Lehre ein und fcheint 
nach Abfolvirung derfelben längere Zeit im praktifchen Forft- 
dienfte befchäftigt gewefen zu fein. 

Im Jahre 1752 entfchlofs er fich, die Univerfität Halle zu 
beziehen, um dort Mathematik und Phyfik zu fludiren. 1755 
finden wir Büchting als Landmeffer und Markfcheider in Bem- 
huig, 1764 als ForflkommifTar in Harzgerode, 1765 auch als 
Beifitzer des dortigen FürfUichen Gefammtbergwerks (Bergamts). 

Die Thätigkeit Büchtings fcheint fich vorwiegend auf geodä- 
. tifche Arbeiten erfbeckt zu haben. In den Anhaltifchen Archi- 
ven beruhen zahlreiche, von ihm ausgearbeitete Forflkarten. Im 
Jahre 1793, wo er in den Ruhefland trat, wurde nach Ausweis 
noch aufbewahrter Akten ein Baukondukteur Schöner als Forfl- 
geometer für die Harzgeroder Forflen angenommen, wahrfchein- 
lich als Nachfolger Büchtings in feiner Eigenfchafl als Forflgeo- 
meter. 

Als Lehrer fcheint Büchting ebenfalb thätig gewefen zu 
fein. Ob in diefer feiner Thätigkeit fcfaon die Keime der viel 
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fpäteren Harzgeroder Forftfchule gelegen haben mögen? Wir 
lefen in der Vorrede zu den »Beiträgen zur praktifchen Forft- 
wiffenfchaft« (1799)» dafs Buchung von diefem feinem Buche 
hofil, es werde Denen, welche durch ihn Unterricht in ^den An- 
fangsgründen der ForftwifTenfchaft und in der praktifchen Geo- 
metrie erhalten hatten, noch femer nützlich fein. Büchting darb 
in Harzgerode am 15. März 1799. 

Büchtings Schriften: 
i) Kurz gefafster Entwurf der Jägerei. 1752. 756 S. (2. Aufl. 1768; 
Bechflein hat das Buch fpäter noch einmal herausgegeben). 

2) Geometrifch-ökonomifcher Grundrifs zu einer wirthfchaftlichen 
Verwaltung der Waldungen. 1762. 763 S. 

3) Gegründete Beurtheilung und Anmerkung über Herrn Beck- 
manns Schrift von der Holzfaat etc. 1765. 765 S 

4) Beiträge zur praktifchen Forftwiflenfchaft. (1798). 813 S. 

5) Der kranke Recenfent unter einem gefunden Himmelsftrich. 

177a 

6) Schreiben an den kranken Recenfenten. 1773. 

Aufserdem mehrere auf den Bergbau bezügliche Schriften, 
die fiir uns ohne Interefle fmd Büchting hat namentlich Mancher- 
lei über die »Wünfchelruthec gefchrieben. 

Zu Band IL S. 13a Zur Biographie des Lan^jlffonneistera 

Ton WedelL 

Nach einer Notiz bei Kropff »Syftem und Grundfötze etc« 
S. VL (Einl.) hat von Wedell als Kammer-Referendarius mit von 
Kropff, den fpäteren preufsifchen Oberforftmeiftem von Trebra 
und von Hünerbein (Thale) um das Jahr 1770 bei v. Zanthier 
in nfenburg fich für die Stellung eines Forft-Departements-Rathes 
praktifch vorgebildet Hieraus erhellt, dafs v. Wedell bereits 
die Univerfität hinter fich hatte, als er nach Ilfenburg ging, um 
die forfUiche Praxis kennen zu lernen. 



Drnek ron C. Grambaeh In Lelpsi^« 
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